


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 











r Pre 
5“ 
(4 
F} ; v 
00000000000 DE EEE 


— PRESENTEN x 
FUR. 7 SO TOTHE  . 
Theologital Schosl, 


CAMBRIDGE, 


Day 7079.70 


> 





je u 





| #5 d 


u 


— — 


Geſchichte 


der 


teutſchen Reformation. 





Bon 


Dr. Philipp Marheinefe. 





Zweiter Theil. 





weite, verbefferte und vermehrte Auflage. 
a UWE — — 


Berlin, 1831. 
Berlag von Dunder und Humblot. 


.»- 





Inhaltsverzeichniß. 





Seite | 
Erfies Kapitel. 


ie und unter weldhen Schwierigkeiten inzwifhen das —— 
Werk der Kirchenverdeſſerung ſeinen Fortgang uimmt . me: 3 


Zweites Kapitel. 


a6 Luther von Verwendung der Fichengüter, wie aud von 
Schulen Ba a ae ee en Pe Bi el era ze 1 


Drittes Kapitel. | 
Der Bauernkrieg und Friedrichs de6 Wellen Tod . . Eee 100 


Viertes Kapitel. 
Der Streit über das heilige Abendmahl und über-die Biber . . 135 - 


Fünftes Kapitel. | 


Bon teutfcher Zürften Liebe zum Evangelium - . » » 2... ; . 160 
Sechſtes Kapitel. 
Bon den beiden Reichötagen zu Augspurg und Speier - - « - » 203 


Siebentes Kapitel. 


Wie Luther für Anrichtung des öffentlichen Gottesdienſtes und chriſt⸗ 
liher Schulen forget . - Da a ee Er Er Eee 224 


Achtes Kapitel. 


Von Luthers Gegnern und andern Widerwärtigkeiten, imgleichen, 
was derſelbe von Kriegesleuten häͤͤt. 00 0. 250 


Das Packiſche Bünnl -. - > > >: 2 nenne 


Zehntes Kapitel 


Ben der Churfüchiiihen Kirchen : Bifitation umd dem weiteren Fert- 
ſcheitten des caungelifchen Glaubent. wie auch vom Türken. 


Elites Kapitel 


Was fich auf dem neuen Reichſtage zu Epeier zugetragen und wie 
der Name der — daielb aufgelommuen -. - . - - 


Zwölftes Kapitel. 


Den ferneren linternchmungen und Beratbichlagungen der evangeli⸗ 
(den Stände, wie aud von dem Geipräh zu Marpurg . . - 


Dreizehntes Kapitel 


Don dem anfehnlihen Reichſtage zu Augepurg, auf weidem dic 


Protefianten ihre berühmte Confeſſion Kaiſerlicher Majeſtät über- 
antwortet haben - > 2 2 2 0 0 0 "2 2 0 nen... 


Dierzehntes Kapitel. 
Fortiekung und Beichluß derfelben Materie -. - - -» 20 > 


39 


416 


— —— 
een 


Geſchichte 


der 


| 
| 
| 


teutfchen Reformation, 





R 


* 





Erſtes Kapitel. 


Wie und unter welchen Schwierigkeiten inzwifchen das beikfame Re 
der Kirchenverbeiierung feinen Fortgang nimmt. 


214 





A ben dem Maaß, als. viele der teutſchan Fürſten, 
von fremden Eingebungen misleitet, und weil die meiſten 
geiftliche Herven waren, von. ihren perfünlichen Verteilen 
geblendet, taub und blind ‚wurden gegen die Bitten. umb 
Wünſche des Volks und gegen das innere, geißige Wohl - 
Des ‚gemeinfamen Baterlaybes, trat in dieſem die Luft und 
Anhängkichfeit an den gereinigten Glauben immer ſlärker 
und unaufhaltfam hervor And machte ſich felbE fvrie Botn 
mitten durch alle Schwierigkeiten. Nicht ,aur. in Bade 
gen, ſondern auch. im füblichen Teutſchlagd, vornämlich 
aber in den ‚freien ‚Städten des. Reichs ylängete immer 
heller daß reingg und freie Licht des..heiligen Enangeliunng. 
Nach und nach gab es an vielen Orten junge: Geifkliche, 


welche zu. Wettenberg des befienen: Untertichtes 4u Mer 


Sehre.. genafleg:. oder... aus Luthers und. Metanchthong 

Schriften ſich ſelbſt unterrichtet , hatten. Nach Jahans 

GEberlin von, Günzburg, der iun FJahe; 1692: aus Ulm 

vertriglen wunde, Fam. Jaſt Haſlich im, Jahrn 1093 dahia 

und predigte; da es in der Stadt an Raum fehlte, vor 
42 i 


\ 


An i 
ven Thor, wohin fih alle Sonn» und Feiertage bei fünfe _ 
Yyundert Menſchen verfammleten, die mit großer Begierde 
daſelbſt das göttliche Wort aufnahmen. Da der Rath 
für. jetzt noch nicht den Bitten der Bürger willfahrete, 
welche zum öfteren Prediger "begehreten, vielmehr Soft 
Höflich nach Eonftanz gefangen geliefert und in die Tor⸗ 
tur gebracht wurde, hatte in der Nähe von Ulm zu Leips 
heim das Evangelium foviel Zulauf felbft aus Ulm, dag 
von Hans Jarob daſelbſt nicht nur die reine Lehre ge- 
predigt, fondern auch das Abendmahl unter beiden Geftal- 
ten an unzählige Menſchen ausgetheilt werden Fonnte. 
Endlih willigte noch im Jahr 1524 der Rath darein, 
dag in der Stadt felbft und zwar in der Barfüßer Kirche 
iind auch im Münftee das Wort Gottes dürfte: geprediat 
werden. Zu Schwãbiſch Sal, wo Brenz’ fand, wurde 
im Jahr 1623 die Meffe mit allem Zubehör abgefchafft, 
7 Siathleni 'er lange genug mit ben fchwachen Gewiſſen Ges 
> Bald’ getragen und fie erſt · genugſam unterrichtet und im 
währen Glauben heeftiget hatte. So ging es auch im - 
Zweibrũckiſchen, wo Pfalzgraf Wolfgang die: Meßpfaffen 
abſchaffte, die ‘Kirchen von ben Zeichen des Aberglaubens 
reinigteiund: durch Johann Schwebel, einen überaus gok⸗ 
tedfrchtigen und gelchrten Mann, eine Kirchenotdnung 
machen Heß. Denfelben Mann berief im Jahr 1523: dee 
Ehurflirſt zu Pfalz nach Heidelberg, um den: Nütnberge 
schen. Reichetagsdecret zufolge das laukere: Wort Gottes 
mis bir Schafft predigen zu: laſſen. Die Biſchöfe forderte 
kosauf; the eines Beſſern zu befehren ; fit‘ wußten abet 
dagegen nichts vorzutragen. Zu Serasburg gab der Rath 
m Jahr 1624. die Erlacdniß, daß an fr allen Kirchen 
Geii prebigen- buͤrfe richtete eine Schule" auf/ feßte- den 
Mönchen einen Unterhatt- ads unde wibmete die Emkünfte 
= 
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der Möftengu-andern gottfeligin Werken. : Dafelhfi wa⸗ 


tem bie-trefflichen Gottesgelchrten zufammen Bucer, Pol 
Ko, Cellius, Hedio und Capito, welche letztere beide ſchon 
im vorigen Fahre Mainz verlaſſen und ſich zu dem reines 
een Glauben. hingeneiget hatten. Dieſe vercheidigten in 
einer eignen: Drudicheift Die vorgenommenen Aenberungen. 
Zu Hof im Boigtlande wurbe durch Eafpar Lohner ber 
Grund zur. Evangeliſchen Lehre gelegt. Mit Recht ges 
bühret dee Stadt Nürnberg das Lob und der Ruhm, daß 
fle am -erflen in Franken die enangelifche Lehre angenom⸗ 
men und fich mit unerſchrockenem Muth öffentlich zu ber, 
felben bekannt: hat. Weil Nürnberg die größefte und an 
fehnlichfte Stadt. im. fränfifchen Kreiſe war und ſewohl 


insgemrin wegen der: Kaufmannſchaft, als auch inſonder⸗ 


heit wegen: ber ‚dafigen Buchhandlung und Druckerei ſehr 
im. Flor war, fo bat fie auch ein merkliches zur Befoörde⸗ 
zung der Reformation in Franken beigetragen, auch bereits 
vor derſelben, von Alters her, zu den Ablaßkrämern fchlech- 
tes Vertrauen bezeiget. Schon vor Luthers Auftritt was 
ren die pöbftlichen Ablaßbullen daſelbſt zum Gefpött *). 
Auch hatte. während der heiben letzten Reichstage daſelbſt 
bie Gegenwart fo vieler und hoher geiftlicher Perſonen 
und päbftlicher Kreaturen am wenigfien die Wirkung ges 
habt, DaB man weniger frei und öffentlich fich zum Evans 
Helium bekannt hätte, fondern vielmehr den Muth nur 
noch). mehr angefeuert. Beſonders der Legat Campeggi 


mußte die bitterften Erfahrungen davon’ machen. Weber . 


dreitaufend Menfchen nalfmen im Oſterfeſt das heilige 
Abendmahl unter beiden Geſtalten. Dem Erzherzog Fer 
dinand Dafelbft, der über einige Punkte Klage führte bei 





*) Strobel Miſcell. lit. Ind. IL: ©. 10. 
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Vers Rathe der Staht, erklaͤrte derſelbe in einer. heuzhap 
tem Verontwortung, daß Gemüth, Wille und Neigung 
nicht fen, irgend einen undwififichen Isrfok. anhaͤngig 38 
ſenn, ſendern bei dan. heil. Epangelisnn. und lauteren Wort 
Gottes getreulich zu fichen vnd zu bleiben ), ‚Qi: diefeng 
Jahr 1524. ging Üderheupt Die Refermation daſelbſt raſch 
wos ſatten Denn die zwei Pröbſte zu St. Sabald und 
zu St. Lorenz, Peßler und Böhmer, ſchaffeten jet alle 
‚ Misheänche der Meſſe ab und vechtfertigten ihren Schritt 
in einer eigenen Schrift: Grund und Urſach aus Der heis 
ligen Schrift, wie und warum bie ehemürdigen Herren - 
beider Pfarsficchen Pröbſte zu Nürnberg bie Misbräuchte 

hei der heiligen Meß u. fi w. abgeſtellt, ‚unterlafien und 

ı - geändert haben. Hier danken: fie Gott; Daß ar zu dieſen 

letzten Zeiten das Licht des göttlichen Worts, wie an vie⸗ 
ln Drten, alfo auch zu Nürnberg wieder an. Tag ge 
bracht habe, zeigen an, daß fie die Misbräuche ſchon feit 
einigen Jahren erkannt, aber die Leute hätten zuvor dar 
von gründlich unterrichten wollen und nun. hätten. fie alles 
mit vollformmmer Webereinflimmung der Buͤrgerſchaft und 
des Raths gethan. Gründlich und ſehr genügend. bewei⸗ 
fen fie ihr Urtheil von den herrſchenden Misbräuchen und 
Die Nothwendigkeit der Ahſtellung derſelben aus ber heili⸗ 
gen Schrift, ohne Luthers mit. einem Wort zu erwähnen, 
welches auch weiter gar nicht nöthig war, Mes dieſem 
hlühenden Zuftonde ber Religion zu Nürnberg kam durch 
Anton Werther, Bürgermeifter und Georg Meyer, Stadt 
ſchreiber ven Nördlingen; ſo beide auf dem Reichstage zu 
Nürnberg geweſen waren, die Zeitung nach Hauſe und 
da ſie davon mit einge ſtarken Angelegerheit des Gemüthe 





7 ap. liter. Muſ. U. G. 5. 
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ergäßiten, fo wurde bald darch den gefammten Rath bem 
Pfarrer Billican befohlen, bie Neformation der Lehre und 
‚ des öffentlichen Gottesbienftes in der Pfarrkirche vorzuneh⸗ 
men, welches denn auch mit fichtbarer Kraft und Wirkung 
des heiligen Geifles gefchah, fo, DaB bie ganze Stade 
einmüthig die Lehre des Evangelii annahm. a felbft in 
Boiern wurden in dieſem Jahr Luthers Bücher vielfältig 
verfauft, auch von Herzog Wilhelm fleißig gelefen, wie 
diefes Hans von der Planitz am 9. Junius feinem Herten, 
dem Ehurfürften, berichtet. 

Zu Frankfurt am Mayn hatte Hartmann Ibach, 
Pfarrer zu St. Katharina, feit dem Reichstage zu Worms 
fchon das Evangelium nach Luthers Grundſätzen vorgetra⸗ 
gen, worüber denn die dortige Klerifei fehr erbittert war, 
ithn auch zu Maynz bei dem Vicarius des Erzbifchofs vers 
klagte. Diefer begehrte nun gleich, daß Ibach als Ketzer 
vor ihn geftellet werben follte, welches aber der Rath ab: 
lehnte, indem er noch nichts von deſſen unrechter Lehre 
vernommen. Darauf erhub ſich Hartmuth von Kronen⸗ 
berg, der als ein rechter Nitter die Beſchützung und Ver⸗ 
theidigung des Evangeliums ſich zur Pflicht gemacht und 
ſchlug am 16. März ein öffentlich Patent an die Fehr⸗ 
pforte zu Frankfurt an, darin er Rath und Bürger vor 
den Irrthümern der Pfoffen warnte, auch ein Berzeichniß 
folcher Lehren aufftellte, die dem Worte Gottes ganz zus 
wider ſehen; außerdem fchrieb er auch an Peter Mayer, 
Pfarrer zu St. Bartholomäi, der einer der heftigften Geg- 
ner Ibachs und Luther6 war, Urſach anzuzeigen, worum 
er beide der Ketzerei befchuldiget und päbſtliche Gewalt fo 
unmäßig hoch erhoben. Da er hierauf dem Nitter der; 
gleichen anzeigte, wiberlegte ihm dieſer Diefelben tapfer. 
Der nämliche Geift that füch Fund in mehreren andern 
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Edellenten dieſer Zeit, Deren einige, nie Mare Löfch: von 
Molnheim, Georg: von Stockheim und. Emmerich von Reifs 
fenftein gleichfalls ein ‚Patent ausgehen ließen, darin fe 
die Pfaffen und Mönche zu Frankfurt gar ernſthaft ws - 
mahneten, das Evangelium zu predigen und den verſtoße⸗ 

nen Ibach wieder aufzunehmen (welches aber Doch nach⸗ 
mals nicht geſchah), midrigenfalls follten ſie feinen Zehn⸗ 
ten mehr erhalten; auch befahlen fie wirklich, daß der th 
tannifchen Kleriſei, welche Gottes Wort und Sacramente 
haffe, nichts mehr geliefert werden ſollte. Solche Für⸗ 
fprache des frommen Adels fruchtete bei den Bürgern der 
Stadt Frankfurt mehr, als das Refeript des Kaifers vom 
4. Julius 1522 an den Rath dafelbft, daB er nämlich 
die Klerifei wider des.Adels Gewalt ſchützen folle. Noch 
im Jahr 1523 am 5. März wurde durch eine Deputas 
tion des Raths ſämtlichen Predigern in Kirchen und Klö⸗ 
fern der einhellige Schluß des Raths vorgetragen, daß 
fie forthin nichts, als das Wort Gottes. pur und lauter 
predigen, und ſich dabei ordentlich und befcheiden aufführen 
follten. Peter Mayer aber predigte frech gegen die Bür⸗ 
ger, fihalt fie Ketzer, weil fie unter andern auch in der 
Faſten Fleiſch gegeflen hatten, worüber er denn einen fols 
chen Haß auf fih Iud, daf er auf den Gaſſen, ja in der 
Kirche kaum fiher war. Sin. der Niederlaufiß predigte 
Johann Brißmann das Evangelium mit vielem Gegen. 
Der Biſchof von Breslau, Johann Turzo zeigte ſich gleich 
von Anfang, da Luther auf den Plan trat, dem Evange⸗ 
lio fehr geneigt, Luther und Melanchthon ſchickten ihm 
auch im Jahr 1520 da er ſehr Frank lag, Troſtbriefe zu, 
allein er fiarb, noch ehe er dieſelben geleſen ). Der 
Biſchof Jacob von Salza, fein Nachfolger, genehmigte die 

°) Scultet Annal, 2 


Aaſtellung des Johann Heſſe an dem Pfarramt zu St: 
Maria Magdalene und diefer disputirte im folgenden Jahr 
acht Tage lang gegen die Meffe, von bem allein auf Gott 
au: fteflenden ‚Vertrauen und wiber die Prieflerehe, welche 
Dieputation nicht ohne gefegueten Nuben war. Mit. ihm 
fiand ‚Luther und Melanchthon in lebhaftem Briefwechfel. 
Sm Herzosthum Liegnig ging das Evangelium auch. fröh⸗ 
lich von ftatten, vornehmlich zu Goldberg, wo im Jahr 
1523. eine anfehnliche Schule errichtet ward und zu Lieg⸗ 
ni machte der Herzog zum Lector der Theolögie im Klo⸗ 
fler den Johann Krautwald, der ein Domherr und Ge⸗ 
Iehrter war, Lehrer und nachmals eifriger Anhänger von 
Eafpar-Schwenkfeld. Zu Magdeburg war eine felche Biebe 
zum Evangelio, daß faſt die ganze Stadt an einem Tage 
demſelben zufiel. Am 23. Sunius 1524 vereinigten -fich 
Die Bürger mit fieben Predigern und übergaben dein Nath 
einige Artikel und baten, man folle ihnen das Wort Got 
tes rein und ohne Menfchenfaßungen und. Gedichte der 
Bernunft vortragen, das heilige Abendmahl unter beiden 
Geftalten ausfpenden, die Meſſe einftellen und die Eins 
künfte der Stifte in einen Kirchenfaften werfen, wie in 
Mürnberg gefchehen; den Mönchen möchte man auf Zeit 
Lebens ihren Unterhalt gewähren, doch fo, daß fie das 
Ordenskleid ablegten und in der evangelifchen Lehre fi 
unterrichten ließen, die Priefterehe müffe . erlaubt, jede 
Amtsverrichtung des Geiſtlichen umfonft gethan und bie 
Bettelei abgefchafft mwetden. Der Magifirat, welcher in 
die gerechten Bitten der Bürgerfchaft willigte, fchidte hiers 
auf den. Bürgermeifter Sturm nebft einem Rathsherrn 
mit .einem Schreiben an den Ehurfürften zu -Sachfen; des 
Schreibens Anfang lautet alfo:. das unüberwindliche ewige 
Wort Gottes, welches. bishero wie. mit einem Schatien 
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verdunkelt werben, iſt nun Gottlob heller als bie Sonne 
zum Heil und Troſt der armen Sünder, zu Glückſeligkeit 
der Seelen, zur ewigen Ehre Gottes, beſonders in Ew. 
Ch. Gn. Stadt Wittenberg aus Kraft und Macht des 
Allmächtigen Gottes aufgegangen und wird rein und Ian 
ter geprediget; das Kirchfpiel zu. St. Ulrich, heißt es hier 
auf, ja die ganze Stadt fehe ein groß Vertrauen auf Nie 
eolaus von Amsdorf, hoffe durch ihm täglich mehr feliglich 
geweibet zu werben und ſey daher die Bitte an Ge. EB. 
Gn. ihnen denfelben etwa. ein Zahr zu überlaffen, daß er 
bei ihmen das Wort Gottes verfündige, der andern Predi⸗ 
ger Fürfteher ſey und die Einkünfte feines Wittenbergis 
then Sanonicats behalte. Nach Chyträus hat die Stadt 
Magdeburg Luthern fich verfchrieben, der auch da gewes 
fen, die Hauptfachen angeordnet und hierauf Amsdorfen 
zu ſchicken verfprochen. In Braunfchweig, wo Prediger 
und Bürger einer Reformation fehr geneigt waren, auch 
Serzog Heinrich jegt noch nicht abgeneigt fchien, blieb es 
Doch lange beim Alten, da diefer Herr bis in fein fpätes Alter 
auf der Seite der Römiſchen Kirche blieb, fo daß erfi fein 
Prinz Sulius im Jahr 1568 die längft gewünfchte Neformas 
tion vornahm. Zu Samburg wurde am 4. Junius 1523 Ste⸗ 
phan Kempe zur Predigt des Evangelüi berufen, zu Roſtock 
Johann Stüter vom Herzog Heinrich zu Meflenburg fand 
haft gegen bie Klerifei beſchützt. Während der Reife und Abs 
wefenheit des Bifchofs von Camin, Erasmus Manteufel, 
ber ein heftiger Feind des Evangeliums war, hatte daſſelbe 
in Pommern etwas mehr Luft bekommen. Der. Bifchof 
hörete mit dem Herzog Bogislaus, da beide auf der Rück⸗ 
reife in Wittenberg waren, Luther predigen und der Her⸗ 
508 ‚berief nachher Luthern zu fi, fagte ihm auch, er 
wüofbe, daß. er ihm einmal beichten Fünnte; worauf 
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Luthet geſagt haben fol: er fürge, weil ber Herzog ein großer 
Fürſt ſey, dürfte er auch ein großer Sünder ſeyn; welches der 
Herzog mit einer Betheurung zugeſtanden haben fol: Die 
Fürſprache des Prinzen Herzog Barnim, der Luthern liebte, 
machte, ‘daß ber Herzog ſelbſt ben Paulus Rhodius predigen 
hörte, ber. zu Stettin mit großem Segen das Evangelium aus⸗ 
gebreitet hatte. Mit hohen und vornehmen Perfonen kam Lu⸗ 
ther viel in Berührung durch Die In jenen erwachte Liebe zum 
Evangelium. Inſonderheit machte das Wort Gottes durch 
ihn einen tiefen und folgenreichen Eindrud auf das Gemüth 
bes damaligen Großteutichmeifters, Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg, der unter den Reichsfürſten nächft den 
Erzbiſchöfen feinen Sit hatte: . Derfelbe "befand ſich auch 


auf dem-Reichstage zu Nurnberg, hatte nicht geringen Ger 


fallen au Luthers Lehre und wurde durch Ofianders Pre⸗ 
Digten dafelbft nicht wenig darin geſtärkt; auch durch Lu⸗ 
ther ſelbſt, der an ihn fchrieb. nach Nürnberg, um die von 
‚dem Herzog ihm vorgelegten Fragen von der Gewalt. und 
Den Satzungen des Papftes zu beantworten. In dieſem Jas 
teinifchen Schreiben kommt unter andern folgende Stelle nor ı 
Was find nun: die Geſetze und Gebote des Papfis und der 
Eoncilien von Falten, Feſttagen, Kleidern, Horis und andern 
äußerlichen Dingen? Hier iſts leicht zu antworten: Feines 
von alten. dDiefen iſt Chrifius: keines leget den. Grund; 
feines gibt den Geiftr Feines theilet die Geheimniſſe Got⸗ 
tes aus. Demnach hat man ohne diefelbe Ehrikum und 
alles, was zur Kicche gehdret: ohne Ehrifto heißen ale 
diefe. Dinge nichts, weil fie weder den Glauben, noc den 
Geiſt, noch ‚auch, was zum geiftlihen Leben gehöret, 
ſchenken. Denn das Fommt allein. von Chriſto, nicht ven 
deinem Faſten, nicht aus deiner Kutto, nicht aus deinem 
Kloſter, auch nicht aus alle dem, was jemals des Papſt, 
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Saſannnlungen and Käfer / geoebnet und befchleffen 
N en. Wenn nun der Papft-Ichrte; daß dieſe feine Ges 
Ute von der Befhaffenheit wären, daß fie könnten felig 
Wnachen, wo man fie gehorſamlich beobathtete; oder. vers 
Damimete, wo man fie in ben Wind: fchlüge, ſo wäre er 
wahrhaftig der Antichrift, und machte mit: Werwerfung 
Chriſti, fich felbft zum Grund des ewigen Heils. Wels 
ches ſo bewiefen wird, weil geſagt ift, Daß das .Leben; 
Geift, Seligfeit und alle Güter der. Kiche kämen allein 
von Ehrifto, den man durchs Wort des Evangelil predigte und 
durch den Glauben auf und annähme. Alfo können fie 
nicht Fommen oder verfchaffet werden durch des Papſts 
Gebote, oder werm fie fo durch die päpftliche Gebote kom⸗ 
men, fo fommen fie nicht durch Chriftum. Denn es ift nur 
ein Ehriftus. Alſo muß entweder der Papft Chriflum als 
fein predigen, oder wenn er zugleich feine Sahungen pres 
biget, fo treibt er Chriftum aus und tritt an feine Stelle, 
welches er auch in der. That thut. Denn darum wird er 
der Statthalter Ehrifti genennet, weil er Mn die Stelle des 
verworfenen oder verjagten Chriſti fich felbft zum Grund 
ber Kirche aufgeworfen hat. Was foll man alſo init den 
Satsımgen. des Papfis anfangen? Antwort: Man muß 
fie aufier der Kirche feen, ‚wie alle andere Dinge. Zum 
Erempel, gleihwie du es machft mit Speiß, Tran? und 
andern äußerlihen Dingen; fo mache es auch mit den 
Satzungen des Papft und der Concilien. Wie machſt du 

ed aber? Du ſetzeſt Speiß, Trank und Kleider außer der 
Kirche auf folgende Art, nemlich du glaubft, daB du allein 
von Ehrifto und durch die die Durchs Wort der Apoſtel 
und ihrer Nachfolger mitgetheilte Gcheimniffe Gottes das 
Leben habeft und felig werdeſt. Alſo magft du entweder 
eſſen, oder fäften, du magft dich entweder fo, oder. anders 
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Pierden, fe haſt du an Eeifto’ tocder weniger, noch: 
Da Eannfl dich dieſer Dinge aber frey bebienen, :vole du 
vonift; wofern fie nur deim eigen ſind, und du ſie nicht 
deinem Nãachſten entwendet haſt. Das iſt vom allen Satzum⸗ 
Yen mb Gobraͤuchen des Papſts der Concilien und Stände 
zu halten und zu fagen. Diefe find nicht Chriſtus und 
die Geheimmſſe Gottes. : iind darum lebe Ich durch bie 
felbige'nicht‘; bin auch nicht in dee Kirche Gottes, wenn 
ich Re halte; fo ſterbe ich auch niche dadurch, und bin 
nicht außer der Kirche, wenn sch fie nicht halte: Alſo Mad 
fie ftety und gleichgültig, wie alle andere äußerliche Dinge, 
Bie:zum Gebrauch des Leibes dienlich find. Das iſts, was 
Paulus fagt Corinth. 8: Speife und Tran macht und 
Sort nicht: angenehm. Item Nöm. 8: Das Reich Get: 
teb iſt nicht effen und trinken, -fondern Gerechtigkeit, Frirde 
und Freude im Heiligen Geiſt. Wenn demnach ‚ber Papfk 
Conrilioͤn und Klöfter ihre Satzungen alſo frey haben woll⸗ 
ten, and. fie weder als nöthig noch als nühlich zur: Selig⸗ 
Peit und zum. Leben in dee Kirche erforberten, könnten fie 
Hohl gebuldet werben. Allein ſodann würde ihr eich 
micht beſtehen, weil fie darum Diefelbe für nothwendig wol⸗ 
len geachtet haben, damit fie. bie Leute vöthigen können. 
Deswegen : find fie Chriſti Widerſacher und der Papft iſt 
der wahrhaftige Antichriſt: Der Greuel, der da fichet an 
ber heiligen Stätte, Matth. 24. Denn es ift ſehr thös 
vicht · und abfchenlich; die Kirche regieren wollen mit äußer⸗ 
lichen’ Werfen. und Gefegen in Speiß, Tranf, Kleidern, 
Zeit und Ort, als die da weder Dadurch -Ichen, noch felig 
werden kann, weil. c6 zeitliche" md vergängliche Dinge find; 
fondern allein durch Chriſtum, Sen ewigen, der fie! durch 
ſeinen Geiſt vermittelt des geptedigten Worte des Slam 
bens lebendig macht. Denn für dieſe äußerliche Dinge 
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nalen. Eltern und weltliche: rem .forgm; m, amt 
um, den Leib und Jeihliche, Dinge ju-tegieren, darauf wor 
der Scigfrit, noch’ Berdammuiß, fondern «Wein der buͤr⸗ 
gerliche Frieden in der. Welt beruhet. Ein Biſchof aber 
eu: darum ſich bekümmern, wodurch die Seelen im Geiſt 
regieret werben, das iſt, er muß predigen, daß Ehriſtuſ 
der Heiland ſey: er: muß dieſen zum Grund lagen, ua) 
"Darauf bie. Früchte der Liebe bauen. Hiernach if nun 
Jeicht auf, die andern. Artikel zu antworten. Zazwiichen 
batte Johann Brißmann trefflichen Fortgang in feiner Ver⸗ 
kündigunz des Evangeliums. in Preußen, fü daß der Dh 
ſchof von Samland, Georg non Polenz am 28. Jannar 
4524 ſchon ein. Ediet publieirte, .Eraft deſſen die Tauſe 
trutſch verrichtet und Luthers Schriften zu leſen empfohlen 
wurden, Dieſer Bifchof hat alſo unter allen Biſchöfen die 
Ehre, der erſte geweſen zu. fepn,. der. Authers Schriften 
Öffentlich billigte, vornehmlich" die Iutherifche Ueberſetzung 
der heil. Schrift. empfahl, wie. fehr auch.der Biſchaf non 
Ermeland dawider ſtritt. Diefer. erließ fügar eine eigene 
Bulle, in der er ungemein tobte und die Luther mit Rand⸗ 
gloſſen begleitet nebft jenee des Biſchofs von Samland 
berausgab ‚unter dem Titef:. zwei. bifchöfliche Bullen, eines 
gottſeligen und eines päpflichen.. Bifcheft. In der Bor 
vede nennt er unter andern dieſen Mautitins von Gottes 
Ungnaden Bifchof und fagt von ihm: mit was vor. ara 
ben Läfterungen und Flüchen hat er nicht feine Bulle. ans 
gefüflet? indeſſen tadelt er doch in dieſem Punkt die Lu⸗— 
theraner, als ob fie ſchmaähſüchtige Leute wären: Das 
Aber neunet er eine Schmähung, daß wir das: Papſithum 
nicht loben und gut heißen, fondern verbammen, anſtecen, 
aullagen, aa ” 06 verdienet hat, gleich wie: auch 
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Cheiſtus jenen unfeuchtbaren Feigenbaum verluchte *). Ueber 
des Biſchofs von Samlanb chriſtliche Gefinnung hingegen 
war er gar hocherfreut und er fchrieb deswegen ums Diefe 
Zeit an Spalatin: es möchten dereinft die thörichten Für 
fien und Biſchoͤfe erkennen, daß dieſe Dinge nicht Luther 
Der gar nichts fen, fondern ber allmächtige Ehriſtus wirke. 
Eben daſelbſt fagt er auch: das Evangelium geht auf und 


- vorwärts in Liefland, befonders zu Riga, wovon ich Briefe 


ſchaft und Botfchaft neulich 'erhalten. So wunderbar if 
Chriſtus. Es hat aber endlich auch ein Biſchof die chrifte 
liche Lehre angenommen und verfünbigt das Edangelum 
in Preußen, nämlich der von Samland, welchen. Johann 
Brißmann ernähtet und unterrichtet, den wir nach verlaſ⸗ 
fenen Mönchsorden dahin geſchickt hatten, damit auch Preu⸗ 
fien-:anfange, dem Neich des Satans den Abſchied zu ge⸗ 
ben **). Der Herzog ſelbſt hatte auf feiner Reife mit Lu⸗ 
ther eine Unterredung, ‚worin. er biefen über bie Megel 
des Teutſchordens fragte. Wie es dabei hergegangen und 
welch einen Rath er dem Herzog gegeben, fchreibt er felbft 
In einem Briefe an Brißmann, worin «6 ‚unter anbern 
heißt Als: ich zuerſt mit dem Großteutichmeifter, Fürſten 
Albrecht im Geſpraͤch geweſen, ımb er mich: wegen feiner 
Ordensregel um Rath: gefraget, hab ich ihm aefagt: er 
ſolle die, närrifche und verkehrte Negel fahren laffen, bei 
rathen und Preußen in die weltliche Form eines: Kürften: 
und Herzogthums gießen. Eben der Meinung iſt nach 
mie auch Philippus geweſen. Da hat er gelaͤchelt, aber 
nichts geantwortet. Unterdeſſen ſeh ich, daß ſolcher Nath 
beliebet worden und daß er bald ſähe, daß er balb zum 
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Wedk kame. Das würde, nun am befien angehen, wenn 
Das. Bolf amd die Großen in Preußen davon berichtet wür⸗ 
Den: und ihm bittlich anlägen,. folches. vorzunehmen : fo, hätte 
er zu dem, was er wünſchet, eine tüchtige und dringende 
Yrfache. : nd: dazu wird, wo mie recht, auch P. Spera⸗ 
tus geſchickt ſeyn. Da ihe nun fehet, wie hier eine Thür 
eröffnet. wird zu. dem großen und wunderbaren Werk des 
Seren, daß, auch andern armen Bifchöfen, Die ohne Exem⸗ 
pel nicht mögen die erften ſeyn, ein Yürbild gegeben werde, 
fo ſehet ihr wohl, daß euch famt, andern Dienern bes 
Wortes gebühre, das Volk dahin zu. weißen, zu lehren und 
zu ermuntern, daß fie zufürderft Gottes Hülfe anflehen - 
amd .anftatt des fcheuslichen Fürftenthums, ſo gleichfam 
ein. Zwitter und weder geiftlich noch weltlich iſt, ein recht 
Fürſtenthum begehren und aus Efel der Hurerei den Teutſch⸗ 
meiften: einmüthig erfuchen. und bitten, daß er heirathe und 
aus folhem Lingeheuer ein ordentlich Regiment oder Für⸗ 
fienthum ‚mache. Sie müßten aber die Einbildung des 
gemeinen. Mannes, daß es ihnen wicht zu fchuell und; zu 
fremde dünke, erſt gleichiam fragmweife und mit guter Ant 
angreifen,. zum Erempel: ob es nicht, da man fähe, wie 
folcher :Oxden eine abfcheuliche-Heuchelei ſey, gar fein, und 
rathſam wäre, wenn der Teutichmeifter heirathete, wie auch 
andere ſolche Herten, und das Land mit: Zuftimmung des 
Volks in eine weltliche Art der Regierung fafiete? und 
wenn über foldye Fragen in etwas gehandelt und geredet 
worden, daß die Gemüther Dazu geneigt. fehienen, da müßte 


man’ alsdenn die Sache öffentlich und mit genugfamen 


Gründen: treiben. und fördern... Dee Somländifche Biſchof 
wird- eben dergleichen zu thun befliffen ſeyn, wie. ich wün⸗ 
fche. Weil man es aber klüglich anfangen muß, ſo fchiene 
mirs am beften zu feyn, daß er gleichfam ‚zweifelhaft und 
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noch. ing Pedenken babes erfchiene, hernach aber, wenn das. 
Volk einftimmte, er auch fi) die Gründe bewegen ließe 
und mit ſeinem Anfehen dazu käme. Es wirb euch aber 
Ehriftus ‚in diefen und allen andern. Dingen Mund und 


Weisheit geben, dem Volk aber Verſtand und Nachdenken, 


daß ihre wirklich beffer geleitet und gelehret werdet, als ich 


es euch bierimmen fagen oder vorjchreiben Fann *). Auch 


die Königin von Dännemark, des Erzherzog Ferdinands 
Schweſter, hatte nicht geringen Wohlgefalen an der Wie: 
derherfiellung des wahren Glaubens; fie erhielt, da fie zu 
Nürnberg ſich aufhielt, viele Schriften, Luthers vom Her 
zog Albrecht in Preußen, hatte auch felbft mit Luthern zu 
Mittenberg gefprochen. Als daher der Erzherzog einst ſehr 
heftig über Luther fich äußerte, fagte er unter andern: er 
wollte lieber, daß feine Schwefler im Meer erfoffen märe, 
als daß fie.mit Luther zu Wittenberg geredet. . Sie nahm 
auch ganz öffentlich das Abendmahl unter beiden Geſtalten, 
welches Erzherzog Ferdinand vor. allem gar übel nahm **). 
Auch die Königin Margarethe von Navarra ſchickte im Jahr 


mit einigen Predigern über die reinere Lehre zu befprechen, 


und Herzog Ulrich von Wirtemberg,, der aus feinen Lans 


den vertrieben zu Mümpelgard lebte, war von der Luthes 


riſchen Lehre überzeugt, ließ Deshalb auch Farell dafelbft 


predigen, der mit dem Sranziscaner Guardian darüber in. 
öffentliche Streitigfeiten gerieth.. Es war auch noch im 
Jahr 1523 der Schall des Evangeliums bis in. Savoyen 
hinein und von da das Gerücht nach Wittenberg herüber 
gedrungen, daf der t Herzog ein Liebhaber der reinen, evan⸗ 
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1524 einige Theologen nach Strasburg, um ſich daſelbſt 
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gellſchen Lchee fen. Weshalb denn Luther in einem elge⸗ 
nen Schreiben an den Herzog Karl von Savoyen ihn er⸗ 
muntert und zugleich ‚von dem weſentlichen Inhalt ſeiner 
Lehre unterrichtet. *). Auch zu Worms regte ſich vielfal⸗ 
tig. evangeliſcher Geift und an die Ehriften dafelbft richtete 
Luther die Ermiahnung, im Bekenntniß der reinen Lehre 
ſtandhaft zu: verharren, durch nachfiehendes Schreiben **): 
Grad und Fried in Chriſto, unferm Heiland. Wir haben 
von euch, lieben Herren und Freunden in Chrifto, mit 
Freuden gehört, wie Gott, der Vater unſers Seren Jeſu 

Chriſti, auch bei euch und über euch hat laffen aufgehen 
das. herrliche Licht feinee Gnaden und den Glanz der Er: 
Eenntniß feiner felbft, durch feinen Sohn Jeſum Ehriftum, 
durch welchen wir verfähnet, Fried haben mit Gott in fröh⸗ 
lichem Gewiſſen von allen unfern vorigen Sünden und 
falſch gelobten guten Werfen, auf welche wir durch die 
Apoftel der Finſterniß und Prediger Belial fo jämmerlich 
verfüheet find bisher (Efa. 9, 2. Luc. 1, 58): Derhals 
ben wir uns über euch und mit euch freuen, und das 
Opfer des Lobes und Danks Gott dem Bater aller Barm⸗ 
herzigfeit von Herzen opfern (Pf. 50, 14. Pf. 113, 12. 
13. 164. 171.), und bitten, daß der Gott, der ſolchs beyde 
in euch und uns angefangen hat, wolle feine Serrlichkeit 
auch an uns allen bis ans End mehren und erhalten, 
auf daß wir feiner Gnaden neues Werk ohn Straf und 
Tadel erfunden werden an-jenem Tage, Amen. Und daß 
wir das Unſere auch dazu thun, fintemal wie einerley Gas 
ben und Geiftes theilhaftig worden find, und in gemeinem 
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Gute wohnen, follen und wollen wir eins dem andern bie 
Sand reichen, und mit fleter Ermahnung anhalten, und 
ung unter einander reizen und erwecken, den‘ Glauben, fo 
und geben iſt, durch die Liebe Präftig und thätig Zu mar 
chen, anf daß wir wicht mit der’ Zeit laß und ficher wer⸗ 
den, zuleßt Auch das hohe, ‘werthe, heilfame Wort des 
Evangelii fahren laſſen, und ein Ekel darob gewinnen, wie 
Die Tüden in der Wüften ob dem täglichen Manna über: 
drüſſig worden, als gefchrieben fiehet (A Mof. bie zum 11, 6. 
Pſ. 78, 33. 35. Pf. 106, 15.): Ihre Seele war über: 
drüffig über allerley Speife; damit famen fie hart an’ bes 
Todes. Thor: Wie wir auch fehen Etliche der Unſern 
überbrüfftg werden, welche am neu wieberkommenden Evan: 
gelio mur den Fürwitz, ald an einer neuen Zeitung, gebü⸗ 
Bet, und mit fleifchlicher Andacht darauf hisiglich "flelen: 
Aber wir, lieben Brüder, nachdem wir folhe Tück des 
Teidigen Feindes wiſſen, follen wader fen, und uns den 
faulen Ueberdruß nicht laſſen erſchleichen, als hätten wir 
des Evangelii nun genug, und wüßtens alles, und nad 
neuem anderm Geſchwätz und Fragen trachten, wie da 
thun, denen die Ohren juden, und von der Wahrheit auf 
die Mährlein ſich wenden, (2 Tim. 4, 3. 4). Denn fie 
fühlen ihre Noth nicht, noch die fährlichen Stricke des 
Satans, darum achten fie des täglichen Brobs nicht groß, 
und fuchen, wo die Fleifchtöpfe und Knoblauch in Eaypten 
bieiben. Ihe aber, lieben Brüder, ſeyd befonders wohl 
nothdürftig, daß ihr hart an dem Evangelio der Gnaden 
hanget; und viel Arbeiter in der Ernten habt: denn ihr 
mwohnet, wie Ezechiel (2, 6), unter den Scorpionen, und 
mit der Braut uitter den Dornen, wie ein Rohr, (Hohel. 
2, 2). Die nicht alleine mit’ ihrem verführifchen Schein 
des etdichten Gottesdienſt euch Aergerniß allenthalben in 
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den Mag legen, fondern auch mit beyderley Gewalt ihr 
falſche menſchliche Lehre euch eindräuen und eintreiben. 
Wiewohl ſie nicht mehr vermögen aufzubringen, denn daß 
fie fo herkamen und fie alfo gewohnet find, und viel mit 
ihnen in allee Welt halten; fo doch unfer ein Hein neues 
Häuflein ift, bei welchen nicht zu bermuthen fen,. die Wahr: 
beit zu ſeyn, fondern bey. ihrem alten großen ‚Haufen, das 
ift ihrer Väter Stimme, auch allzeit geweſen. Wenn ein 
Prophet von, neuen erweckt ward, und von Gott Fam, - 
mußte er dieſe Einrede hören: Ey, das Geſetz kann den 
Prieftern nicht fehlen, noch der Rath der Alten, noch das 
Mort der Propheten. Alfo mußten die Propheten immer 
Unrecht haben, weil fie anders lehreten, denn ihr vorige 
Propheten, Prieſter und Aelteſten gelehrt und gehalten hat- 
ten vor langer Zeit her. Obs nun euch und uns auch fo 
gehet, foll uns nicht wundern, fondern deſtomehr ſtärken, 
weil wir ‚fehen und greifen, daß uns über dem Wort Got: 
tes eben ſo gehet, wie es den Propheten und Apofteln gan- 
gen ift (Matth. 23, 34. 37. 1 Eor..4, 9); denn auch 
Chriftus felbs, weil er anders lehret, denn ihr Schriftge⸗ 
lehrten von Alters her thäten, mußte er ein Verführer des 
Volks vor Pilato gehalten werden (Luc. 23, 2. 5.). Darum 
ſehen wir, daß ſie eben alſo thun, eben dieſelbige Einrede 
wider uns führen, die jene auch wider die heiligen Pro⸗ 
pheten führten. Daß wir billig uns freuen follen und 
Gott danken, daß wir den Propheten und Apofteln, auch 
Chrifto felbft fo gleich. und ähnlich find (Matth. 5,11. 12.). 
Denn wir wiffen ja, daß wir Gpttes Wort für uns ha— 
ben, das auch die Feinde nicht Teugnen, So wiffen wir 
auch, daß fie ‚Menfchen: Wort und allein alte Gewohnheit 
der. Menge für fich ‚haben, welches fie auch feibft befennen. 
So ſeyd nun RR lieben Brüder, bauet und ‚tröftet euch 
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untereinander in Gokles Kraft; das if, mit Gotted Wort 
das alles uͤberwindet, und fend gewiß, daß der Spruch 
Chriſti euch angehet, da er faget Lucã am 6, (92.25): 
„Selig feyb Ihe, wenn euch die Leit haflen und th euch 
von fich, und ſpotten euch und verwerfen euren Ramen als 
einen böſen umb des Menfchen Sohns willen, denn’ alſo 
haben ihre Bäter den Propheten auch gethan.“ Und weil 
fein eigen Sohn ſolchs hat müſſen leiden, wills wohl babey 
bleiben, das er fäget (Matth. 10, 24, 25.5: „Der Knecht 
iſt nicht mehr derm fein Herr. Haben fie den Haudvatet 
Beelzebub geheißen, vielmehe werden fie das thun feinen 
Hausgeſind.“ Was aus Gott kommt, dem muß die Weit 
feind ſeyn, da wird nicht anders aus. Und wo es die 
Melt nicht haffet noch verfolget, fo ME gewiß nicht von 
Gott; wie Chriſtus ſelbſt jagt (Ich: 15, 19.7: :,MWätet 
ihr von der Welt, fo liebte die Welt das ihre; . weil ihr 
aber-nicht von der Welt ſeyd, fondern ich: hab euch erwählet 
aus der Welt; darum haffet euch die Welt TLue. 16, 35): 
' Aber fend'getrof,; ich hab die Welt überwunden. In der 
Melt werdet iht Noth haben; in mir aber den Frieden.“ 
Derhalb unfer Heiland und Herr Jeſus Chriftus flärke 
euch famt uns in feinem heiligen Licht zu Lob und Ehren 
feines’ heiligen Namens in ‚Ewigkeit, Amen: — -&o fehr 
dies alles für Luther und ale Bekenner des Coangeliums 
erfreulich und rührend war, fo gab es doch auch der Bes 
ſchwerden und Hinderniſſe nicht‘ wenig in dieſer Seil 
Luther litt heftig-am Fieber im Jahr 1523, hoffte und 
wünfchte fehnfich, von dieſer Welt bald erlöfet- zu werben: 
Es betrübte ihm auch nicht wenig. theils die Schläfrigkeit 
vieler Leute am Hef, theils der Unfug und Misbrauch, 
den einige ‚hin und wieder mit dem Evangelium trieben. 
In einen Brief an Johann Crotus bekennet er, daß diefe 
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ben, wie * Gewifſen ihnen wohl (CR fen. müßte. * 
Voigtland benutzte ein Prediger das Eyangelium nur dazu, 
Bas. Poll zu. erregen und beouchte Gewolt, dastnegen ſchrieb 
Luther ſogleich an den Rath der; Stadt Delemig, fie ſollte 
ſich nicht verführen offen, durch hren Prediger . Deſſelben 
Stürmen und Heftigkeit tadelt Luther uicht weniger in 
| ee Briefe gm. Spalatin worin er, er hebt zu 
| und fafet den m in alte Schhäuce,, I —* drei 
Jahr zu Wittenberg geprediget, ehe ich fa weit bin kom⸗ 
men; als dieſer ſtolze Menſch in einer Stunde will. Außer⸗ 
dem. wurde gr in dieſem Jahre ſchon heunruhiget von Thor 
mas Münger, der damals noch zu Alſtͤdt ſich aufbielt und, 
wie ‚Luther fagte, ia feinem Winkel ſtolzirte, aber noch 
nicht reif geworben ſey; man. müſſe ihn dulden, bis er 
mie dam, was. in ihm flede, „mehr. herausrucke. „König 
Heinrich von ‚Engelland hatte die Art, wie Luther ihn any 
gegriffen, zu ſchmerzlich empfunden, um ruhig -bleiben zu 
Bönnen, wandte ſich alfo in zierlichen Briefen an die Her 
zäge in Sachſen, an den Churfürſten und Herzog: Ighan⸗ 
nes, klagte, wie. übel Luther ihm zugeſetzt, ermahnete, def; 
fen: Bibelüberfeßung zu hindern und deſſen Secte zu. däm⸗ 
pfen, wenn es feyn Fönnte ohne -Blutvergießen, wo nicht, 
auf jedem möglichen Wege: Herzog Georg nahm au 
nicht geringe Rückſicht darauf, hezeugte in feiner Antwort 
vom 9. Mai feine. grängenlofe Verqchtung gegen Luther 
und den Willen, ihn aufzuheben, wenn en ihn nur in ſei⸗ 
nem Lande hätte. Des Königs ſämtliche Schreiben, und. 
des Herzog Georgs Antwort liefen. ein halbes. Zahn, vor⸗ 
ber: ‚img Lande umher, ehe der engliſche Botſchafter den 
Brief des Königs dem Churfürßen übergab, welches dieſen 





‚nicht wenig verdroß. Der Ehwefüirf antvqrtete unit. fe 
nem Herry Bruder Johannes dem: Koͤnige: fie lichen Bas 
‚sbere Sache auf ihrem Werth oder Unwerth beruhen, vor⸗ 
fünden nichts von dem Streit, deu: der König mit Luther 
‚habe, das heſte wäre, man erhielte ein allgemeines Conz⸗ 
lium. Etwas Aehnliches erwieberte der Churfürſt dern 
‚König Ludwig von Hungarn und Böhmen, der gleichfalls 
‚bei dem Ehurfürften um Luthers Beſtrafung gar. dringend 
angehalten, Im folgenden Jahre. fing Karlſtadt auch feinen 
‚Unfug von neuem an und machte Luthern unfäglicd viel Her⸗ 
geleid. In einem ‚Schreiben an ‚bie Ehriſten zu Milten⸗ 
‚berg (am Main) troöſtet er dieſe Gemeinde, da wegen. bes 
Bekhenntniſſes zum Coangeliiun der Pfaerer dafelbſt ver⸗ 
jagt, ‚mehrere getödtet und gefangen geſetzt wurden. Darin 
legt er ihr den 119. Pfalm aus uvd ſagt unter auberne: 
demnach ‚habe ich mir auch fürgenommen, eure: Herzen Zu 
troͤſten mit ſolchem Troſt, den ich von Gott. habe, imseus 
rem Trübſal, fo ich durch euren vertriebenen Pfarrherrn 
und auch ſonſt gründlich Unterricht empfangen hade, wie 
Die Feinde des Evangelii und. Srelmurder an euch gehan⸗ 
delt haben, um des Worts Gottes willen, walches fie mit 
ihrem frevelen Läſtermaul jetzt Lutheriſche Lehre heißen, 
auf daß fig einen Schein haben, als. thäten ſie Gott einen 
Dienſt dayan,. weil fie Menfchenlehre verfolgen; wie die 
Juden an den Apofteln, als Chriſtus ihnen verkündigt 
wurde, auch thaten ). Noch mehr fchmerzte ihn, daß 
auch Erasmus den Bitten, Beſtechungen und Aufwiegelun⸗ 
gen nicht Länger widerſtehan Foͤnnen· und gegen: ihe die Fe⸗ 
dee ergriff. Das war denn natürlich allen Widerſechern 
des. Evengelii eine gar. große Freude und. ein rechter 
— arg He 2.23 er 
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DiunmpheMoch in Diem Jahr 1524. ſchrieb Ather an 
u undebat ihn, einen · ruhigen Zuſchauer des Streits abs 
zageben, den er: mit den Feinden der Waͤhrheit zu führen 
Habe. Sratmus antwortete zweifelhaft urtheilend über Die 


Lehre derer, ſo /ſich / Evangeliſche nermeten; llagte dafiir 


doflo mehr über das ſchlunme Leben derſelben, bekannde 
aAuch, daß er gegen ihn / ſchreiben werde. Diefſes geſchah 
Auch bald· nachher; er griff die Lehre Luthers don’ dem 
anichlichen Willen an. Wie: Weit iſt jetzt ¶ genngſam 
darüber: belehrt und gewiß, wie es mit ſeimer ˖Erklärung 
gegen. Quther. zugegangenn⸗ Es ˖ war- auch Niet „nicht der 
feſte und teine Trieb des Gewifſens ober -einer- fichern 
Ueberzeugung, was ihn: bewoe, ſich gegen Lithern zu er⸗ 
cheben, ſondern weil er: nicht Kraft genug hatte; den Bits 
ten. ud Schmeichelsien ſo bieler großer Leüte,“ zumal des 
Papſtes Adrian ſelbſt, und des Königs von Engelland aus⸗ 
zuweichen/ von welchem Netzteren er uͤberdem eine jahrliche 
Venſion genoß. Auch hatte man den Verdacht, daf er 
66. mit Luther halte, duenthalben gegen ihn: anfgeregt und 
Daden wußte er nun nicht beffer fich zu befreien, ais daß 
er: gegen ihn ſchrieb. Es finden ſich darüber ſehr aufrich⸗ 
tige Bekenntniſſe von ihm ſelbſt, wie unter andern: er habe, 
‚ Baer vom: freien Willen geſchrieben, feinen eigenen verloh⸗ 
ren, ein. anderes habe ihm fein Herz sefagt, ein me 
feine Feder gefchrieben. 
Dabei’ blieb die nfenbung Luthers und Be Bafıl 


gung des Ebangelii sicht fichen, ſondern auch an reichlichen 


Thrãtien und Strömen von Blut fehlte es nicht; dies große 
Werfder wiederauflebenden Wahrheit zu beſi egeln. Alfo 
DaB au darin Die Gemeinde des Seren, Die ſich aus ti⸗ 
lem Volk dazumal wieder ſammelte, der älteſten Kirche 
ähnlich war, welche auch die zarte Pflanze des wachfenden 


Ehriſſcathrins nũt dern: het "ihrer Märknrer relchih be 
‚gießen nnßte.n Hetzog Georg War Freigebig mit Gefaͤng⸗ 
up, Martern und Verjagung; nir 'ob er auch feiner Ui: 
terthinen Biut wegen des Evangeliums dergöffeh, iſt ziel, 
felnaft:: In Schwaben tilthete im 3. 1524: ibin wahn· 
itmiges" getzernitiſter Ramens Reichler, der die Lutheral 
ner,“wo er fie‘ fand, beſonders die Prediger, An’ die nch— 
ſten Bauime “hängen fie! - Im Elfaß wurde mit Hinrich⸗ 
tung gegen die Evangeliſchen betfahren Die Städte Wien, 
Ofen And“ Be waren Zeugen "ir: blutigen Schaufpiele 
von: Enthauptuagen und Scheiterhaufen Auch Über die 
Stadt Mubebürg wurde wegen “ihres fo Führen und nik 
Yhigen Bekenntnifſes zum‘ Eoangelimn in dieſem Jahr viel 
Trübſal berhängt. Zu Dietmaãr wide in demſelblgen Tate 
Heine von "Sütphen cn theures Opfer der Wahrheit. 
Zu Bremen, wo er vorher geſtanden, vielfältig verfolgt von 
Pfaffen und Mönchen, wurde et in Dietmar freudig auf⸗ 
genommen, wiewohl ihn feine alte Gemeinde nicht wollte 
ziehen? laſſen. Bald darauf Fand er daſelbſt ſinen Tod, - 
Das Martyrerihnm dieſes Mannes hat Luther beſchrieben ). 
Noch ehe er verbrandt wiirde; ſetztẽ man ihm mit Stößen 
und Schlägen zu. Wohl zwei Stunden ſtand er im Ehe 

Ben Hemde, empfing die fchmerzlichften Wunden, ſechmit 
aufgehadenen Augen zum Himmel, ehe das Feuer recht 
brennen wollte: welches alles ber gottfelige Mättörer mit 
fhöner Geduld und Stanbhaftigfeit erlitt: Luther beklagte 
ſehr, daß er nicht würdig befunden worden, ſolcher Ehre 
des Maͤrtyrerthums jest; da Gott fein Wort mit feineh 
Blutzengen bekräftigte, doch nehme er Theil an -diefee 
— und Marter., well u e "das Wort a 
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upe der ganzen argen Belt: befemme. und. peebige.: Er. legi⸗ 
zum Sxofb für bie Cheilken au Sum. den zahuten Page 
fagtz.; weil ‚denn der, Barmßesige Gott, ench-gu Veeragp 
ſo ‚guaäbiglich. heimfacht.;uud, ſp. nahe ‚hei euch iſt, dazu ſei⸗ 
nen. Geif und Kraft ſo icheinbarlich unter euch/ in dieſem 
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Benr ico erzeigt, daß ihre greifen moͤget, hab ich. kür aut 
amgeliehen,, feine Geſchicht yo Leiden an euch. zu ſchreiben 


und aysyulaffen, auf hof ich pus Herz ermahge. —— 
daß ilje.micht betrübt ſejd noch ſeinen Moͤrdern in Diet: 

mar übel nachredet, ſondern froͤhlich ſeid, Gott. danket and 
lobet, der euch. würdig "gemacht hat, ſolche feine Wunder 
und Guaden zu fehen-unh; hoben; denn ſeinen ‚Mörder 
ſchon allzuviel und zu groß vergolten iſt, daß fie ihre Hände 
fo. jammerlich mit dem unſchuldigen Blut befleckt und ſich 
für Gott ſo hoch und ſchrecklich verſchuldet haben: alfo, 
daß vielmehr noth iſt, über, ſie zu weinen und zu lagen, 
benn ‚über. ‚den felgen Hanricum und für fie zu bitten, daß 
nicht alleine fie, ſandern das ‚ganze Dievnarſche Land bes 
Bohren. werde vnd aur: Erfemminiß. ber. Wahrheit kommo. 
Weiche Feucht tröflich 94 hofen iſt, daß fie. folgen. wer⸗ 
dan aus dieſem Leihen Henrici, fonderlich weil bereits viel 
in bemfelben Lande des Evangelii begierig find und denen 
leid if} folcher Mord, unter, ihnen begangen, denn Gott, 
ber ben ſeligen Henricum hat wollen da laſſen Leiden, hatß 
freilich im Sinn, daß er nicht alleine die Gottloſen, ſo ſich 
nicht bekehren, ſtrafen will, ſondern folchen Mord vielen 
in benjelben Landen. heilfam machen und dadurch zum ewj⸗ 
gen Leben helfen. Mit diefen und andern Lehren tröftet 
er im einer wahrhaft epoffolifchen. „Seoffcheift,,auch einen 
Bekenner, Lampertus Thorn, fo um des Evangelii willen 


| 27 


ine Sefänpniß gelegt worden war *): „Doch ſchon im 
Sahr, 1625 war, ‚in. den | Niederlanden. eine heftige Verfol⸗ 
gung; . ‚denn. doert wütheten bie, beiden Bluthunde Nieolaus 
Egmondanus und Zacob Hochſtraten; ſchon am 4. Julius 
hatten ſig die Freude, zwei junge Auguſtinermönche ‚non 
Antwerpen, Heinrich Voes und Johann Eſch zu Brüſſel 
öffentlich zum Scheiterhaufen geführt und verbrandt zu ſe⸗ 
Yen’; weil: fie uiter keiner Medingung ſich zem Werrvf 
werfichen wellten. Nachher erdichtate mat zwar, für hat⸗ 
ten noch im Feuer widerrufen, Erasmus ſelbſt aber mider⸗ 
legt dies, wie e6 denn auch aus der ganzen Gefchichte der 
Verurtheilung und Degradalio ion dieſer Prieſter und aus 
ihrer bis in den Tod bewiefenen Standhaftigkeit feines; 
weges hervorgehet. "Derfelbe Erasmus befennet auch, 
daß dies vergoflene Blut reichlich . gefruchtet und viele zur 
Erkenntniß der Wahrheit gebracht habe. Als Does in feis 
nem DBerhöre frei geland, daß er in Luthers: Schriften 
viele Belehrung gefunden, ſagte man zu ihmrdurch Lu⸗ 
ther alſo biſt du verführet worden? weruuf en erwiederte: 
ja, fo wie die Apoſtel duech Ehriſtum verfühßet wurden. 
Es waren die reinften Lehren. des Chrifkeuthums, zu des 
nen fie ſich beharrlic, Eis an ihr. Ende befannten; ; es was 
ren blos menſchliche Jabeln und Satzungeũ "de fie nicht 
annehmen wollten, weswegen ‚man, fie ſo hart beſtrafte. 
Dieſes erzälet Luther, der ſich genaue Nachrichten darüber 
verſchafft hatte, in ſeinem Sendbrief an die Chriſten in 
Holland, Brabant und Flandern *); darin find ſowohl 
die Handlungen der-Degradatien und MWerbremsung dieſer 
Märtyrer beſchrieben, als auch.:die Artikel enthalten, we⸗ 
2. W. X. © 215. 
y. W. IXI. ©. 39. fi. 
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gen deren ſſe zu Brüffel verbrande worden; in der Fir; 
ſchrift aber" preiſet er die Ehriften in Holland, Brabant 
und Flandern felig, weil der’ Herr Inter ihnen die erften 
Maͤrtyrer diefer Zeit ſich auserfehen. - Er dichtete ‘über; 
dem bei diefer Gelegenheit folgendes wunderfchöne Lieb ). 


Ein Lied von den gweien Maͤrthrern Chriſti zu Brüffel 
vomn ben: GSophiſten von einen. — en 
im Jete 1 


D. Martims Luther. J — 


Ein neues Lied wir heben. an, . 
70 Das walt Gott unſer Herre, 
77T zu ſingen, was Gott hat’ gethan, 

Zu feinem Lob und Ehre. 
I. Zu Brůͤſſel indem Niederland, 


27 Tot’ durch zween junge Knaben 
Ins — er ſein Wernder macht belannt, a, 
Die er mit feinen. Gaben: une ei 

So el bat gegieet, = 


hi Der erſt vet. wobl Jobannes heißt, 
So reich an Gottes Hulden, 

Sein Bruder Heinrich nach dem Geiſt 
- En rechter Ehrift ohn Schulden, 
Von diefer Welt gefchieden find’ 

Sie han die Kron erworben, 
‚Mecht'wie bie frommen Gottes Kind, : ’ 
.... Zür. fein Wort. find’ geftorben; . . u 

Sein Märtrer find fie worden. 





) L. W. X. ©. 1165. 








Der alte Feind fie fangen, ließ, 3 

Er ſchreckt fie fang mit Dräun,  —_ 
Das Wort Gotts man fie leugnen ließ, 
Mit Liſt auch wolt ſie tauben; 

Don Löwen der Sophiſten viel, 

Mit ihrer Kunſt verlohren, 
Verſammlet er zu dieſem Spiel, 

Der Geiſt ſie macht zu Thoren: 


Sie konnten nichts gewinnen. 


Sie ſungen ſuͤß, ſie ſungen ſaur, 
Verſuchten manche Liſten, 

Die Knaben ſtunden wie 'ne Maur, 
Verachten die Sophiſten; 

Den alten Feind das ſehr verdroß, 
Daß er war uͤberwunden | 
Von folchen Jungen, er,. fo groß, 

Er ward voll Zorn, von Stunden 
Gedacht, fie zu verbrennen, 


Sie raubten ihn'n das Klofterkleid, 
Die Weih fie ihn'n auch nahmen; 

Die Knaben waren deß bereit: — 

Sie ſprachen froͤhlich: Amen; 

Sie dankten ihrem Vater Gott, J 

Daß ſie los ſollten werden 

Des Teufels Larvenſpiel und Spott, 

Darin durch falſch Gebehrden 

Die Welt er gar betreuget. 


Da ſchickts Gott. durch ſein· Gnad alfe, 
Daß fie. vecht-Priefter worden, : 
Sich felbft ihm mußten — * 8 
Und gehn in Chriſten Orden, :) 
Der Welt ganz.a eftorben fi By. m 
Die Seuche a: J — — 


+ 
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Zum Himmel tommen frei und — 
Die Moͤncherei Ausfegen i 
Und Menfchentahd' bie laſſen. | 


Man fehrieb int Fre ein Brieflein klein, 
Das hieß man fie feld leſen. 
Die Stüd fie zeichnten alle drein, 

Was ihr Glaub war gervefen. 

Der hoͤchſte Irrthum diefer war: 

Man muß allein Gott gläuben, 

Der Menſch leugt und treugt immerbar, 
Dem fol man ‚nichts vertrauen: 

De mußten fie ‚verbrennen. 


Zwei, große Feur fie zuͤndten an, 
Die Knaben fie herbrachten, 

Es nahm groß Wunder jedermänn, 
Daß fie ſolch Pein verachten ; 

Mit Freuden fie fich gaben brein, 
Mit Gottes Lob umd Singen, 
Der Muth ward den Sophiften, Hein 
Für diefen neuen Dingen, 

Daß fih Gott ließ fo merken. 


Der Schimpf fie nun gereuet hat, 
Sie wolltens gern fchön machen, 

Sie durft'n nicht ruͤhmen fich der That, 
Sie bergen faſt die Sachen: = 
Die Schand im Herzen beißet fie 

Und: klagens ihr'n Genoſſen; Be 
Doc, kann der Geift nicht ſchweigen Bier, 
Des Kabels Blut vergoſſeenn 
Es muß den Gain melden. 
Die Afchen will nicht Tafen ab, 
Sie ſtaͤubt in allen Landen, " 7” 
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Hie Wilft kein Bach, Loch, Geub od Grob, 
Sie macht den Feind zu chenden: 
Die er im Beben: durch den Worb 
- Zn ſchweigen hat gedrungen, 
Die muß er tobt an allem Ort - 
‚ Mit ofler Stinon and Zungen 
= Bar fröhlich laſſen fingen. 


Noch laſſen fie ihr Lügen nicht, 
Den großen Morb zu ſchmuͤcken, 
Sie geben für ein falſch Gedicht; 
Ihr Gewiſſen that fie drücken. 
Die Heilgen Gotts auch nach bem Tod 
Von ihn'n gelaͤſtert werden, 
Sie ſagen: in der letzten Noth 
Die Knaben noch auf Erden 
Sich ſollen han umkehret. 
Dies laß man Kügen immerhin, , 
Sie habens doch Fein Trommen, 
Wir follen danken Gott darin; 
- Sein Wort ift wiederfommen: 
Der Sommer ift hart vor der Thür, 
"Der Winter ift vergangen, 
Die zarten Blämlein gehn berfär. 
Der dad hat angefangen, 
» Der wird es wohl. vollenden. | 
Während man alfo gegen das Auffommen der evan- 
geliichen Wahrheit und des reineren Gottesdienftes kämpf⸗ 
te, änderte fich ‘bei dem ‚bloßen Lichte des Evangeliums, 
ohne Sturm und Ungeftünt, olme Zwang und Befehl der 
Obrigkeit vieles von felbft; die veralteten Formen des 
Gottesdienftes waren durch. keine menſchliche Kraft und 
Gewak mehr zu halten undedie zur Keuntniß enangeliichen 
Lehre gekommenen Gemeinden fuchten vorerft, ſo gut‘ fie 


+? 


Eonnten, „fih. ſelbſt zu elle, da die Fürſten und Obrig⸗ 
keiten es nicht thoaten, dieſes auch den Grundfüßen Luthers 
ganz entgegen war. Da mon aber. au verſchiedenen Or⸗ 
ten fogleich den rechten Weg zu treffen ‚nicht im Stande 
war, wurde Luther von. vielen: Seiten bee um Rath ges 
beten, daß er, der zuerfi den Verderb: gewieſen, nun auch 
demfelben abhelfen und wie er abzuſchaffen zeigen folle*). 
Vielerlei Auskünfte auf- dergleichen ihm über einzelne6 
vorgelegte Fragen ‚enthalten feine Briefe. Immer dringet 
er vor allem auf: Elare Einficht in den Grund ’des Irr⸗ 
thums und der chriſtlichen Wahrhert, räth von Uebereilun⸗ 
gen fleißig ab und hält auf alle Weiſe die: chriftliche Frei⸗ 
beit feſt. Zudem gab er in Schriften über die Art, die 
Sacramente zu adminifiriren, Rath und Vorſchläge und 
verteutfchte zu diefem Behuf im Jahr 1523 das Tauf⸗ 
büchlein, da bisher die Taufe immer noch lateinifch vers 
richtet wurde. Es war zum &rbarmen, daß die, fo bei 
der Taufe zugegen waren, nichts davon verſtehen follten, 
deswegen, fagt Luther in der Vorrede zu diefem Buch, 
dünkt michs nicht allein nüße, ſondern auch noch zu ſeyn, 
daß mans in teuffcher Sprache thue. Und habe darum 
folches verteutfcht, anzufahen auf teutfch zu taufen, damit 
die Pathen und Beiftchenden deftomehr zum Glauben und 
ernſtlicher Andacht gereitzet werden und die Priefter, fo da 
taufen, beflomehe Fleiß um der Zuhörer willen haben . 
müffen. Sc beforge, daß darum die Leute nach der 
Zaufe fo übel gerathen, daß man, fo kalt und lößig mit 
ihnen umgegangen und fo gar ohne Ernſt für fie gebetet 

2 hat 
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*) Zwei kurze Vorlchlage ur Verdeſſerung und Einrichtung des 
Siteiviinet, von J. Jonas — * RAIN NEE i 
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hat in ber Taufe. So’ gebenfe mn, deß ia dem Zaufen 
diefe äußerlichen Stüde das geringfie find, als da if; 
unter Augen blafen, Kreuz anfleeichen, Sal in den Mund 
geben, Speichel. und. Koth in die. Ohren und Nafen Ihm, 
mit Del auf der Bruſt und Schultern ſalben und ‚mit 
Chriſam die. Scheitel befieeichen, Brperjemde 

und brennende Kerzen. in die Sünde geben und was dat 
a ee lee 
gethan iſt: Dean auch wohl obae ſolches alles bie Taufe 
geſchehen mag und. nicht Die rechten Griffe find, die der 
Teufel: ſcheuet oder. feucht; er perachtet wohl graſero 
Dinge; es muß ein Ernſt bie. ſeyn. Sondern da ehe: 
auf, daß bu im. rechten Glauben da ſteheſt, Gottes Mort 
böreft_und ernſtlich mit betefl. Ach! lieben Chriſten, daft: 
uns nicht: fo unfeißig ſolche umaus ſorechliche Gabe achten 


Eingang zu allen göttlichen Gütern und aller: Heiligen 
Gemeinſchaft. Das helfe uns Gott. Amen. Bei der 
Anordnung der Taufe hat Luther ned) manches, nachher. 
von felbfs verſchwundene, ſtehen laſſen, um ber. ſchwachen. 
Gewiſſen willen, wie er fagt, und damit fie nicht: Magen, 
er wolle eine neue Taufe einfegen and bie. bisher getauft 
find, tadeln, als wären fie nicht recht getauft. . Dethalb 
iſt Schon in einem andern Formular vom folgenden Se 
alles einfacher und beſſer eingerichtet”). - 

Ferner hatte ſchon Juſtus Jonaß zu Watenbers wi 
dee. die Meſſe und Vigilien heftig gepredigt und. ihnen 
den letzten Reſt gegeben. Luther aber ließ noch inr Jahr 
1523 eine Schrift unter dem. Titel: Weiſe, chriſtliche 
Meſſe zu ‚halten ober zum Abendmahl zu gehen, erſchei· 
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won... welche urſprunglich lateiniſch verfertiget von Paul " 
Soernus ;vertintfähet wunbe *).. Hies fügt er zu Anfang: 
ml Schräben und Prebigen habe er bisher ſich bemühet, 
die Herzen von dem uncheiftlihen Sinn und. Wahn des 
außerlichen Gottesdienſtes abzuziehen, habe ſich aber weber 
Gewalts noch Gehietens unterſtanden, beſonders um ber 
Schwachen und Mouſüchtigen willen. Weil aber nun ſeit 
zuet Jahren die Gemüthor erleuchtet und gefärtet wären, 
efedde die Cacho, dab man dazu thus und etwas wage 
im: Namen Ehrifli, damit bie Xergetniffe ans dem Reich 
Eirifi gefammiit und weggeihan würde: Doc, ſagt er, 
ntentand hlemit gewehret, ein anderes anzunehmen und: zu 
folgen; «ja wir bitten von Herzen durch Chriſtum Jeder, 
mann, ob jemand etwas: Beſſeres würde geoffenbart, daß 
a un heiße, me zu halten, Damit wir alle zuſammen 
than und gemeiner Suche helfen. Shierauf, fügt er, ber 
Ren wir, daß wis nie: gedacht, allen äuferlichen Got⸗ 
terdienſt abzuthuu, ſondern ben, fo bieher in Brauch ifl, 
aber mit ‚viel Zuſätzen verderbt, wieder zu fegen, und ans 
azeigen, welches deu rechte cheiftliche Brauch iſt. Denn 
wie fa nicht leugnen Finnen, daß die Meffe und au Got 
tes Tiſch gehen eine Ordnung fen, von Chriſto ſelbſt ein 
geſetzt, welche zum Zeit Chriſti und hernach der Apoſtel 
wo. ihere Juͤnger, aufs. einfältigfte und chriſtlichſte ohne 
allen Zufa gehalten if, hernach aber mit ſoviel Menſchen⸗ 
faͤnblain gemehrt, hab allein der Name von der Meſſe und 
Emsmunion auf unfere Zeit kommen ift und fonft nichts. - 
:i Mebrigens will er an der Mefle alles aufgehoben 
wiſſen, was an diefelbe ale ein Opfer erinnert, Vie Com⸗ 
munion aber ordnet er alſo an, daß beide Geſtalten aus⸗ 


v) Æbendaſ. ©. 2745. ff. wur 
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wethellte und genaſſen werden. Es war auch Damals wech 
Kitta die: Erbobung des Brodte uud. Meint bei: ber Gem 
ferwatien und Daß bie Priefer zuerſt commumnieketen, üeeb 
ches nachmals auch abgefchafft worden. Und da nach bie 
fer Oednung -bie-Kicche zu Wittenberg zuerſt eingerichtet 
BEE 
— | 

lofeee 16 ei in Dim: Zate molceiee Aa 
Aemeihung. er Hrhnung des  Geitenbienfih. in: -bee.@h 
meinde heraus, jn der er zuuerft die eingeriſſenen Mikbuhuhe 
zäh. Nun, dieſe Micbräuche abzuthun, ſagt. 2ey if 
aufs erſte zu wiſſen, daß die cheiſuicha Gemeinde uimaase 
hell zuſammenkeumen, es werde denn Daft Beinb 


“Wort gopredigt vadgebetet, es fen auch. aufs Türziie 


Oierauf wirsichet: er, daß taͤglich in den Kirchen: Mergens 
md. Abends aus bem alten Deſtarcent etwas galeſen, kaz 
erlägfert uud mit einem Gebet begleitet werde, [oben 
daß man am Qonntag zweimal: Gottesdienſt halte, alſe 
daß Morgends das Evangelium, Abends die" Epiſtel file 
ret, Geſang angeſtimmt, Abendmahl ausgetheilt und «bie 


alte Sitte der Refponforien sden..Antipkonien beibchuiieh 


werde. Waberes: mehr, ſagt er, wird ſich mit der Zeli 
ſelbſt geben, wmenn es angehet. Aber: die Summa ſay dig, 
daß «6. ja allen geſchehe, daß das Wort im Schwauge 
sehe und. nicht wiederum ein Loren und Zünen bataus 
werde, wie biaher gewehen iſt. Es iſt alles been nady 
gelaffen, denn das Wort nad. ik michhk beffer getrieben, 
denn das Wert: denn Ddaß daſſelbe ſellte im. Dchwange 
unter den: Chriſten gehen, zeiget die ganze Scheift. an und 
iu ſagt Luc. 10, BR 42. Eindotiſt 
vonnöthen, nämlich daß Maria zu Chriſti Füßen ſche und 
höre fein Wort täglich, das iſt das heſte Theil, das zu 
€ 2 


36. 
 teveählen iſt und nienmer weggenommen wird. Es iR: cin 
ewig Wort, das andere muß alles ‚vergehen, wieviel es 
auch ber Marta zu ſchaffen giebt. - — 
— Amen). 

Denikenensi en: Die 
fe ungern gap Wr ge 
hartnädig hingen, fo fchrieb Luther an fie nicht nur latei⸗ 





lerwalen alſo: Gnad und Fried in Ehriſto. Hochgelehete 
wu. würdige,n Hehe Seren. und Freunde in Chriſto. Ich 
abe vuer Liebe zuvor lateiniſch durch Schrift. brũderlich 
ai: cheiſtlich vermahnet, nachdem busche Evangelium vom 
VDettes Guaden . offenbar werben, ‚wis: ſchwerlich in enter 
Kuchen sieh Stücke wiber ben vehten Gottesdienſt gang: 
haftig ſind, wie eurer das mehrer Theil vhne Zweifel 
aundlich wohl verfichet, daß E. L. wollen dazu thun, daß 
dem Evangelio ſolcher Greuel möcht: angegriffen 
dad “geändert: werben. Darauf haben mir €: 2. = 
fayen: Beil Fein Dechant zu der Zeit: unter euch, Fünnt 

ihe dazu nichto thun,. :fonbern. wollets - auffchieben auf: bett 
zuhinktigen Dechant: nun aber E. 2, einen Dechant hat, 
komm ich zum anbernmal mit-teuticher Scheift, und bitte - 
ans: allerfreundlichſte und demüthigſte, ©. 2. wollen doch 
nun dazu. ihn. Ich siehe: deß zum Zeugen auf’ mein 
Gewiſſen Chriſtum uuſern Seren, daß ich ſolches aus Peis 
ea "andern: Grund treibe; denn daß mich mein Gewiſſen 
Yayı dringet, auch euer etliche wohl wiffen: denn ich auch . 
Befonge, Bern nn 
Ga yes 
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Batkes Brort:fo ſchwach ben uns, unb fe wenig Feuch 
beinget, daß wir euerm Weſen und abgöttiichen Greuel 
zuſehen, und, wwie Moſes den Kindern Iſeael ſagke, has 
chein in den Augen und einen Dorn in ben Selten blei⸗ 
ben laſſen. Es wäre wohl Geduld zu haben und ſtill gm 
fichen, wenn +6 menfchlihe Gebraͤuche wären; nim es 
aber. wiber die lautere Lehre Ehrifi und den. Glauben 
fisebet, kann man. wahrlich, meine allerliebſten Seren, nicht 
länger ſchweigen und leiden. . Es iſt lang genugſam gebuls 
det. um: der Schwachen und: Unwiſſenden willen; was weis 
länger dulden, will auf uns Fommen, und mit frembeis 
Sünden uns befchweren. Euer Liebe weiß auch wahl, 
daß hierauf nicht zu antworten iſt, daß der Churfürſt ge⸗ 
biete ober nicht gebiete, zu thun ober zu Aubern. Ich 
rede itzund mit eurem Gewiſſen: mas gehet uns ber. Chur⸗ 
fürft in folchen Suchen an? Ihr wiflet, was St. Petrus 
faget Apoſtelg. 5. V. 29, St. Paulus Gal. 1,8. So 
Tann auch E. 2. nicht fagen, daß fie «6 nicht verfichen, 
wie etliche Stüde greiflich wibder das Evangelium find. 

Nun ihe denn in einer Stadt und Sammlung begriffen, 
und das noch mehr ift, den chriftlichen Namen führet, 
werden wir gezwungen, euch folchee Meinung Warnung, 
zu thun; und wo ihe nicht gehorchet, den chriftlichen Ras 
men euch abfagen, und euer ganz zu äußern. Sch für 
mich weiß euch nichts zu dräuen, denn. daß ich hinfort 
wiber euch bitten werbe, wie ich bisher für euch gebe, 
ten. Und fichet wohl drauf, weil ihe- chriftliche. Namen, 
führet, und nicht Heiden feyn wollet, e6 möcht einmal 
mein Gebet Kraft gewinnen, daB ihrs innen werben müßt, 
was da_ beißen (Pf. 9, 9): Deus judicabit populum . 
suum.. Et iteram (2 Cor. 12, 9): Christus ‚non eek 
in vobis infirmus, sed potens in vobis.. Fahrlich iſis 
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6 durch wich: daran ich nicht zweifel⸗ und 
j gerne -&. 2. im 
Wo das wicht fern will, muß. ich dennoch das 

. L. vorziehen, und allhie Dank und Gnad, 
ne und Ungnade verdienen. Hiemit 
. 2, der Gnaden Chriſti, ber. wolle E. L. er⸗ 
und ſtaͤrken, zu thum, was feinem guten 
Wien angenehm if, Amen. 

Und noch im folgenden Jahr fihrieb er an dieſelben: 
Guad und Fried in Chriſto, Würdige, liebe Serren. Es 
8 :abermals für mic; fommen, mie man in euer Kirchen 
das Sorrament unter einerley Geſtalt gereicht, wider das, 
fe befchloften, und ſonderlich vormals mir ducch den wärs 
bigen Herrn Dechant zugefagt if. Weil ich denn fplrs 
am euch, daß unfer hohe Geduld, fo wir higher euer teuf⸗ 
liſch Weſen und Abgötteren in euer Kiechen getragen, nire 
gend hinreichen will, denn daß ihr ewer Frevel und Troß 
dadurch mehret und ſtärket, fo lang, bie ihr nicht allein 
Gottes Wort, fo euch angeboten wird, fo ſchaͤndlich vers 
achtet, daß ihr auch davon lauft, und nicht hören wollt; 
ſondern, als ich aus dem Sarramentreichen einerley Ger 
ſtalt wohl merk, das im Sinn habt, Daß ihr unfer Ge 
mein und Einigkeit gedenkt, wo ihr möchtet zertrennen, 
Hotten und Secten anrichten, welche enblich zu Aufrube 
mörht gedeihn: werde ich gedrungen, als ein berufenen 
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Prediger diefer Gemeine, mit. Gottes Gnaden Math wid 
Mittel dawider fürzunehmen, Damit ich meinem: Gewiſſen 
genug time, und das Zener, weil e6 noch im Zumber 
glimmet, zu dämpfen, ſobiel an.mir iſt. Dieweil ihr denn 
sun meines gnädigfien Herrn Meinung wohl wiflet, daß 
Se. Ehurf. Gnaden Fein Befchwerung daran hat, wo ihr 
hut, was vecht ift, und dazu wiflen follet und thus, was 
Gott will, daß ihe euch vwoeder mit bem Fürſten, noch mit 
Unwiffenheit entfchuldigen möget; ſondern nichts mehr, denn 
ein lauter troßiger Muthwille, durch Des Teufels Gewalt, 
euch beſeſſen hats iſt derhalben an euch: mein freundliche 
Bitte und ernfllihe Begehr, daB ihe dieß Spiels alles 
ein Ende macht, das rottiich und fectifch iſt, Meſſen Bir - 
gilien und alleg abthut, das dem heiligen Evangelio ent 
gegen, und folhe Orbnung fürnehmet, damit unfer Ge: 
wiſſen für Gott und Name für der Welt befiehen mögen; 
als die euer Teufels Gemeinfchaft vermeiden und zu 
fliehen gefinnet find. Mo ihr aber :foldhe würbet euch 
wegern, habt ihe wohl zu vermuthen, daß ich nicht 
ruhen werbe, ob mir Gott hülfe, daß ihrs thun müß« 
tet ohne euern Dank. Darnach voiffet euch zu richten. 
Und begehre bei ein richtig, ſtrack, unverzüglich Ant⸗ 
wort, Ja ober Nein, für biefem näheften Sonntag, mic 
darnach zu richten. Gott gebe euch feine Gnade, feinem 
Licht zu folgen, Amen. 

Er verfertigte auch im Jahr 1524 feine Schrift 
vom Greuel der Stillmeffe, in der er unmittelbar gegen 
den Mittelpunkt alles Meßweſens, gegen den Canon, . feine 
Angriffe richtete md denfelben in feiner ganzen Nadtheit 
zeigte ). Es wurde auch noch vor Ablauf des Jahrs ein 
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Borgleich getroffen: denn Luther ſchrieb um bie Seit an 
Amsborf: wir haben unfere Domberren. endlich dahin 
bracht, daß fle in Abichaffung ber Meſſe willigen"). 

s:: Schon oft hatte Luther gewünſcht, daß die heilige 
Dihtkunft in teutſcher Sprache fleißiger möchte getrieben 
werden, um durch erbauliche Lieder dem Volk zu Hülfe 
gu kommen und da6 Lob Gottes in der Gemeinde auszus 
breiten. Er foderte Spalatin und Zohann von Dolz dazu 
auf; Pſalmen in, teutfche Verſe zu feßen; aber ich wüns 
fihe, fehreibt er dabei, daß man die neuen und vornehmen 
Worte weglaffe (nevas et aulicas voculas omitti), das 
mit auch der Faffungsfraft des gemeinen Mannes alles 

in ganz einfachen und gemeinen, dabei reinen und paffens 

den Worten gefungen und ber. Gedanke Far und den 

Pfalmen ganz nahe Fommend wiedergegeben würde **). 
Er vertheilte zu dieſem Zweck mehrere Pfalmen an bie 

genannten Männer. Er felbft überfehte den 130. Pſalm, 

alfo daß das Lied: Aus tiefer Noth fchrei ich zu dir, 

wohl unter allen das erfie if. Es Fam auch noch im 

Sabre 1524. das erfie, aber nicht von Luther felbft bes 

forgte Gefangbuch zu Wittenberg in Druck unter dem Tis 

tel: etliche chriftliche Lieder, Lobgefänge und Pfahmen, dem 
reinen Wort Gottes gemäß, aus der heiligen Schrift 
durch mancherlei Hochgelahrte gemacht, in der Kirche zu 
fingen, wie e8 benn bereits zu Wittenberg in Webung iſt. 

Die Tiefe und gewaltige Kraft, die herzandeingende In⸗ 

nigfeit und Wärme, die fchöne und ungefünftelte Einfach 

beit der geiftlichen Lieder aus biefer Zeit ift allen fpätern 

Zeiten, zumal den neuern, unerreicht geblieben. Es fühlt 
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be Sedckeendorf, ©. 648. 
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(ich Teiche noch das frifche Leben des Glaubens in Dielen 
und andern alten Liedern, wozu auch das Lilb: Go Hi 
das Heil uns kommen ber, von Paul Speratus (Spretter, 
einem fchwäbifchen von. Abel): gehört, wiewohl es eimige 
auch dem Adam Mirus, Preußiichen. Erzpriefter zu Saal⸗ 
feld, zufchreiben. Als dieſes Lied von einem Bettler an 
Luthers Haus gefungen wurde, ‚der . Daffelbe. vorher nicht 
gehört hatte, ließ er es nochmals fingen und dankete Gott 
mit Theönen, dag er fein Mort durch folche . Gefänge: fo 
weit und breit erfchallen laſſe. Ferner if werth ber Exs 
innerung aus dieſer Zeit, das fchöne und Eräftige Lied von 
Doliander: Nun lob meine Seel den Herrn, und: Durch 
Adams Fall ift ganz verberbt, welches. einen der fromme⸗ 
fin Staatsmänner jener Zeit, Lazarus Spengler, Rath⸗ 
fchreiber zu Nürnberg, zum Verfaſſer hat. Diefes Lieb 
ift vielfältig ins Lateiniſche, auch ins Griechiſche, Nieder⸗ 
teutiche, Holländiſche, Englifhe, Sranzöftihe und Böhmi⸗ 
fche überfegt worden ). Wenige römifche Theologen und 
Bifchöfe gab es wohl, welche von der chriftlichen ‚Religion 
foviel verſtanden und zugleich. im Innerſten ber Seele em⸗ 
pfanden, als dieſer gettesfücchtige Weltmann, der daher 
auch an dem Werk der Reformation, nicht nur foweit es 
das gemeine, Wefen löblicher Stadt. Nürnberg anging, 

fondern fo fern es ein Werk gemeinfamer teuticher Ras 
tion und. Chriftenheit war, den lebendigften und thätigften 
Antheil nahm und ein treuer Preund und Gehülfe Luthers 
war. Un ihn ift jener unvergleichliche Brief Luthers, ‚der, 
obgleich ſechs Jahre fpäter gefchrieben, hier feine Stelle 
finden mag: Gnad und Fried in Chriſto. Erbar günſti⸗ 





*) In allen dieſen ati “ das Vied zu leſen In dautdorſs 
Leben Spenglert. ©. 404 
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ger Ueber Gere und Freund. Weil ihr begebet zu willen, 
ob mein Petſchaft recht troffen ‚fen, will ich euch erſt meine 
GSedanken anzeigen zu guter Geſellſchaft, die ich auf. mein 
Detschaft wollt fafien, als in ein Merkzeichen meiner Theo: 
logie. Das erfie folk ein Kreuz ſeyn, ſchwarz im Herzen, 
das feine natürliche Farbe hätte, Damit ich mir ſelbſt Er⸗ 
innerung ‘gebe, daß der Glaube an den Gefreiyigten uns 
felig macht, denn fo man von Herzen glaubt, wird man 
gerecht; obs nun wohl ein ſchwarz Kreuz iſt, mortifieirt 
wid foll and; wehe thun, noch läßt es das Herz in feiner 
Farbe, verderbt. die Natur nicht, das iſt, ertödtet nicht, 
fondern behält lebendig: justus enim fide vivet, sed 
fide crucifixi. Sol Herz aber foll mitten in einer 
weißen Rofen ſtehn, anzuzeigen, daß der Glaube Freude, 
Kraft und Frieden giebt und kurz in eine weiße, fröhliche 
* ofen ſetzt, nicht mie die Welt Fried und Freude giebt, 
darum ſoll die Roſe weiß und nicht rotb ſeyn. Denn 
weiße Farbe ift dee Geiftee und aller Engel: Farbe. 
Solche Rofe fiehet im himmelfarben Felde, daß ſolche 


Freud im Geift.und Glauben ein Anfang iſt der himmli-⸗ 


fhen Freude zufünftig, iſt wohl ſchon beinnen begriffen 
und durch Hoffnung gefaffee, aber noch nicht ' offenbar. 
Und in ſolch Feld einen gülbenen Ming, daß ſolche Se⸗ 
lickeit im Himmel ewig währe und fein Ende hat, und 
auch Föflich über alle. Freuden und Güter, wie das Golb 


das hochſte, edelſte, koͤſtlichſte Erz if. Chriſtus unfer lies _ 


ber Herr ſey mit eurem Geift bis in jenes Leben. Amen *). 
Und das Glaubensbefenntniß dieſes gottesfürchtigen 
Mans") gab nach deſſelben Tode Luther mit einer 


0) Haußdorfs Leben Spenglers ©. 170. 
*) Ned dem Teſtament deffeiben zu finden bei Haußborf ©. 485. 
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Vorrede heraus, worin 06 unter: aubern alle heißt: Ich 
haste werk langſt gerne geſchen uud ſehe auch noch gerne, 
daß ſich twa ein frommer gelehrter Mann hatte gelegt 
an bie Bucher von dor Heiligen Leben und Geſchichten, 
fo man die Legenden nemet, dieſelben von bem ungewiffen 
une umtuͤchtigen gereianiget, woil viel Fabeln und ungereim⸗ 
ter Aume brinnen verntiſchet find, weiche doch viel höher 
geachtet und gehalten find, als bie rechten guten Legenden. 
Meiis muͤßigen Zunfer, bie Papiſten, konnten folches wohl 
thun, wenn fie vor Gott werth wären, auch etwas zu 
then bei· der heiligen Kieche, der fie ſich doch faſt rühmen 
und naͤchſt der heiligen Schrift if ja Fein nichlicher Bud 
für did Chriſtenheit, denn ber Heben Heiligen Logenben, 
ſonderlich welche rein und rechtſchaffen find, als barinnen 
man gar lieblich findet, wie fie Gottes Wort von Herzen 
gegläubet und mit dem Munde befanmt, mis der That ges 
preifet und mit ihrem Leiden und Sterben gechret und 
beſtaͤtiget Haben. Solches alles. troſtet und flärket aus der 
Maaßen die Schwachglänbigen, und macht noch diel mus 
thiger und troßiger, die zuvor Kar find.‘ Denn wo man 
allein bie Schrift ohne Erempel und Hiſtorien der Heill⸗ 
gen lehret, obwohl inwendig der Geiſt das feine. reichlich 
thut, ſo hilfts doch trefflich ſehr, wo man von auswendig 
auch bie. Erempel der andern ſiehet und höre. Sonſt 
denket immer ein ſchwach Herz alſo: ſiehe, du biſt alleine, 
der alſo glaͤubet und ſolches bekennet, thut und leidet 
u. ſ. w. Darum auch Gott ſelbſt in der heiligen Schrift 
neben‘ ber Lehre beſchreibet der lieben Patriarchen und 
Propheten Leben, Glauben, Bekenntniß und Leiden und 
St. Petrus, 1. Petri 5. 9. die Ehriften auch mit aller 
Heiligen Erempel tröftet und fpricht: wiſſet, daß daſſelbe 
Leiden allen euren Brüdern in der Welt widerfähret und 
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der Walter aller Cheiſten, fa hetrübt ſind ne Beil; sin 
teöfklic Exempel iſt. Alſo hab ich dieſes Bekenntniß, des 


feinen werthen Mannes Lazari Spenglers laffen autgehen, 


als ber, wieein rechter Chriſt, bei feinem Leben Gottes 
Wort mit Eruſt engenommen, herzlich geglaͤnbt, wit der 
That groß uud viel dabei gethan und nun jeßt in ſeinem 
Abſchieh und "Sterben ſolchen Glauben ſeliglich befennet 


und beſtaͤtiget hat, zu Troſt und Stärke allen ſchwachen 


Chriſten, fo jegt viel Aergerniß und ‚allerlei Verfelgung 
leiden um ſolches Lazari Glaubens willen”). -- .-: 


Da e6 nun zu Ende. des Jahres 1524 mit. Grtet | 


Hülfe dahin gelommen, daß ‚alle Auguſtinermönche zu 
Wittenberg bis auf Luther und den Prior, Brisger, das 


Klofter verlaffen hatten, ber letztere fich auch nicht Tänger 
wolt halten Loffen, fo übergab er endlich das leere Kloſter 


dem Elurfürften und bat mm file den Prior um eine ans 
fländige und gerechte Verpflegung. Denn ich, fehrteb er 
zugleich ou Spalatin, wenn ich nicht Fleifch und Wein 
habe, Fans mich fchon mit Brodt und ZBaffer.. ernähren. 
Alſo meinethalben fol Niemand Beſchwerde haben ). Cr 
legte alſo die Mönchskutte ab, welche er bishero getragen 
und Fam am 9. October in die Kirche mit einem Prieſter⸗ 
rod, wozu ihm der Churfürſt das Tuch gefchenfet ). 
Es war natürlich, daß. nachdem man nun an fo bies 
fen Drten aus der Obedienz gegen ben Römifchen Stuhl 
aeftofien war, und: die biöherige Gewalt der Biichöfe nicht 
mehr anerfannte, die Fürften und Obrigfeiten fich nicht 
fobald in die ihnen wiebererworbenen Rechte und Pflichten 


)2.B.. S. Vi. 
2,3. ZU 6. &7. 
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ſinden· kamten, bald fc guwiel uningaßten, bald wieder ji 
wenig‘ ẽhaten. Dies ſchwankende Verhaltutßz war ‚wohl 
zu Anfang Diefer großen Bewegung, durch welche bie herr 
ſchende GObſervanz aus -Iheen’ Fugen herausfiel,, tinvermeibs 
ch, Hätte man nur nachher: Jeit, Nuhe und Beſonnenheit 
gemag Sehäbt,; bie alles auf· eindn feſteren Fuß zu ſeten 
Sorabergeſthah · für. ederherſtellung des Saübens zu 
ſuinlee WOIHHeFE Hund SER! fobiel;: daß fie file biefe Jeit 
RE allein in Anfptuch nah, in Anfehung aber 
echter deniſelben angemeſſchen Belfaffimg ſoviel tote nichts: 
wecched · benn in der Folge der 'ehhiigelicien irche unſaͤg⸗ 
War Leiden· gebahr und Bern: Körttchen Woerpart Gele⸗ 
genheit gab zu ber ſeitdein beſtändig wieberholten Bchaup · 
vung, daß dieEvangeliſchen, ſte, die zur währen Nfrche 
aus Dir Fiürche gekteten ſeyen, worunter man 
———— intime Fichte anders ald bie 
Aiechenberfuſſung · verſteheni Rurkıte;chb der md fe mit 
GSeroit wertrieben Ya tt 
Bu ühher ‚Zeit, HER Verderben ber de or 
fenbar "auifriber @eite ar Siſchaf imb' Geiſtkchen Ya 
und: von’ ihnen aus fich verbreitete, "mußten die Nechte der 
Eheifieneit: nsgemein, unangeſehen, ob fie zumi'geiftifähen 
Stand: gehonte oder mncht⸗ gerettet und wieder hergeftellt 
und: bie: Macht der Gchriſtũ chen · Gemeinden und frommer 
Dbrigfeiten- Auch in den Angeföertheiten der Kirche behauptet 
werden. Fu einer Jeſt, wo man fe auf die chtiftliche Seh 
firimang: der Fürſten und: Obrigkeiten verlaſſen Tonhte; und 
wo die Scheu vor!: dem Heittgen und dao Bewußtfein ber 
Granjgen Ihrer Gewalt noch in ihnen lebendig war / war dieſes 
ganz - ohne Gefahr, zumal man dabei immer noch auf den 
Nath if: die Einſichten der gelehrleften und gottfeligſten 
Geiftluichea horte. "Am Sachftſchea Sof —— geſchah 


* 
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wicht leicht · etwas von dieſer Art, vhne Luthers und. Qua⸗ 
latins Beiſticnung mb, wo man. auf; unrechten Fürs ger 
rieth, tadelte jener: und; feiner Art fcharf und ohne Rem 
ſchenfurcht. Allen cheiftlichen Gemeinden, welche das nam 
gelium annahmen, diente. er mit. feinen. Borfhlägen, um 
wenigſtens aus der erſten Verwirrung das Nötkigfie {Br 
ſetzen und. arzuordnen. Dies goſchah von ihen infonderkeit ia 
dem Sendſchreiben un; Dig, Chriſten in Lieflanp, morin „ar ff 
ah, daß Wefentliche Dt, Etrißenthemnß aufmerkſaen wach; 
Ich habe erfahron fcheiftlic und mänblich, lieben, errer 
und. Beben, heißt es hier, mie, daß Gott der Baten uu 
fers Deren. mab-Hpilonbe, Jeſu Chriſti auch being feine 
Wunder angefangen und eurg Herzen mit ſainem anaken- 
zeichen Licht. der, Watrheit heimfacht, dazu quch Jo hach 
acgſegnet hat, Daß ihrs xon Herzen frͤhlich aufachwnt; als 
sin wahrhaftigs, Gottes Wort, wie es denn auch mahrlich 
if; ‚welch, Day bei une Daß mehsern, Thail wohen: Kinn 
noch leiden will; ſondern je reicher und grger Euahe auf 
Both, bje,.anbeut;, ‚je:unfinniger Die. Fürſten, Niſchte und 
‚ alte ‚breite, Schupen des Brehemosh . fich dawiden ſtraͤuben, 
lügeru, verbagunen und ‚verfolgen, fo lange bis fie, viel ge⸗ 
fangen, und jegt neulich dween perbrannt, damit Chriſ⸗ 
neue Märtyrer ‚zw. unfern. Zeiten gen Himmal geſondt has 
ben, daß ich euch; mit Zyeude mug: ſelig ſarechen Idie Äh 
am End der Welt, gleichwie Die Heiden (Apoſtelgeſch. 13, 48.) 
das, heilfame Wert mit, aller, Luſt empfahet, heeichk voſre 
Zuden in. dieiem Zeryjalep, ‚je. Babplonien,; nit alleine 
serachten, ſondern auch niennand gönnen zu hoͤren. Dex 
Bern Mottes iſt über fie kommen, ſpricht St. Vaulus bie 
zum Ende; aber über euch zegierk die Guobe. Derhal· 
ben, meine Siebften, ſend dankbar gottlicher Almaben,. und 
erkennet bie. Zeit euren Heimſuchung, daß, ihr die Emed⸗ 


\ 
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Gottes: wicht vergeblich empfahet (2 Coer. 6, 4:3." Und 


aufs erſt, ſehet darauf, daß wicht Galater ans euch wer) 
den, die fo herrlich anhuben, und ſo feine, reine, lautere 
Cheiſten. worden ; aber balde von: den Verfuͤhrern auf: ide 
irrige Straße der. Werke. abgewenbeb und umgekehret wer: 
den. Er werden: ungezweifelt. auch unter uch Wölfe ts 
men, zuvor wo die guten Hirten, fo euch jeit-Wott. umge 
fandt hat, Yinweofonmen,, - und’ werben den rechten leg 
laͤſtern, und euch wiederum: in Esypten füheen, dag: ihe 
wit falſchem Gottesdienſt bein Teufel an Gottes ſtatt Die 
et, davon ‚euch: jet Chriſtus durch fein hanmliſch Akt 
erlöfet hat, und täglich erlöſt, daß ihe zu feinem Erkennt⸗ 
niß Eommet, uud ſicher ſeyd, daß er allein ift-unfer-em, 
Priefter, Schwer Biſchof, Water, Heiland, Selfer, Droft 
und Beiſtand ewiglich, in allen Stunden, Lob, Rott: uud 
was uns fehlet, es fey zeitlich ober ewislih. Deun alle 
habt ige gehoͤrt und gelernt, daß wer da gläubt;. daß In 
ſus Ehriſtus durch fein Blut ohn unfer Verdienſt, nach 


Gettes Vaters Willen und Barmherzigkeit; unfer Hei⸗ 


land nad Biſchof unſer Geelon worden iſt, baß bevfelbige 
Glaube ohn alle Werke gewißlich uns Chriſtum alſo eig⸗ 


wet und giebt, wie er glaubt. Dem Chriſti Biut iſt 


freglich nicht darum mein. oder: dein, daß wir faſten oder 
lefen, ſondern daß wire alfe glauben, wie Paulus Apeicht 
Nöm. 3, Bi Wir achten, daB bee Menſch durch den 
Glauben rechtfertig werde, ohn des Geſetzes Wet: Die 
fer Glaube macht uns ein froͤhlich, friedlich Herz zu Gott, 
und muß ihn lieb gewinnen, weil es fichet, daß es Get⸗ 
tes Wille ſey und gnädige Meigung feiner Güte’ zu: ums, 
daß CEhriſtus mit uns fo handelt. :Das. heißt deun durch 


Chriſtum zum Vater Eommen und zum Daten gezegen 


werden, und Friede mit. Gott haben, cher und Fein 
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vded: Toben umid ˖ cues Unſals gewarten. Wo mus biefer 
GSaibe nichaiſt, de iſt Blirdheit, Feine Chriſten, noch ir⸗ 
gend ein Fünklein "göttliche Werks oder Gefallen. Aus 
dieſan ihe ‚weiter gelerht: habt, daß alle Lehren, ſo uns 
bisher. ſiad vorgetragen, durch Werk fromm .ueh Selig. zu 


merden, Suͤnde ablegen: und büßen, als da find die ge⸗ 
ſetan Faßes, Beten, Matten, Meflen, Digilien, Stifte, 


Monchereh, Nenneved, Pfafferey, daß ſolche alles Tevſels⸗ 
lchre Lqſerag Gottes ſind: darum, daß ſie vermeſſen, 
das an uns zu thun, Das allein das Bhrt: Chrißti Dusch 
den: Glauben thun ſoll, geben damit den. Mexrſchenlehren 
und Werken, das dach allein Gottes Wort und Werken 
eignet. Aber ‚dies "Licht des Glaubens fichet klaͤrlich, daß 
ſalchs eitel. Dicke, gräuliche. Finſterniß find, und bleibt am 
Gattes Bnaden in Ehrißo,. und: läßt ſeine Verdienſt vor 
Qattrſahfen. Das iſt der Weg zum Himmel und das 
Gyuptſauck chriſtlichs Lebent. Darnach habt ike gehört: 
daß ein ſolch Mevrſch hinfurt nichts ſchuldig iſt, denn fair 
nen Naͤchſten lieben, wis. Paulus ſagt Rom. 13, Sb 


Ehrifus: Joh. 13, 34:3 Das iſt mein Gebet, daß ihe 


euch unter einander liebet. Dem wo Chriſtus Timger 
ſind, die darfen für fi unb für ihre Sünd und zu ihres 
@eligkeit nicht: thun; fonbern das hat Ehriflus Blut fihen 
gelben, und alles ausgericht, und fie geliebt; daß fie füch 
jeldeſt nicht mehr dürfen lieben oder fuchen, ober was Eut® 
wänfchen; : fondern was fie deſſelben für fich thun und ſu⸗ 
hen wollten; follen fie auf ihren. Nächſten werben, und 
. Wie gute Werk, der fie nicht. bürfen, einem andern 
Hyam:: gleichwie Chriſtus uns. gethan hat, der auch, fen 
Blut nicht für ſich felbft, fondern ‚für uns gegeben und 
vergoffen het. Und das iſt auch das Zeichen, Dabey man 
rechte Chriſten erkennet, wie Chriſus fpeicht Jeh. 13, 36: 


Daran 


| 


Ben amird fan erlernen, ba ihr atine Dingen fen; 

wo ike erch untereinaudtr liebet. Da. iß Bas aubere Danpkı 
Bist, cheifilichen. Lebens. Alſo lehret und shit, ‚meine Lieb⸗ 
fan, und laßt: euch keinen andern Wind der Lehre bee 
gen, er wehe von Nom oder von Zerufalem. Es Heat bie 
SBumna mn Gauben In Chefin, und on der Liebe zum 
Dichten: Ablaß, Seiligendienft,. und was für Werk auf 
und amd amfer Seelen. Muß gegogen werden, das meidet 
od: todilichq Gift; Aber .wo-sihe am: dieſer veinn Beh 
hangen and Lleiben werdet, wird das Kreuz und Barfoh 
gung sichtranßen bleiben. Deum der boft Geiſt kann nicht 
leiden, daß; ſeine Hailigkeit alſo zu Schanden und zunicht 
ſoll werden, dier er: mit Werten dunch die Geiſtlichen in 
aber Welt bes, qufgericht. Aber ſend ihr beſtändig ‚und 
gedenkt, daß ihre. nicht. beſſer haben ſollt, denn ewer Herr 
und Biſchef Chrißus, ‚der aueh: yına ſolcher Lehre. willen, 
da er die, Merkheiligkeit der Pharikäer ſtraft, gemariert 
iß. Es wirdauch⸗ ſelch Kreuz miitz und Roth ſeun, das 
euch bringe in ein feſte, ſichere Hoffnung, dawmit ihr Dies 
Leben hafſet, ımd. des Fünftigan :täßlich-wartek, daß ihr 
dem alſo in den, dreyen Stücken, Glaub, Liebe und Heft 
ming, bereit und volllommen ſeyd,/ Was, aber van ar 
cramenten und von äußerlihen Suchen mit Efim und 
Trinken, Sleidern und Geberben zu ſagen iſt, werden euch 
eure Prediger genugiam jagen. Denn won dieſe Dre. Stüg 
recht gehen, da gehet auch wohl wacht. die chriſtliche Frey⸗ 
heit in alten; ſolchen äußerlichen Saden.;--Unfer Harr oben, 
Jeſus Chriſtus, wollte euch voll nun bereiten, ſtärken und 
befeſtigen zu: ſeinem ‚eroigen. Reich, ‚mis eier like. ſeiner 
Weisheit und Erkenntniß, dem ſey Lob und Dank in, 
. Ewigkeit, Aman. Dieſe Ermabnung laßt euch lieben; Buie 
de gefallen. Denn wiewebl ihr ſie — wiflet,, eder 
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nicht von mir bedweftz: fe iſt Dach mein. Feiß uud Pfucht 
euch hierkamen ſchuldig, auch im Unndthigen flir euch: zu 
ſorgen und zu dienen. Laßt euch eure Prediger befohlen 
ſeyn und bittet auch fir uns. Gottes Ganbe‘ ſey mit 
euch, Amen. Ä Dr 
Diefelbe Gemeinde hat ee ſodann in einem andern 
Sendfchreiben ganz in apoftolifcher Weife eemahat, ber 
cheiſtlichen Freiheit ſich eben ſo fehe zu bedienen, als auf 
möglichtte Gleichheit. des Gottesdienſtes zu fehen. WR 
follen Gott, den Vater aller Barmherzigkeit, danken hoͤchlich 
und allegeit um euch, lieben Herren und Freunde, ber euch 
nach dem überfchwenglichen Neichthum feiner Gunäden hat 
bracht zu dem Schab feines Worte, darinnen ihr habt 
Erkenntnis feines lieben Sohns, das iſt, ein: ficher Pfand 
eurs Lebens und. Seligfeit, die im Himmel zukünftig if, 
und bereitet allen, bie in reinem Glauben und brunſtiger 
Liebe beſtändiglich ans Ende beharren. Wie ‚wir denn 
hoffen und bitten, -baß euch famt uns der barmherzige Va⸗ 
ter wollte erhalten, und vollkommen mächen in einem Sinn, . 
zu gleichem Bilde. feines lieben Sohns Jeſu Eheifti, un⸗ 
jers Seren, Amen. Es ift aber für mich kommen durch 
rebliche Zeugen, wie daß Notten und Zwenung fich follen 
auch unter euch anfahen baraus, daß etliche euren Prediger 
nicht einhellig lehren noch handeln, fondern einem jeglichen 
fein Sinn und Fürnehmen das befte dünft. Und wii 
das nicht übel glauben, weil wir zu denken haben, «6 
werbe mit uns nicht beffer fenn, denn es mit den Corin⸗ 
thern und andern Eheiften zur Zeiten &t. Pauli war, da 
auch Rotten und Spaltung im Volk Chriſti ſich regten. 
Wie denn St. Paulus ſelbs befennt und fpriht (1 Cor. 
41, 19.):: Es müſſen Rotten oder Secten feyn, auf daß 
die, je bewährt find, offenbar werden Denn der Satan 


bat nicht, gnug baran, daß er bir Welt Farſt mb Bond 
iſt, er will auch unter ben Kinbern Gottes ſeyn, Hiob SUR 
Und geht umher wie ein brüllender Löwe, fucht, vor 
verfihlinge, 1: Betr. 5, (8). Daher Fomt bie Klage ud 
Irrung im Volk, daß man fpricht: Es wife ſchier nie 
mand, was eder mit wem ers halten ſolle, und ſehen wile 
darnach, daß: doch aflenthalben einerleh Meiſe und: Bei 
gelehrt und gehalten möchte werben Aus welcher Urſache 
vorzeiten auch die Concilia gehalten, and fo mancherken 
Ordnung und Gef gefiellet find, daß man den Saufen 
in eine Weife faſſen und halten neödyte, weiches darnach 
eitel Seelſtvicke und: fährliche Aergerniß des Glaubens. won 
den find, daß auf beyden Seiten große Fahr if, und weue 
. geiflliche. Lehrer noth find, Die ſich hierinaen mit Vehikel 
denheit zu halten, und das Volk zu weifen wien. Bm 
fo man einerley Weife fhenimt and feht, fo. fället Ama 
deauf, und ‚macht ein nothig Geſetze draus, wider die Jrey⸗ 
heit: des. Glaubens. Seht man aber und flellet ichteſa 
fähret man zu, und macht fo’ viel Roten, ſo il Küyfe 
find; welches denn ficht wiber bie chriflliche Einfältigfält 
und Eintrãchtigkeit Daven St. Paulus and Petrus ſo ot 
lehren. Aber man muß bach ja dazu reden das beſte ® 
man kann, obs gleich nicht alles ſo gehen will, wie We 
reden und lehren. Und zum orſten hoffe ich, daß en uih 
Die Lehre vom Glauben, Liebe and Kreuze, und die Sum 
oder Hauptſtücke im Erkenutniß Epriftt noch rein une 
verſehret ſehen, daß ihr wiffet, weß ihr euch im Gerber 
Bogen Gott halten ſollet. Wirwohl and; diefetdige Eis 
fältigkeit der Vehre nicht wird unangreſochten bleiben! vonn 
Satan ? ja, Parc‘ Die äußerliche ZIweyungen in den Cerß 
mhnien ſucht er hineinzuſchleichen, und auch Rotterey m 
Bei und Glauben anzurichten; wie feine Art iſt, bieher 
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ie ſo viel Ketzereyen wohl erfahren. Derhalben, wie St. 
Mus feinen Rottereyen thät, thun wie auch unſern. 
Er onnte mit Gewalt. nicht wehren, vaollts auch: mit Ser 
deten nicht zwingen, ſendern durch freuublich Ermahnen 
abhitten.. Denn wer es nicht williglich vachläßt durch Er: 


ahnen; der: wird durch Gebot wich:meniger · nachlacten 


Br foricht / er aher Phil. 2, (1. 2. Aq 4.)23 Gilt min. ums 
ter. eich irgend / eige Ermahnung in EChriſto, gilt irgend 
ein: Treſe der Riche, gilt, irgend ‚eine Bemeinſchaft „des 
Biße, gilt ingenb eine herzliche Sicher Und Barmherzigkeit 
$e; exfidlet meine Frrude, daß ihr. eins Muchs: und Sin 
aes ſaud, gleiche Liebe habt, einmüthig und einhellig ſeyd, 
wvichts; thut durch Fand oder eitel Ehre; ſondern dur Dei 
auch. Achtet ‚euch untereinander: ſelbb, einen den andern 
een Oberſten; und ein jeglicher ſehe nicht; auf das fein, 
Genen: auf Da. des andern. Und ſetzt day. Ras Exempel 
Ehriſi wie: Sch derſelbige hat are: Kuechte gemacht eins 
daglichea, geherſam zu ſeyn dem Vater. Alſe ermahne ich 
wu: zu erſten eure Prediger mit denſelbigen Worten 
ar Paula⸗ daß fie wollten auſehen alle das Gute, das 

wir in Chriſto / haben, den Troſt, Ermahrung, Geiſt, Liebe 
u ‚Bermbergigfeit, nad. daneben das -Erempel Chriſti; 
MB dem allen gu Ehren und Dank ſich / ſo⸗ halten, Daß fie 
auiräcnig and eins Kies und Muths ſeyen und blei⸗ 


Her. andiinafiehen auf bie liſtigen Eintifſe des Teufels 


darch itel Ehre, meiche inſenderheit fährlich iſt, umd- are 
fs anfaht Diejenigen, fo des Weeis: Amt haben, weiche 
nik beſſer tdun mogen, es ſen denn, daß ein jeglicher 
dh: ſelba am. meiſten erachte und den unteren, die: an⸗ 
dern aber bie oberſen halte, und. wien Chriſtus im Enan⸗ 
aliolehret (Ei. 44, 8.), unten. an. ſich ſetze unter den 
Maffen Bar. Hochzeit. Ob min wohl: Die infeslihen Krb 
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nungen in Gottesbienfte, als Welten, Singen, Leſen, Ei 
‘fen, nichts than zur Seligkeit; ſo⸗iſt doch das unchriſtlich, 
daß man drüber uneinig iſt, und das arme Bol: danut 
irre macht, und. nicht vielmehr achtet die Beſſerung bus 
Leute, denn unſern eignen Sinn und Gutdünken. Se 
bitte ich wun euch alte, meine liebe Seren, laſſe ein jegli⸗ 
her feinen Sinn fahren, und komt freundlich zuſamen, 
und’ werdet fein eines, wie ihr diefe äußerliche Stüde wol⸗ 
let halten, daß es bey euch in eurem ‚Strich gleich und 
einerley fen, und nicht fo zerrüttet, anderſt hie, anderſt da 
gehalten werde, und Damit das Wolf verwirret und unlu⸗ 
flig macht. Denn, (fie gefagt if) obwohl die äußerlichen 
Weiten (oder Drdnungen) frey find, und dem Glauben 
nach zu rechnen mit gutem Gewiſſen ‚mögen an allen Des 
ten, 'zu aller Stunde, durch alte Perſonen geändert wer⸗ 
den; fo fend ihr doch, der Liebe nach zu rechnen, nicht 
frey, ſolche Freiheit zu vollziehen, ſondern ſchuldigAcht 
darauf zu haben, wie: es dem armen Volk leidlich und befs 
ferlich fen; wie St. Paulus ſpricht 1 Eor. 14, (40): 
Laßt alles zur Befferung unter euch geſchehen. Und 1: Exe.: 
6, (12.): Es ift mir alles freu, es beflert aber nicht alles 
Und 1 Cor. 8, (1): Erkenntniß blähet, aber die: Liebe 
beffert. Und wie er daſelbſt rebet von denen, die. das Er⸗ 
kenntniß des Glaubens und der Freyheit haben, und doch 
noch nicht wiſſen, wie fie das Erkenntniß haben ſollen 
weil fie deflelbigen nicht zur Beſſerung Des Volks, ſondern 
zum Ruhm ihres Verſtands brauchen. Wo nun eur Bolk 
fich daran ärgert, daß ihr fo mancherley uneinige Weiſe 
führet und irre drüber wird, da hilft euch wicht, daß ihr 
wollet fürgeben: Ja, das äußerlihe Ding iſt frey, ich 
wills an meinem Ort machen wie. mirs gefället, ſondern 
ihr fend ſchuldig zugufehen, was Anbern dran: gelegen iſt, 
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web: folche Fretyheit bes Glaubens für Bott im Gewiſſen 
zu halten, und doch Daneben zu Dienſt gefangen zu geben, 
dem Nächten: zu Gut und Beflerung: Wie auch Rom 
- 355 (2) Poulus fpeicht: Ein jeglicher fehle ſich gefällig 
ſeinem Rächften im Guten, zur Beſſerung. Denn wir 
follen nicht was ſelbſt gefällig fahren; ſintemal auch Chris . 
Bars. nicht ihm ſelbſt gefällig gefahren hat, ſondern und al 
len. Doch daneben muß eitt Prediger gleichwohl wader 


fee, und ben dem. Volk anhalten, und mit Fleiß unters 





richten, daß fie ſolche einträchtige: Weiſe nicht annehmen 
für nöthige Gebot, als müſſe es alſo feyn, und Gott wolle 
ed wicht anders haben; fondern daB man ihm fage, wie e6 
mr darum geſchicht, daß fie daran gebeffert und erhalten 
werden, damit die Einigkeit des chriſtlichen Volks auch 
durch folche Auferliche Dinge (die font an ihm ſelbſt nichts 
uwmöthen find) beflätigt werde. Dem dieweil der Cere⸗ 
meinten oder Weiten keine Roth. ift zum Gewiſſen, oder 
zur Seligkeit, und. bach mühe und nöthig aͤußerlich das 
Volk zu regieren: ſoll man fie auch nicht weiter treiben 
noch annehmen laffen, denn daß fie dienen, Einigkeit und 
Friede zwiſchen den Leuten zu erhalten. Denn zwiſchen 
Gott: mad dem Drenfchen macht der Glaube Friede und 
Einigkeit. Das fen gefagt den Prebigern, daß fie bie 
Liebe und ihe Recht anſehen gegen das Volk, und braus 
chen wicht des Glaubens Freyheit, fondern der Liebe Knecht⸗ 
ſchaft oder Unterthänigfeit gegen dem Volk, des Glaubens 
Frerheit aber behalten. fie gegen Gott. So maht nun . 
md haltet Meſſe, finget und leſet einträchtig auf einerleg 
Weiſe, an einem Drt wie am. andern, weil ihr fehet, daß 


Die Leute fo begehren und bedürfen, daß fie nicht irre, 


ſendern gebefiert werben. durch -euh. Denn um ihrer 
Beſſerung willen ſeyd ihr da, wie St. Paulus ſpricht 


23 Cor. 10, 8.1 Die Gewalt iß uns geben nicht zur Ber 

förung, ſondern zur Verbefierung. Duͤrft ihr folder Ein 
traͤchtigkeit nicht, das dankt Gott; das Volk aber bedarf. 
Was ſeyd ihe aber anders, denn Diener des Dolls? Wie 
St. Paulus fpeicht: Wir find niht Herren eurs Glau⸗ 
bens, fondern nur Diener um Jeſus Chriſtus willen, 
2 Cor. 4, 5. Wiederum bitte ich auch das Doll, daß 
fie. fi gewöhnen, md nicht wundern, ob Rotten und 
Zwerung, Weiten ober Lehren einriſſen. Denn wer kann 
dem Teufel mit den Seinen wehren? Man muß wiſſen 
daß immer Unkraut zwiichen dem rechten Saamen wächſt, 
wie das auf allen Aeckern Gottes Werk beweifet, und im 
Eoangelig Chriſtus beflätigt, Matth. 13, 25. Item, es 
muß anf den Tennen nicht alleine rein Korn, ſondern auch 
Hülſen und Spreu drunter feyn. Und St. Paulus fpeicht 
(2 Tim. 2, 10.): In einem Saufe find nicht alleine cher 
liche Gefäße, ſondern auch unebelihe; aus 'etlichen iſſet 
und trinkt man, mit den andern trägt und fest man MIR 
und allen Unflath. Alſo müflen ımter den Chriſten auch 
ſeyn Notten und uneinige Geifter, die den Glauben und 
Liebe verkehren, und die Leute irre machen. Wenn nun 
ein Gefinde ſich wollt irren laſſen, daß im Haufe nicht 
eitel filbern Becher, wären, fondern fände irgend einen. 
Rothſtuhl oder Harufaß, und wollte das nicht leiden: was 
wollt draus werden? Wer kann haushalten ohne unreine 
Gefäß? Alſo thut ſichs nicht in ber Ehriftenheit, daß eir 
tel ehrliche Gefäße deinnen feyen, fondern wir müflen die 
smehrlichen untere uns leiden, wie St. Paulus fpricht 
(1 Cor. 11, 19.): Es müffen Rotten fem. Ja, baben 
ſollt ihr eben merken, meine lieben Freunde, Dafi Gott bey 
euch das vechte Wort und Erkenntniß Chtiſti hat geben, 
fo ige Motten und Uneinigkeit finde. Dem da ie päp⸗ 
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ſtiſch waret, Tief euch der Satan wohl mitfrieben; und 
wenn ihr noech eitel falſche Lehrer. hättet, ex würde euch 
nicht viel mit Rotterey anfechten. Aber num "ber rechte 
Samen göttlicht Worts der euch iR, kann essinicht lafı 
fen, er muß ſeinen Saamen auch drunter: ſaͤen, wie er 
hier aber bey uns durch die Schwärmergeifize “auch that. 
Und Bott verſucht auch Dadurch, ob ihr feſte ſtehen wollet. 
Michts deſto weniger follen beybe, ihe und eure Prediger, 
allen Fleiß fürwenden, daß einträchtig zugehe, und ſolchem 
Werk des Teufels gewehret werde. Denn darum verhängt 
Bott ſolchs dem Teufel, auf daß wir Urſache haben, une 
in Einträchtigfeit zu üben, und dadurch Diejenigen, fo bes 
- währt find, sefiendar werben, Denn eb. wir gleich den 
höchſten Fleiß daran Echren, wills dennoch Motten mb 
Uneinigkeit gnug bleiben. . Alſo auch St. Paulus, da er 
Spricht 2 Tim. 2, 20., daß in einen Haufe ehrliche und 
unchrliche Gefäße find, fett er gleichwohl dazu (V. 21.): 
Se nun jemand fid, reinigt von ſolchen Leuten, : der wird 
ein geheiliget Faß fen zu Ehren, dem Hausherrn bräuch⸗ 
lich und zu allem guten Werk geſchickt. Dieſe meiue treue 
Voarmahnung wollet, kieben. Freunde, freundlich annehmen, 
und: Dazu thun, fe viel euch. möglich ift, daB ihr Folg ges 
ſchicht. Das ift euch nüß und nothe, und Gotte, Der zuch 
gu feinem Licht berufen hat, ehrlich und üblich. Aber un⸗ 
fer lieben Here Jeſus Chriſtus, der fein Werk bey euch 
bat arigefangen, wollte. baffelbige mit Gnaden mehren, und 
sollführen auf.den Tag feiner herrlichen Zukunft, daß ihr 
jamt uns mit: Sreuden ihm. entgegen Inufen, und ewiglich 
en bleiben möget, Amen. Bittet für: une. 
Dorfſelbige Gegenitand werd auch behandelt von ihm 
m — Büchlein: Grund. und Urſach aus der Schrift, 
daß eine chriſtliche Verſammlung ober Gemeinde Mecht 
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und Magt dabe, aule Lehre zu urcheilen und Lrheer zu 
beewfen und ein: und abzuſezen·*). Hier entwickat er von 
allem den wahren Begriff der Kirche, den man irrig bis⸗ 
ber. bloß in der hereichenben Verfaſſung und Menſcheu⸗ 
ſatzung gefunden hatte. Dabei, ſagt er, ſoll man die 
chriſtliche Gemeinde gewißlich erkennen, wo das lautere 
Evangelium gopredigt wird. Dem gleichwie man an dem 
HOeerpanier erkennet als bei einem gewiſſen Zeichen, was 
für: ein Herr und Heer zu Felde liegt, alſo erkennet man 
auch an dem Evangelio, wo Chriſtus und fein Bew liegt: 
Deß: haben wie geriffe Verheißung Jeſ. 55, 10, 11. Das 
her find. wir ficher, daß unmöglich ift, daB nicht. Chriſten 
feun follten, da das Evangelium gehet, wie mendg ihe ims ' 
mer fen, und wie ſuͤndlich und gebrechlich fie auch feyen; 
gleichwie es unmöglich iſt, daß da Chriſten und nicht eitel 
Heiden ſeyn ſollten, da das Evangelium nicht gehet und 
Menſchenlehren regieren, wie viel ihr auch immer ſey und 
wis heilig und fein ſie immer wandeln. Daraus folget 
uniberfprochtich, Daß Die Bifchöfe, Stift, Kloſter und wos 
bes Volls ift, langſt Terme Ehriſten noch chrifkliche Gemein⸗ 
den gewefen find, wiewohl fie ſolchen Namen alleine vor 
allen aufgeworfen haben. Denn wer das Evangelium ers 
kennet, dee fichet, höret und greift, wie fie noch heutiges 
Tages auf ihren Dienfchenlehren fiehen und das Evange⸗ 
lium gay von fieh vertrieben haben und auch noch vertrei⸗ 
ben. Darum, mas fol Volk thut und fürgiebt, muß 
man achten, ats heidnifch und weltlich Ding. Aufs andere, 
in ſolchem Handel muß man fid) gar nicht Fahren an Mens 
ſchengeſetz, Rocht, alt Herkommen, Brauch und Gewohn⸗ 
heit, Gott gebe, es ſey vom Papſt oder Kaiſer, Fürſten 
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ober. Blfhöfen — * es habe die halbe oder game Welt 
‚dlfo gehalten, «6 habe ein-ader kaufen Jehre gewäret, 
" Denn die Seele des Menſchen iſt ein ewig Ding, über 
alles, mas zeitlich üft, darum muß fie auch. nur mit ewi⸗ 
gem Wort regiert und gefaßt ſeyn. Denn es gar fahimepf- 
lich if, mit Menſchenrecht und langer Gewohnheit die Ges 
wäflen vor Gott regieren. Menfchenwort und Lehre ha⸗ 
bern geſetzt und verordnet, man folle die Lehre zu urtheilen 
wir den Bifhöfen, Geleheten und Eonzilien laſſen; mas 
dieſelben beichlöften, tolle alle Welt für recht uud Artikel 
des Glaubens halten, wie das genugfam ihe täglich Rüh⸗ 
wen über des Pabſtes geiſtlich diecht deweiſet. Siche, dir 
fer Ruh, damit fie alle Welt eingetrieben haben und ihe 
hochſter Hort und Trotz iſt, wie unverfchämt und naͤrriſch 
ee ſtürmet wider Gottes Geſetz und Wort. Denn Chri⸗ 
fius ſetzt gleich das Widerfpiel, nimmt: den Bifchöfen, Ges 
lahrten und Epnzilien beide Recht und Macht zu ertheilen 
Die Lehre unb giebt fie jedermann und allen Chriſten inb⸗ 
gemein, Joh. 10, 4 5. 8. Hier ſieheſt du, mein’ ich, ja 
Mar genug, was denen zu vertrauen fen, bie mit Mens 
ſchenwort über die Seelen handeln. Wer fichet hie am 
nicht, daß alle Bihöfe, Stifte, Klöſter, hohe Schulen, 
mit allen ihrem Körper, wiber Dies heile Wort Chriſti 
toben, daß fie das Urtheil der Lehre den Schaafen unver: 
fhämt nehmen und ihnen felbft zueignen, durch eignen 
Sa und Frevel. Darum fie auch gewiß für Mörder, 
Diebe, Wölfe und abtrünnige Ehriften zu halten find, als 
‚ bie öffentlich bie überwunden find, daß fie Gottes Wort 
verleugnen. Auf diefen Grundfägen beweiſet er dann feis . 
- sen Hauptfa weiter aus heiliger Schrift. 

Bon dem aufgegangenen Lichte des Evangeliums ans 
geſtrahlt feufzte, nach Freiheit fich fehnend, noch manches 
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junge @emüth in dem Gefängniß feiner Kloſtermauern. 
So wandten ſich auch im Jahr 1524 einige Kiofleriung: 
fern an Luther mit ber Frage, ob fie wohl das Kloſter 
verlaffen  Ditrften. Gr antwortete den Rouen darauf. 
folgendes: Gnad und Fried in Chriſto unſerm Heiland. 
Liebe Schweſtern, ic) habe eure Schriften jenesmal und 
dasmal empfangen und eur Anliegen vernommen, hätte 
euch auch :längft Antwort geben, wo. ic wäre angeregt 
und Boten vorhanden gewefen wären: denn ich fonft viel 
zu thun habe. Erſtlich habt ihr recht. wohl verſtanden, 
daß zwo Urſachen find, Kloſterleben und Gelübbe zu vers 
laſſen: die eine iſt, wo man die Menſchengeſetz und Kos 
ſterwerk mit Zwang fobert und nicht frei laͤffet, ſondern 
will damit bie Gewiſſen beſchweret haben: hie iſts Zeit, 
daß man auslaufe und laſſe Klofter und alles fahren. Iſt 
nun bei euch fo, daß man emch der Kloſterwerke nicht will 
frei laſſen, fondern die Gewiſſen Damit zwingen: fo ruft 
eure. Fremde an und laffet euch herausheifen und bei ch 
(o es die Obrigkeit leiden will) ober anderswo verforgen. 
Wollen bie Freunde oder Eitern nicht, fo laßt euch ſonſt 
gute Leute. dermaaßen heifen, unangefehen, ob die Eltern 
. weiber ſollten zütnen, flerben oder genefen. Denn bee 
Seelen Seil und Gottes Wille ſoll über alles gehen; wie 

Ehriſtus pie: wer Water oder Mutter mehr liebet, 
denn mid), bes iſt mein. nicht wert. Wollen euch aber 
Die Schweſtern feel lafien ober zum wenigſten das Wort 
Gottes laſſen leſen oder hören,:fo müßt ihr wohl darinnen 
bleiben web das Kloſterwerk mit ihnen thun und halten, 
gleich als Spimen, Kochen und dergleichen, daß ihr fein 
Derivauen darein ſetzet. Die andere Urſach ife das Fleifch: 
wiewohl hierin das Weibervolk fich fchämet, folches zu be: 
kennen, fo giebts doch die Schrift und Erfahrung, daß 
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unter viel tauſend nicht eine iſt, der Gott Gnade giebe, 
reine Keuſchheit zu halten; ſondern ein Weib hat fich fel⸗ 
ber nicht in dev Gewalt. Gott hat ihren Leib geſchaffen, 
bei einem Manne zu ſeyn, Kinder zu tragen und zu ziehen, 
wie die Worte klar lauten 1 Moſ. 1, und die Gliedmaaß 
des Leibes, won Gott ſelbſt Dazu verordnet, ausweifen. Se 
nämlich, das Eſſen, Trinken, Schlafen und Wachen iſt von 
Gott geſchaffen, alfo will ee auch natürlich, dep Mann 
mb Weib bei einander ehelich ſeyn folfen; darum if Dies 

ſes genugfam und folk fich: niemand des ‚schämen, dazu ihn 
&ott geſchaffen und gemacht hat und wo er die hohe felts 
ſame made nicht hat, herauszugehen und thun, wozu 
ſichs findet geſchaffen. Solches werdet ihr altes: reichlich 
mb genugſam leſen und lernen, wenn ihr herauakonunt 
und rechte Predigten hören’ werdet; denn ich ‚habe jetzt 
überfkäffig in dem Bud vrn Kloftergelühden, item von 
Menfchenlehre zu meiden, item im Sermon vom ehelichen 
Leben, item in der Poſtilla, berwähret und bemeifet, weiche 
fo ihr leſet, werdet ihr allee Sachen, es fen Beicht ober 
ander Ding, Unterricht genug finden, daß es viel zu lang 
und nicht nöthig iſt, zu fchreiben, weil ich. mich verfehe, 
ihr werdet aus dem Kloſter ziehen, fo dieſe zmo Urfachen 
ober eine euch trifft; wie ihr denn’ klagt in der erſten Epiſtel. 

- Ein ähnlich Bedenken war das Sndffhneiben, wie 
man Kirchendiener wählen und einſetzen foll, an den Rath 
und die Gemeine der Stadt Prag, welches Paul Ciperad 
tus auf Luthers Geheiß verteutichte und mit einer :Büs 
icheift an die frommen Chriſten zu Salzburg und Wurz⸗ 
zurg begleitete ). Diefe Böhmen waren won der Parthes 
der. Salirtiner, welche man alio heißet, weil fie neben dem 
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Best im Abendmahl auch: den Kelch auetheilten. Sig et 
Santıten im übrigen den Pabſt für das Oberhaupt der 
Kirsche und erfauften fich noch mit großene. Gelde au⸗ 
Nam die Weihe. ihrer Prieſter, weil Die -bengchbarten 
derlegt Luther zuerſt den ‚genieinen Wahn, daß die Sub 
bung allein den Prieſter mache und giebt Vorſchläge wie 
Die Gemeinde in Boͤhmen ſich ihre Geiſtliche wählen ſoll. 
Zuarſt ſoll Ra Gott im: Gebet anflehen, öffentlich und jeder 
bei ſich · ſelbſt, Denn ⸗ es ift ja, Fagt er, eine große Sache; 
darinnen mich nicht. jo faſt bewegt die: Neuerung, aid. die 
Große. - Darum fahet die Sache an.imit Furcht! und. Je: 
seen in. der Danüthigkeit, bittet und begehrt, daß (hris 
ſtus, der Biſchof allen Seelen, ſeinen Gel fende in eure 
Herzen, der mit euch arbeite, ja vielmehr, der in euch 
wirket Das Wollen und das Erfüllen. Alsdaun fahrt fort 
im Namen des Herrn: erwählet, wen “oder ::welche. ihr 
ollt, Die. ihr dazu würdig und tüchtig erfennen werdet; 
Dora; die. die Fürnehmſten ſind unter euch, legen ihnen 
Vie Hände auf und beflätigen fie alſo dazu und befehlen 


Fa: drm Moll, der Kirche oder Gemeinde und durch das . 


einige ſollen fie eure Bilchöfe und, Sirten feyn. Amen: 
ie aber. die follen ſeyn, die man. wählen.- fol, lehret 
guugſamlich Paulus, it. 1, 5. fi.. und 1 Tim. 3, 2. ff. 
Diele Form oder Weiſe zu. erwählen, acht ich nicht von: 
wäthen, daß fie won Stund. an gehalten: werde in gemei⸗ 
men Landtage des Lands: Böhmen; fündern es mag eine 
jabliche Stadt für fich ſalbſt Erwaͤhlung halten, derunach 
eine Stadt: pam: Ber. andenn Ebenbild nehmen: ırRfber: iu 
Ramdtage, mag man darüber, rathſchlagen, ob dieſe Form 
Rus ganzen Lande anzunehmen nfey:ioder. wicht ober. ob..ein 
Sheil ſie anmehmen. wolle: ober, Aufichiebe auf: wine andre 
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Zeitz oder ob man fie gar unterwegens laſſen weile. 
Denn man’ foH niemand. zum Glauben ‚zwingen, ſonbern 
man ſoll dem heiligen Geift Raum und Ehre laſſen, daß 
er wirft, wo «6 ihm gelüſtet. Es iſt auch nicht zu hoffeu, 
daß, voraus alfebald, dieſe Weiſe jedermann gefallen werde. 
Es ſoll euch auch nicht bekürnern, ob ihe ſchon in diefer 
ſoll euch deſto mehr bewegen dazu, fo ihr viel ſind, die 
nicht Dazu verwilligen. Es iſt genug am erfim, daß ſolch 
Er⸗nyel wenig anfahen und darnach biefelbigen; To fie alfe 
im Boauch fiehen, mit der Zeit eine ganze Menge zu fi 
bringen durch ihe Ebenbild. Wo es aber durch Mitwir 
kung Gottes von ſtatten ginge, daß viel Städte alſo auf 
dieſe Weiſe Bischöfe erwähleten, fo möchten barnacı bie 
Bischöfe unter ihnen ſelbſt, wollten fie ja übereinkemmen, 
einen oder mehr aus ihnen zu erwählen, die die Oberſten 
unter ihnen wären, das iſt, die: ihmen dientten und fie bes 
ſuchten, wie Petrus auch bie Kirchen beſuchte, als wir im 
Buch von der. Apofielgefchichte leſen: fo lang bie hinten 
nach ganz Böhmenland wieberfomme zu feine rechten 
mad evangeliichen Erzbisthum, nicht, welches: viel: Renten 
und Gülten, Land oder Leute, unter ihm hätte, ſondern 
das reich ‚wäre in vielen Aemtern und Befuchungen--der 
Kirche. Sollte ilmen, fagt er dann weiter, dieſer Bow 
ſchlag nicht ganz gefallen, jo möchten fie. fi an den ehr⸗ 
würbigen Gallus halten, :der' noch won den Papiften ges 
weihet wäre und ihn zu ihrem Biſchof made. Dem 
bei dem heiligen Paulo der für einen Biſchof gezaͤhlet 
wird, dem das Wort befohlen. iſt: wie denn iſt wer Gab . 
Ins, wiewohl er Feine Infel oder Stab trägt, auch wicht 
hoch herein pramget in anbrer Ueppigkeit der Wischäfe, 
- welche nichte anderes find, denn damit man: allein: dem 
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Bis he wochſt und ſtãcker werdet, und wohl verfiehen mbs 
get, was Die Gewalt des Wortes if. Er traͤſtet zulegt 
Diefe Gemeinde und verheißet ie unausbleiblichen Biden 
ſpruch und: Berfolgung. Ja, ſchließt er hier, ſo es ſich 
ſchon anſehen ließe, ale veollte das Werk vor. Ungeſtüm 
und Zwietracht lauten: zu Trummern gehen, alſo daß auch 
Die Unigläubigen fürchten, e6 ‘würde der Simmel fallen; 
Kat: nichts daran; denn unfer Fels erbleichet nicht vor 
Big: und Dommerfchlägen,: fuͤrchtet ſich auch nicht, were 
ſchon der Himmel trüde und gewölfet iſt, erſchricket. auch 
nicht, wie faſt die Winde ſtoßen und bie Ungemiiter. brau⸗ 
fen, ſondern hat ein frei, ſicher Gewiffen, — 
wi auf ein ſchön Tieblich Wetter. 

GSo. gelind und gemäfigt arıch Luther ut: der Haoıbs 
mung bes außern Gottesdienſtes und ber. Gebräuche vers 
fuhr, ſo ſcharf und fireng äußerte ex ſich in Allem, mas 
Das Leſen und die Predigt bes göttlichen Wortes betraf, 
Roch zu Anfang des Jahrs 1523 ſchrieb er Außeeſt nach⸗ 
druckfam gegen die, welche das Neue Teſtament der Obrig⸗ 
keit auszuliefern geboten hatten, welches an verſchiedenen 
Orten geichehen war. In den Buch von weltlicher Obrig⸗ 
Zeit, wieviel man ihe Gehorſam fchulbig fey, hatte er Dies 
fen Gegenkand abgehandelt ). Er hatte es dem ‚Herzog 
Johannes von Sachfen gewidmet. Man kann ‚nicht leug⸗ 
nen, daß er Füuͤrſten und Herren fehr heftig firaft. in dies 
fer Schrift, man fieht ‘aber leicht, daß er hauptſaͤchtich bie 
Bitchöfe meint und die von-denfelben fich beherrſchen tie 
Gen. Er zeiget zuerft den göttlichen Grund der Einſetzung 
weitlicher Obrigfeit und der geifilichen. Man muß, fogt 
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oe; biefe Weiden Regimentt! mitFleiß ſchetden und Bee 
bleiben. lüften, eins; das. fremum macht, :das anbereji das 
äußerlich, Frieden ſchafft,/ keins iſt ohne das andere genug 
in: der Welt. Denn: ohne: Cheiftü rgeiſtlich Regimeit kanc 
wimend.' feonam werben vor Mott. darchs veltliche Megi⸗ 
ment. Ms. nun weltlich Regiment: oder Geſek alleinore⸗ 
gieret, dar muß eitel: Heuchelca fen, wenns ah ol 
Gottes Gebote felber:;wiiren:: Dem: ohne. den Heiligen 
Geiſt am Herzen wird. niemand vecht froum⸗ en ihmermeit 
feine. Werke er mag.: Morheweiſet er damır ausfuhnlich 
ba. weiltiche: Obrigkeit/ ſeiyn 3müſſe auf Erden oh 
man. derſalben chriſtlich brauchen ſoll. Muſſen min, Fühet 
es. dannin gweiten Abſchnitt Fort; auch lehren, init land 
ihr Arm, und wie fern ihrr Hand reicht, doß fin ſich nicht 
sun weit Arte ui Gott in. ſein Neich und Megiment 
greife. ‘Den : unerträglich ind gräulich Schaden Daraus 
folget, wu man ihr zu weit "Raum giebt, und: auch nicht 
ohne Schaden. if, wem fig zu ‚enge geſpannet iſt. Hie 
weft fie zu wenig, dort Araft: fie zuviel. Wiewohl #6 
trũglicher sifh; daß fie auf Diefer Seite fündige und zu ws 
wig. firafe; denn daß. ſie auf jener ‚Seite fündige. und zu⸗ 
viel ſtrafe: ſintemal es allezeit beſſer iſt, einen’ Buben te; 
ben laſſen; denn einen frommen Mann tödten, nachdem 
die Welt Doc, Buben hat und haben muß, der Fremen 
aber wenig hat. Zweierlei Geſetze giebt es in beiderlei 
Aegiment. Das weltliche. Regiment hat Geſete; die ſich 
nicht weiter erſtrecken, denn uͤber Leib und Gut und was 
äußerlich iſt auf Erden. Denn über die Seele fatin uind 
will niemand laffen regieren, denn fie felbft allein... Darum 
wo weltliche Gewalt fi vermiſſet, der. Seele Gefatz zu 
geben, da greift fie Gott in fein Regiment unb verführer 
und verberbet nur die Seelen. Das wollen wir fo. Far 
,„ mas 
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machen, daß maus greifen ſoll, auf daß unfre Jumker, 
die Fürften und. Biſchöfe fehen, was fie für Narren find, 
wenn fie die Leute mit ihren Geſetzen und Geboten zwin⸗ 
gen wollen, fo ober fo zu gläuben. Mit fchweren Worten 
zeiget er hier der geiſtlichen und weltlichen Gewalt ihr eis 
genthümliches Gebiet und entwidelt zugleich mit geoßer 
Kraft den Schaden, den die Verwirrung dieſer zwei Ges 
biete in der Welt gefliftet hat, wie Die geifiliche Gewalt 
zum DBerderben der Seele weltlich worden ift und bie welt: 
liche Gewalt in die Gewiſſen geariffen hat zum höchſten 
Nachtheil des Evangeliums und der Eheiftenheit. Das heißt, 
wie er fpäter in diefer Schrift fagt, mit Eifen die Seelen 
und mit Briefen den Leib regieren, alfo, daß weltliche Für⸗ 
fen geiftlich, und geiftliche Fürſten mweltlich regieren. Wenn 
nun, fagt er, dein Fürſt oder weltlicher Herr dir gebeut, 
mit dem Papft zu halten, fo oder fo zu gläuben, ober ge 
beut dir, Bücher von die gu thun, folt du alfo fagen: es 
gebühret Lucifer nicht neben Gott zu figen, lieber Herr, 
ich bin euch fchuldig, zu gehorchen mit Leib und Gut, ges 
bietet mir, nad) eurer Gewalt Maaß auf Erden, fo will 
ich folgen. Heißt ihr aber mich gläuben, und Bücher von 
mie thun, fo will ich nicht gehprchen, denn da ſeyd ihr ein 
Tyrann und greift zu hoch, gebietet, dba ihe weder Recht 
noch Macht habt u. ſ. w. Nimmt er die drüber dein 
Gut; und ſtraft folchen Ungehorfam, felig bift du und danke 
Gott, daß du würdig bift, um göftliches Wortes willen 
zu leiden. Laß ihn mir toben, den Narren, er wird fei: 
‚sen Richter wohl finden. Als daß ich deß ein Exempel 
gebe: in Meißen, Balern und in der Mark und andern 
Drten haben bie Tyrannen laffen ein Gebot ausgehen, man 
folle das neue Teftament in die Aemter hin und her über 
antworten. Sie follen ihre Unterthonen alfo thun, nicht 
u. € 
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ein Blaͤttlein, nicht einen Buchſtaben follen fie überant 
worten, bei Verluſt ihrer Seligkeit. Denn wer es thut, 
der übergjebt Chriſtum dem Herodes in die Hände, dem 
fie handeln als Ehrifienmörber, wie Herodes. Sondern 
das follen fie leiden, ob man ihnen durch. Die Käufer lau: 
fen und nehmen heißt mit Gewalt, es fen Bücher ober 
Güter. Frevel fol man nicht widerfichen, fondern leiden; 
man foll ihn ober nicht billigen, uoch dazu dienen ober fols 
sen ober gehorchen mit einem Fußtritt oder mit einem 
Ginger. Und follt wiſſen, daB von Anbeginn der Melt 
gor ein feltfam Vogel ift um einen Fugen Fürſten, noch 
viel ſeltſamer um einen frommen Fürſten. . Geräth em 
Fürſt, dab er Hug, feomm oder ein Chriſt ifl, das iſt der 
großen Wunder eins und das allertheuerfte Zeichen göttlis 
cher Gnaden über daffelbe Land. Denn nach gemeinem 
Lauf gehet e6 nach dem Spruch, Zei. 3, 4. Ich will ih⸗ 
nen Kinder zu Fürften geben und Maulaffen follen ihre 


Herren ſeyn und Hof. 13, 11. ich will dir einen König’ 


aus Zorn geben und mit Ungnaden wieder nehmen. Die 


Welt Hi zu böfe und nicht werth, daß fie viel Eluger und 


frommer Fürſten haben follte; Fröſche müflen Störche has 
ben. Auf den Einwurf, daß man Ketzern nicht wehren 
Tonne, wo man weltliche Gewalt nicht brauche, antwortet 
er: Ketzerei kann man nimmermehr mit Gewalt wehren, 
ed gehört ein andrer Griff dazu und iſt hie ein. andrer 
Streit und Handel, denn mit dem Schwerbt. Gottes 
- Wort foll bie fleeiten; wenns das nicht ausrichtet, .fo wirds 
wohl unausgerichtet bleiben von weltliche Gewalt, ob fie 
gleich die Welt mit Blut füllete. Keberei ift ein geiſtlich 


Ding, das kann man mit feinem Gifen hauen, mit feinem 


Heuer verbrennen, mit feinem Waſſer ertränfen. Es if 
aber allein Gottes Wort da, das thute, wie Paulus fagt 


- 
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2 Eor. 10, 4. Dazu if Feine größere Stärke des Glau⸗ 
bens und ber Keberei, denn wo man ohne Gottes Wort 
mit bloßer Gewalt" dawider handel. Denn man hälts 
dafür gewißlich, daß ſolche Gewalt nicht rechte Sache hat, 
und wider Recht handelt, weil fie ohne Gottes Wort fähr 
ret und fich fonft nicht, denn mit bloßer Gewalt zu behel⸗ 
fen weiß, wie Die unvernünftigen Thiere thun. Denn man 
auch in weltlichen Sachen nicht kann mit Gewalt fahren, 
es fey denn das Unrecht zuvor mit Necht überwunden. 
Wie viel unmöglicher ifts, in dieſen hohen geiftlihen Sa⸗ 
chen mit Gewalt ohne Recht und Gottes Wort handeln. 
Darum fiehe, wie feine, Fuge Junker mir das find; fie 
wollen Ketzerei vertreiben, und greifens nicht an, denn das 
mit fie den Widerpart nur flärfen, ſich felbit verdächtig 
und jene vechtfertig machen. Lieber, wilt du Keßerei vers 
treiben, fo mußt du den Griff treffen, daß du fie vor als 
len Dingen aus dem Herzen reißeft und gründlich mit Willen 
anwendeſt, das wirft du mit Gewalt nicht enden, fondern 
nur ſtärken. Was hilfts Dich denn, fo bu Keberei in bem 
Herzen flärkeft; und nur auswendig auf der Zunge fchwäs 
cheft oder zu Lügen bringeft? Gottes Wort aber, das er. 
Teuchtet die Herzen, und damit fallen dann von ihm ſelbſt 
alle Keßereien und Irrthümer aus dem Herzen. Darum 
fo lange man nicht den Teufel abflößt und von dem Her⸗ 
zen jagt, fo ifls ihm eben, wenn ich mit Schwerdt oder 
Teuer feine Werkzeuge umbringe, al6 wenn ich mit einem 
Strohhalm gegen den Blig ſtritte. Auch in diefee Schrift 
prophezeiet Luther an mehreren Drten unausbleiblichen Aufs 
ruht. Der gemeine Mann, fagt er, wird verfländig und 


der Fürflen Plage gewaltiglich dahergehet unter dem Pos 


bei und gemeinen Mann und. forge, ihm werde nicht zu 
wehren ſeyn, die Zürfien ſtellen fi denn fürftlich und für 
€ 2 


68 


hen wieder an mit Vetnunft und fäuberlich zu regieren. 
Man wird nicht, man kann nicht, man will nicht eure Ty⸗ 
rannei und Muthwillen die Länge leiden. Liebe Fürften 
und Herren, da wiffet euch nach zu richten, Gott. wills 
nicht längere haben. Es ift jeßt nicht mehr eine Welt, 
wie vorzeiten, da ihr die Leute, wie das Wild, jaget und 
treibet. Darım laßt euren Frevel und Gewalt und denkt, 
daß ihre mit Necht handelt und laßt Gottes Wort feinen 
Gang haben, den es doch haben will, muß und fo, und 
ihrs nicht wehren werdet. Hierauf befihrelbet er noch im 
dritten Theil den wahren und rechten Fürften, um derer 
willen, die gerne chriftliche Fürften und Herren feyn woll⸗ 
ten und auch in jenes Leben zu fommen gedenfen, welcher 
gar faft wenig find. Denn wer weiß das nicht, daß ein 
Fürft Wildpret im Himmel iſt? ich rede nicht, fügt er, 
darum, daß ich hoffe, weltliche Fürften werdens annehmen, 
fondern ob irgend einer wäre, der auch gern ein Chriſt 
wäre und wiffen wollte, wie er fahren follte. Denn ich 
bin des wohl gewiß, daß Gottes Wort ſich nicht lenken 
noch beugen wird nach den Fürften, Tondern die Fürſten 
müffen fi) nah ihm lenken. In der That weife und 
herrlich find die Lehren, die er hier aufftellt und überaus 
anziehend ift das Bild eines chriftlichen Fürften, wie er e6 
hier ausführlich zeichnet! treffend ift, was er fagt von den 
todten Rechtsbüchern und von den Juriften, auf die ſich 
ein Fürſt nicht verlaffen fol, von den Freuden und Ge: 
nüffen des Lebens, die ein Fürſt einer höhern Pflicht un 
terordnen fol, von den Vertrauten und Räthen, die ein 
Fürft nicht verachten aber auch nicht unbedingt gelten laſ⸗ 
fen fol. Am Ende fpricht er noch über den Krieg, und. 
kommt noch einmal zurüd darauf, wie die Liebe und. Ber: 
nunft Alles, auch die todten Mechtöbücher beherrfchen muß 
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und äußert ſich darüber auf eine fo höchſt merfwürbige 
Art, daß man wohl fieht, wie darays.allen denen, die in 
feinem Sinn- bie Rechtswiſſenſchaft faffen, ein höherer Geift 
und ein froieres Leben darin aufgehen muß. Alſo, fagt 
er, foll man handeln, dab immer die Liebe und natürs 
Gh Recht oben fchwebe. Denn wo.du der Liebe nah 
ustheileft, wirſt du gar leicht alle Sachen fcheiden und 
entrichten, ohne alle Nechtsbücher. Wo bu aber der Liebe 
und Natur Recht aus den Augen.thuft, wirft du es nim⸗ 
mermehr fa.treffen, Daß es Gott gefale, wenn du auch 
alle Rechtsbücher und Zuriften gefreſſen hätteft; ſondern 
fie, werden dich nur irre machen, je mehr du ihnen nach⸗ 
denkſt. Ein recht, gut Urtheil, das muß und Fann nicht 
aus Büchern gefprochen werden, fondern aus freiem Sinn 
daher, als wäre Fein Buch. Aber felch frei Urtheil giebt . 
die Liebe und natürlich Necht, deß alle Vernunft voll ift; 
auf den Büchern kommen gefponnene- und wanfende Urs 
theile. Deß will ich die ein Erempel fagen.. Man fagt 
von Herzog Karol von Burgund eine folche. Gefchichte, daß 
ein Edelmann feinen Feind fing; da Fam die Frau des 
Gefangenen, ihren Mann. zu löfen; aber der Edelmann 
verhieß ihe den Mann zu geben,. fofern fie bei ihm ſchla⸗ 
fen wollte. Das Weib mar fromm, hätte doch. gem ihren 
Mann erlöfet, gehet hin und fragt ihren Wann, ob fie es 
thun folle, daB fie. ihn erlöfete, Der. Dann wäre gern 
los geweien und wollte fein. Reben behalten und erlaubete 
es der Frauen. Da nun. der Edelmann. die Frau befchlas 
fen hatte, ließ er des andern Tages ihrem Mann den Kopf 
abfchlagen und gab ihn der Frauen todt. Das klagete fie 
alles dem Serzogen Carol, der. forberte den Edelmann 
und. gebot ihm, daß er die. Frau mußte zur Ehe nehmen. 
Da nun. der Brauttag aus war, ließ er dem Edelmann 
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den Kopf abfchlagen und feßte die Frau in fein Gut und 
machte fie wieder zu Ehren und firafte alfo die Untugend 
recht fürftlih. Siehe, ein ſolch Urtheil hätte ihm Ten 
Dapft, Fein Zurift, noch Fein Buch geben mögen, fondern 
es ift aus freier Vernunft über alle Bücher und Recht ' 
gefprungen, jo fein, daß e6 jedermann billigen muß und 
bei fich felbft findet im Herzen gefchrieben, dag alfo recht 
ſey. Darum follte man gefchriebene Rechte unter der Ver⸗ 
nunft halten, daraus fie doch gequoflen find, al® aus dem 
Rechtsbrunnen und nicht den Brummen an feine Flüßlein 
binden und die Vernunft mit Buchflaben gefangen führen. 








Zweites Kapitel. 


Was Eutder von Verwendung 3 Kirchengutez, wie aud von 
—— Squen — 





Das Wert Gottes, von Luther und’ feinen Gehülfen ‘vers 
Fündigt, öffnete jet immer. mehr.die Kloftergefängaifie vnd 
zu Haufen gingen Mönche und Ronnen aus benfelben heraus: 
wie denn in der Charwoche des Jahre 1583 ſchon nem 
Aungfrauen, fämintlich von Adel, mit Hülfe eines Bür⸗ 
gers und. Ratheheren zu Torgau, Leonhard Koppe, das 
Kloſter Nimptſch bei Grimma verließen, weruntes and) 
Gatharina von Bera war. Die andern waren Magdalenn 
Staupis, Elifabeth Canitz, Veronica Zeſchau, Margaretha 
Zefchau, Laneta von Golis, Ade Groſſyn, Une von Schön 
feld, Margaretha von Schönfeld, ihre Schwere. So 
uennet fie Luther. in feinem ‚Schreiben. an Spalatin mb 
on Leonhard Koppe, worin er den Satz durchführte, daß 
Jungfrauen bie Klöfter göttlich verlaſſen mögen *). . Bald 
nachher verließen ‚fechszahn andere das Klofter Widderflätten 
im Mansfeldiſchen. Daß Luther eine von diefen Jungs 
frauen: zu heirashen 'gefühmen gerdefen wäre, bauen. findet 
ſich Peine Spur, wie auch nur: bie bitterſte Bosheit -erbichs 
tet hat, Daß er im dieſer Abſicht im folgenden Jahr 1524 
fein Ordenskleid abgelegt habe. Vielmehr ließ er noch am 
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30, November diefes Jahres der Argula von Stauffen, die 
zu ihrer Zeit eine Art von Prophetin war und ihn ermah⸗ 
net hatte, in den Eheſtand zu treten, durch Spalatin fas 
gen, er habe daran Feine Gedanken, hoffe vielmehr, er 
werde nicht Tange -Iehen. Was die Argula vom Heirathen 
ſchreibt, heißt es in dieſem Brief, dafür danke ich, und e6 
wundert mich nicht, daß fie fo etwas von mir ſchwazt, da 
man wohl mehr dergleichen fchwazt. Du aber danke ihr 
in meinem Namen und fag ihr, ich fey zwar in der Hand 
des Heren, als feine Kreatur, deren Herz er ändern und 
umkehren, tödten und lebendig machen "Tann in allen Aus 


geublicken und Stunden. Bei. dem herzen. aber, fo ich 
bisher gehabt and. noch habe, wird es wohl nicht: geſchehen, 
Daß, ic: heirathe, wicht, daß ich mein Fleiſch amd Geſchlecht 
aicht fühlte, da ich weder Holz noch Stein bin; ſondern 


til ich keine Luſt dazu habe, und ich täglich den Tod und 
Die. verdiente Strafe meines: Lebens erwarte; fo will ich 
denn iguch dem Seren’ fein Ziel und Maaß feines Wirfens 
ia mir. feßen, noch mich. apf ‚mein Herz verlaſſen. Ich 
hoffe aber, er werde mich nicht bauge mehr. leber laſſen *). 
Sieſelbige Ungeneigtheit zum Heirathen bezeiget er auch in 
einem. andern Briefe an Spalatin **).. Groͤßere Sorge 
machte ihm, jet das tinterfommen und die Verſorgung 


aller der Kiofierperfonen, die ih immer an ihn zuerſt wand» 
ten. Er! felbft konnte "ihnen. nicht viel.abgeben, denn er 


hatte ſelbſt nicht viek, vielmehr eine fehr:geriuge Beſoldung. 


. Er. bittet Dahen bei. Spalatin una Unterſtützung für die neun 


Monnen in folgenden Weiſe. Ich bitte euch, daß ihr nicht 


di: ein Werk der. Barmnhergigkeit-an ihnen thuet, fondern 


—— Be ' 
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auch für mich bei euren reichen Sofleuten etwas Geld bets 
telt, Daß ich biefelben etwa acht oder vierzehn Tage erhal 
ten kann, bis ich fie ihren Anverwandten oder meinten Für⸗ 
forechern überliefern. kann. Denn meine Eopernaiten wer⸗ 
den fo fett von ben Neichthümern des göttlichen: Worte, 
daß ich neulich auf meine Perfon, für einen armen. Bürger 
nicht zehn Gulden Fonnte geliehen befommen. Ich für meine 
Perſon habe jährlich neun alte Schod. (novem anliquas 
Sexagenas); außer Diefen befomme ic, nicht einen Heller, 
aus ber Stadt, nebft meinen Brübern. Aber ich febre 
auch nichts von ihnen, auf dag ich Pauli Ruhm nachahme, 
andere Kiechen nicht beraube und. meinen Korintkern um⸗ 
fonft diene. Rechnet man auch den Schod zu ſechzig Gro⸗ 
ſchen, fo machte das zwei und zwanzig Thaler, zwölf Gros 
ſchen: welches eben nicht fonderlich war. : In der Folge 
hat ee e6 jedoch bis zu 200, ja bis zu 300 Gulden ge: 
bracht *). Große Sorge machte ihm ferner die gerechte 
und nügliche Verwendung der Klofiergüter. Zu Leiswik, 
einem Städtchen an der Mulde, war man bereits im Jahr 
1523 über eine Kaflenverfafjung übereingefommen, wozu 
Luther treffliche Vorfchläge geliefert hatte. Er ließ. deshalb 
eine eigne Schrift ausgehen: Ordnung eines Gemeindefas 
fiens mit. einer Vorrede, wie die geiftlichen Güter zu han 
dein ſind **) Worin er unter andern ſich alfo äußert: 
Weil wir denn hoffen, folch eur Erempel foll gerathen, daß 
es gemein werde und daraus dann folgen will ein großer 
Tall der vorigen Stift, Klöfter,, Kapellen und ber greuli 
hen Gaundſuppen, bie ſich bisher unter göttlichen Dienſtes 
Kamen mit aller Welt Reichthum gefüllest haben, dazu 
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beun auch gewaltiglich Hilfe das Heilige Evangelium, das 
wieder hervorbricht und ſolche lüfterliche verbammliche Get: 
tesdienſte ausmchlet und an den Tag bringet und zubem 
ſich allenthalben bie Sache alfo fiellet, als habe Gott 
umd die Welt der Möncherei ſatt und müſſe anders 
werden: fo iſt derhalben dennoch hierauf zu ſehen, daß 
folcher feidiger Stifte Güter nicht in die Rappufe Foms 
men und em jechlicher zu fich reiße, was er erhaſchet. 
Darum hab ich gedacht, in der Zeit vorzukommen, ſoviel 
mir gebühret und zuftehet, mit chriſtlichem Rath und Ber 
mahnung. - Denn ſintemal ichs doch muß gethan haben, 
wenn die Klöfter und. Stift ledig werben, Mönche nud 
Tonnen fich wenigen und alles, was dem  geifilichen 
Stand zu Abbruch und Verkleinerung geſchehen mag: fo 
will ich auch das nicht.auf mir liegen laffen, fo .etliche 
geitzige Wänfte würden folche geiftliche Güter zu fich veis 
Ben und mich als den, der Urſache dazu gegeben hätte, 
zum Schein fürwenden. Denn wiewohl ich beferge, daß 
meinem. Rath wenig folgen werben, wenn es. ſo ferne 
konunt: denn der Geiz. ift ein ungehorfamer, ungläubiger 
Schaft, fo will ich doch das meine thun und mein’ Ges 
wiſſen entledigen und ihr Gewiſſen beladen haben, daß 


niemand fagen möge, ich hätte gefchwiegen eder zu lang⸗ 
fam mich hören loffen. Ich warme aber zuvor und bitte | 


freundlich, daß diefem meinem Rath niemand geherche. noch 


Folge thue, er wiſſe denn und verſtehe gründlich wohl aus. 


dem: Evangelio, daß Möncherei und Geifteret; wie jetzt 
gewefen iſt bei vierhundert Fahren, fein Nutz und eitel 
ſchaͤdlicher Irrthum und Verführerei iſt: denn. ſolch greß 
Ding muß mit gutem, feſtem, chriſtlichem Gewiſſen ange⸗ 
griffen werden. Es wird ſonſt übel ärger werden und 


wird am Todbette gar ein böfer Neuling kommen. Aufs 








. 276 


erſte wäre wohl gut, daß Feine Felbflöfter, Benedictiner, 
Eifterzer, Eeleftiner unb dergleichen je auf Erben kommen 
wären; nun fie aber da find, ift das deſte, DaB man fie 
laſſe vergehen ober wo man füglich Tann, dazu hülfe, daß 
fie rein und- gar wegkommen. Das mag aber gefchehen 
auf dieſe zwo Weifen. Die eifte, daB man die Perfonen, 
fo darinnen find, laſſe frei von ihnen ſeibſt, fo fie wollen, 
berausgehen, mie das Evangelium erlaubt. Die andere, 
bag eine jechliche Obrigkeit den Klöftern verichaffe, Feine _ 
Perfon mehr aufzunehmen und fo ihr zuviel deinen find, 
anders wohin fchide und bie übrigen laſſe ausſterben. 
Weil aber niemand zum Glauben und zum Evbangelio gu 
deingen iſt, ſoll man die übrigen Perſonen, fo in Klöftern, 
e6 fen Alters, Bauchs oder Gewiſſens halber, bleiben, 
nicht ausſtoßen noch unfreundlich mit ihnen handeln, fon 
dern fie ihr Lebelang laſſen genug haben, wie fie zuvor 
hätten gehabt. Denn das Evangelium lehret auch Gutes 
thun den Unwürdigen, wie der himmlifhe Vater läffet 
über Gute und Böfe reinen und Some fcheinen und 
man muß hie anfehen, daß folche Perfonen aus gemeiner 
Blindheit und Irrthum in folchen Stand gerathen find 
und nidyts gelernet, damit fie fich ernähren könnten. Doc, 
ift das mein Rath, daß die Obrigkeit foldyer Klöſter Güs 
tee zu fich nehme und die übrigen Perfonen, fo darinnen 
bleiben, davon verforge, bis fie ausſterben, auch reichlicher 
und milder, denn fie vielleicht vorhin verforgt gewefen find, 
damit man ja fpüre, daß nicht ber Geiz dem geifllichen 
Gut, fondern chriftlicher Glaube den Klöftereien feind fey 
und hier iſt nicht allererſt paͤbſtliche oder bifchöfliche (Er: 
laubniß zu ſuchen oder Bann und Vermaledeiung zu fürch⸗ 
ten: denn ich ſchreibe auch dies allein denjenigen, ſo das 
Evangelium verſtehen und ſolches zu thun mächtig find in 
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ihren Landen, Stähten und Dbeigfeiten. Was nun Die 
Güter betrifft, ſo die Obrigkeit zu ſich nimmt, fo fol nach 
feinem Wunſch, ſo damit verfahren werben, Daß erſtlich, 
wie gefagt, die Perfonen verforgt werden, bie im Kloſter 
bleiben, ſodann daß man den andern, fo heraustreten, nicht 
nur das Ihrige, was fie etwa, hineingebracht, fondern auch 
damen, bie nichts bineingebrachs haben, etwas rebliches mitz 
gebe, damit fie etwas anfahen und fich in einen Stan, 
begeben. Fönnen; alles andre endlich foll man in einen Ges 
melnfaften legen, daraus man erfilich allen, die im Lande 
dürftig Bud, eu ſey edel oder Bürger, leihe ober gebe, das 
mit man auch ‘der Stifter Teſtament und Willen erfülle,. 
Denn wiewohl fie geirret und verführt find, daß fie es zu 
Kloſtern gegeben haben, iſt dennoch ja ihre Meinung ges 
weſen, Gott zu Ehren und Dienft ed zu geben. Nun iſt 
Fein größer Gottesdienft, als chriftliche Liebe, Die den Dürf⸗ 
tigen hilft und dienet, wie Chriftus am jüngſten Tage. 
‚felbft wird befennen und richten, Matth. 25, 40. Daher 
auch vorzeiten der Kirchen Güter bona ecclesiastica, das 
ift, gemeine Güter hießen, wie ein gemeiner Kaften für 
alle, die unter den Ehriften dürftig waren. Doch iſt das. 
auch billig. und chriftlicher Liebe gemäß, daß, wo der Stifs 
tee Erben verarmt und benöthigt wären, daß denfelben 
ſolche Stiftung wieder heimfalle je ein groß Theil und 
alles mit einander, wo die Noth fo groß wäre. . Denn 
freilich ihrer Väter Meinung nicht gewefen ift, auch nicht 
hat ſeyn follen, ihren Kindern und Erben das Brodt aus 
dem Maul nehmen und anderswohin wenden; und ob die 
Meinung fo geweien wäre, ift fie falſch und unchriſtlich: 
denn die Väter find fchuldig, ihre Kinder vor allen Din; 
gen zu nerfprgen: das ift der höhefte Gottesbienft, den fie 
mit zeitlihem Gut thun mögen. Möchteft aber. bie fügen: 
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das Loch if zu weit, damit wird ber gemeine Kaſten we⸗ 
nig kriegen, denn jedermann wirds alles: zu’ fich nehmen 
und fagen, er bedürfe fein zu viel u. f. w. Antwort: 
darum hab ich gefagt, daß chriftliche Liebe hie muß richten 
und handeln; mit Geſetzen und Artikeln kann mans nicht 
foffen. Sch fchreibe auch diefen Rath; nur nach chriſtlicher 
Liebe für die Chriſten und man muß ſich deß erwägen, 
daß Gel; etwa wird mit unterlaufen; wie fol man thun? 
es muß darum nicht nachbleiben. Dennoch ifis ja beffer, 
daß der Geiz zupiel nimmt durch ordentliche Weife, denn 
daß -ein Nappufe Daraus würde, wie im Böhmerland ge- 
ſchehen if. Aufs Dritte. Solche Weiſe gehöret auch auf 
die Bisthümer, Stifte und Kapitel, die Land und Städte 
und andere Güter unter fh haben. Denn ſolche Bifchöfe 
und Stifte find weder Biſchöfe, noch Stifte; es find im 
Grund der Wahrheit weltliche Herren, mit einem geiſt⸗ 
chen Namen. Darum follt man fie weltlih Herren 
machen oder die Güter den armen Erben und Freunden 
und dem gemeinen Kaften austheilen. Was aber Pfrüns 
den und Lehen find, follt man laſſen bleiben denjenigen, 
fo fie jebt inne haben und nach ihrem Tod Niemand mehr 
verleihen, fondern unter die arıten Erben und in gemeinen 
Kaſten flogen. Endlich ſagt er: aus den Bettelklöftern 
wären gute Schulen für Knaben und Mägdlein zu machen, 
wie fie vorzeiten gewefen find. Und nun folgen die Vor⸗ 
Schläge im Einzelnen zur Anlegung eines Gemeindefaftens, 
Man findet nicht, Daß der Churfürſt, fo lang er lebte, ir⸗ 
gend etwas von den Kirchen: und Kloſtergütern an ſich 
genommen. Er war ein reicher Herr und hatte Ueberfluß 
an baarem Geld. Selbſt von den großentheils von. ihm 
felbft geftifteten Einfünften feiner Stiftskirche zu Witten: 
berg hat der Churfürſt erwieſenermaaßen nicht das ges 
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ringſte an ſich gezogen, ja ebendarum mar er fo lange Zeit 
nicht dahin zu bringen, daß eine Aenderung mit berfelben 
vorgenommen würde, Damit nicht fhiene, als ob er nur 
fein Privatintereſſe fuche. Es war auch, wie man fieht, 
mit jenen Vorfchlägen in nichts darauf abgefehen, die Eins 
Fünfte dee Obrigkeit zu verbefiern. Am wenigften, daß 
die Läfterung Grund hätte, in dieſer Abficht fey die Ne 
formation unternommen worden, wiewohl der Geiz ſich 
allerdings hernach bineingemifcht hat. Was ſich Diefer 
‚ Art ungerechtes zugetragen, iſt Luthern nicht beizumeffen, 
der nichts fo heftig, ale jeden, auch den geringfien Mis⸗ 
brauch der geiftlichen Güter öffentlich ſtrafte. Wer kann 
ermeffen, wieviel in dieſen erſten Zeiten der Verwirrung 
und Auflöſung von dieſen Gütern in den Haͤnden habſüch⸗ 
tiger Staatsdiener hängen blieb oder ſonſt verſchleudert 
wurde, wovon die Schuld den Fürſten beigemeflen wurde. 
Luther Plagte im Jahr 1524 bitterlich darüber, daß man 
den Pfarren bie und da nicht einmal den nöthigen Unter: 
halt reichte und befiraft die Undankbarkeit, die das Evan⸗ 
gelium für eine fo fchlechte Wohlthat halte, zeiget auch 
deutlich an, daß von den Kirchengütern viel vergeubet 
worden, womit man lieber den armen Pfarrern, ale dem 
Staat hätte helfen follen. So fchrieb er in dieſem Jahr 
an Spalatin, als der Hof ſich gegen die Verdienſte des 
Juſtus Jonas Paltfinnig bezeigte *), fo an Johann Heflen 
in Breslau. Der letztere Brief Iautet ganz alſo: Gnad 
und Friede. Was ift es Wunder, wenn die Fürſten uns 
ter dem Evangelio das Ihre fuchen und die neuen Räuber 
über die alten fommen? das Licht iſt aufgegangen, dadurch 
wir fehen, was die Welt ift, nämlich des Satans Reich. 
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So klaget auch Paulus, daß alle das Ihre ſuchen. Das 
muß uns aber antreiben, getroft zu. ſeyn, weil alles nach 
den alten Erempeln des Evangelii gehet. Bis jetzo fehe 
ich noch nicht, warum ich) an den Rath eurer Stadt fchreis 
ben foll; aber ich werde es ein andermal thun. Sch ann 
‚unmöglich auf einmal fo viel fchreiben, als mir obläge und 
muß viel umgefchrieben laſſen. Ihr aber gehabt euch wohl 
und betet für mid) *). 

Das freilich war unvermeiblih und auch natürlich, 
dab mo das Evangelium emporfam, das große Misver⸗ 
hältniß zwifchen dem DBermögen des Staats und der 
Kirche etwas ausgeglichen wurbe. In den‘ Grundfägen 
der Reformation, die gegen Klofterei und Möncherei Uns 
terricht und Erziehung wieder in die Welt brachte, lag es, 
dab das Vermögen der überreichen Kirchen zu dieſen heil⸗ 
famen und unendlich wichtigen, dazumal aber ganz vernach- 
läffigten Zwecken vornehmlich mußte verwendet werden. 
Darauf wollte es auch Luther hauptfächlich verwendet . 
wiſſen, mie ibm denn nächf dem Heil der Kirche nichts 
fo fehe am Herzen lag, al& das Schulweſen, das feiner 
Natur nach aufs innigfte mit dem Kirchenweſen verbunden 
iſt. Er gab deswegen noch im Jahr 1524 eine Vermah⸗ 
mung heraus an die Rathshersen aller Städte Teutſch⸗ 
lands, daß fie chriftlihe Schulen "aufrichten und halten 
follen**). Mit lebendiger Wahrheit fchildert er hier zu 
Anfang, wieviel an guter Unterrichtung und Bildung: ber 
Jugend gelegen ſey und welch ein gotigefälliges Wert 
man thue, wenn man, was man vormals fo reichlich Kir⸗ 
chen und Klöftern gefchenkt, jetzt auf gute Schulen ver: 
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wendete. Derohalben bitt ich euch alle, fagt ds barauf, 
meine lieben Herren und Freunde, um Gottes willen und 
um der armen Tugend willen, wollet diefe Sache. nicht fo 
gering achten, wie viele thun, die nicht fehen, was der 
Welt Fürſt gedenket. Denn es iſt eine ernſte, große 
Sache, da Ehrifto und aller Welt viek an liegt, daß wir 
dem jungen Volke helfen und rathen. Bamit iſt denn 
auch uns und allen geholfen und gerathen. Liebe Herren, 
muß man jährlich foniel wenden an Büchfen, Wege, 
Stege, Dänme und dergleichen unzählige Stücke mehr, 
damit eine Stadt zeitlichen Frieden und Gemach habe; 
warum follte man nicht vielmehr doch auch ſoviel wenden 
an die dürftige arme Tugend, daß man einen gefchidten 
Mann oder zween hielte zu Schulmeiftern. Auch fol fich 
ein jechlicher Bürger felbft das Taffen bewegen: hat. er 
bisher foniel Geldes und Guts an Ablaß, Mefien, Bigis 
lien, Stiften, Teſtamenten, Jahrtagen, Bettelmönchen, 
Brüderſchaften, Wallfahrten und was des Gefchwürms 
mehr ift, verlieren müflen und nun hinfort von Gottes 
Gnaden ſolches Raubens und Gebens los ift, wollte doch 
Gott zu Dank und Ehren hinfort deſſelben einen Theil zu 
Schulen geben, die armen Kinder aufzuziehen, das ſo herz⸗ 
lich wohl angelegt iſt. Gott der Allmächtige hat fürwahr 
uns Teutſche jetzt gnädiglich heimgeſucht, und ein recht 
gülden Jahr aufgericht. Da haben wir jetzt bie feinſten, 
gelehrteſten jungen Geſellen und Männer, mit Sprachen 
und aller Kunſt geziert, welche ſo wohl Nutz ſchaffen könn⸗ 
ten, wo man ihr brauchen wollte, das junge Volk zu leh⸗ 
ren. Iſts nicht vor Augen, daß man jetzt einen Knaben 
kann in drei Jahren zurichten, daß er in ſeinem funfzehn⸗ 
ten oder achtzehnten Jahr mehr kann, denn bisher alle 
hohe Schulen und Klöfter gekonnt haben? Ja, was hat 
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man gelernet in: hohen Schulen and Klöſtorn Bisher, Denn 
nor Ehe; Aläte: und Blöde werben? Zıbanzig, vierzig‘ 
Jahr hat :.tinenigdernet und Hat ’noch weder Lateinifch- 
noch Tautſch getfußt. Ich fehmeihe: des ſchändlichen, lä⸗ 
ſterlichen Lebens, darinnen ‚die edle Tugend fo jaͤmmerlich 
verderbet iſt.: Wahr iſts, ehe. ich: wolito daß hohe Schulen: 
ad. Klöften:blieben, fo, wie fie bisher geweſen fiab, daß 
Beine: andere. Weife zu lehren und leben follte. für die Ju⸗ 
gend gebrauchet werden, wollt ich: ehe, daß Fein: Sinabe, 
ninumer nichts lernete; and; fumm--wäre. ' Denir as iſt 
meine ernſte Meinung, . Bette: und, Begierde, bap.Diefr 
Ejelsſtaͤlle und Teufelsſchulen ontweder in den Abgrund 
mifänben. oder. zu. chriſtlichen Schulen. derwandelt würden. 
Über: mın und Gott: ſo reichlich begnadet und folcher Beute 
Die. Menge gegeben hat, die das junge Volk fein lehren 
und ziehen moͤgen, warlich, ſo iſts Moth, daß wir: die 
Gnade Gottes nicht in Wind ſchlagen und laſſen ihn: nich® 
umſonſt anklopfen. Er ſtehet vor der Thuͤr; wohl uns; 
fo, wir ihm, aufthun:. Er grüßet uns; ſelig, der ihm anf. 
mortet. Verſehen wirs, daß er vorübergehet, wor will 
ihn wieder hahlen. Laſſet md unfern :varigen : Jummier 
anfehen und Die’ Zinfierniß, darinnen wir gensefen -finbs - 
Ich achte, daß Teutſchland noch nie: ſoviel won Motten: 
Wort gehaͤret habe, als jetzt; man ſpüret ja nichts im dem 
Hiſtorien davan. Laſſen wirs dann ſo hingehen vhne Demkl 
und Ehre, fo, iſts zu beforgen, nile Kurden noch groulichere 
Finſterniß und, Plage leiden. ‚Lieben. Teutſchenauet 
weil der Mokt vor der. Dür iſt, ſanmlet ei antun 
ſcheinet und gut Master: iſt; brauchet: Gattes ruhe und 
Wert, weil, esn da iſt. > Denn’ das ſollt ihe willen; Goters 
Wort mad Gnaden iſt ein fahrender Plägrögen, ber.wicht‘ wir 
derkommt, we er.einmal gewefen ik: Gr iſt bei don Juden‘, 
I. 
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gewefen: aber bin if him, fie haben num michts. Paula: 
beachte ihn nach Griechenland; bin iR bin: um haben fie 
den Türken. Nom und lateiniſch Land hat ihn auch ge 
habt; hin iſt Hinz fie haben. nun ben. Papſt. Und ihe 
Be daß waren 


an die Eltern und zeiget, wie ſchon die Natur und: bee 


Heiden Erempel Ichee, das. junge Boll zu bilden und zu 
erzichen. Sodann fobert er bie Regierungen auf, fich dies 
fer Sache. anzunehmen, weil manche Eltern find, ‚wie bie 
Strauße, härten: fich gegen ihre Zungen und laſſens dabei 
bleiben, : daß fie die Eier von. fich geworfen und Rinder 
geyeugeh haben, nicht mehr thun fie dazu. Ueberdem iſt 
ber größte Haufen der. Eltern leider ungeſchickt dazu; denn 
fie ſelber nichts: gelernet haben, außer den Bauch verſor⸗ 
gen. Endlich haben: bie meiften Gltern vor audorn Ge⸗ 
fehäften Feine Zeit. dazu. Es ſterben auch viele Eltern 


und laffen Waiſen hinten ſich. Weil alfo, fähret er fon, 


der sangen Stabt Gut, Eher, Leib und Leben dem Rath. 
und der Obrigkeit zu treuer Sand befohlen. i#, fo thäten 
fie. nicht. rechtlich vor Gott und der Welt, wo fie ber 
Stabt Gedeihen und Befferung nicht ſuchten mit allem 
Darmögen. bei Zug und Macht. Rum: liegt’ einer Stadt 
Gedeihen nicht allein darin, daß man. große Schctze 


fesımis, feſte Mauern, fchöne Haͤuſer, viel Wücfen- und: 


Sarmifche habe: ja, we deß viel. iſt und Zoe Narren dar⸗ 
über Fammen, iſt feniel- beflo ärger und befio. größerer 


Stade: dertelben Stadt; ſondern das iſt einen Stadt be· 
fies und alferreichefies Gedeihen, Heu und. Kraft, daß fie- 
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fo viel feiner, gelehrter, vernünftiger, ehrbarer und wohl⸗ 
gejogener Bürger hat, die Fönnen darnach wohl Schätze 
und‘ alles Gut ſammlen, halten und recht gebrauchen. 
Wie hat die Stadt Rom gethan, die ihre Knaben alfe 
fieß ziehen, daß fie mwendig funfzehn, achtzehn, zwanzig 
Jahren aufs ausbündigfie konnten Lateinif und Grie⸗ 
chiſch und allerlei freie Fünfte (wie man fie nennet), durs 
nad; alsbald in den Krieg und Regiment. ' Da wurden 
witzige, vernünftige und treffliche Leute Aus, mit allerlel 
Kunft und Erfahrung gefchikt, daß, wenn man jetzt alle 
Bifchöfe und alle Pfaffen und Mönche in teutfchen Landen 
auf einen Haufen fhmelzete, follte man nicht ſoviel finden, 
old man da wohl in einem römifchen Kriegsknechte fand. 
Darum ging auch ihe Ding von flatten; da fand man 
Leüte, die zu allerlei tüchtig und gefchict waren. Alfo 
hats die Noth allezeit erzwungen und erhalten in aller 

Melt, auch bei den Heiden, dab man Zuchtmeifter und 
Schulmeifter hat müffen haben; fo man anders etwas 
rebliches hat wollen aus einem Volke machen. Meil denn 
eine Stadt fol und muß Yeute haben und allenthalben 
die größten Gebrechen, Mangel und Klage ift, daß es an 
Leuten fehlte, fo muß man nicht harren, bis ſie felbft 
wachen; man wird fie auch weder aus Steinen hauen, 
noch aus Hol En fo wird Gott nicht Wunder thun, 
fo lange man der Sachen durch andere feine dargethane 
Güter gerafhen Fann. Darum müffen wir dazu thun 
und ze und Kof daran wenden, fie ſelbſt erjiehen und 
machen. Denn weß iſt die Schuld, daß es jeßt in allen 
Städten fo dünne fi ehet von geſchickten Leuten, außer der 
Obrigkeit, die das junge Volk hat laſſen aufwachſen, wie 
das Holz im Walde wächſet und nicht zugeſehen, wie man 
es lehre und siehe? Darum ifts auch fo ungrdig gewach⸗ 
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fen, dab es zu keinem Bon, ſondern nur ein unnütze Bu 
hecke, zum Feuerwerk tüchtig iſt. Es muß Dash, weitlic 
Regiment bleiben. Sol man denn zulaffen, daß eitel 
Rülze und Knebel regieren, fo mans beffern fayn: iſt ja 
ein wild unvernünftig Fürnehmen. So laſſe man eben ſo 
mehr Säue und Wölfe ‚zu Herren machen und fegen über 
die, fo nicht denken tollen, wie fie von Menfchen regieret 
Ä werden. Es iſt auch eine unmenſchliche Boeheit, fo man nicht 
weiter benft, denn alfo: : wir wollen jetzt regieren, was gehet 
uns an, wie es denen gehen werde, die nach uns tommen. 
Nicht über Menfchen, ſondern über Säue und Hunde ſoll⸗ 
ten ſolche Leute regieren, die nicht mehr, denn ihren Nutz 
und Ehre im Regiment fuchen. ' Wenn man gleich den 
hoöchſten Fleiß. fürwendet, daß man eitel feine, gelehrte, ger 
ſchickte Leute erzöge zu regieren, es würde dennoch Mühe, 
und Sorge genug haben, daß es wohl zuginge. . Wie — 
es denn zugehen, wenn man da gar nichts zu thut? Sa, 
fprichft du abermal, ob man gleich follte und müßte Schu: 
‚Ion haben, was ift ung aber nüße lateiniſche, griechiſche 
und ebraͤiſche Zungen und andere freie, Künſte zu Ichten ? 
Pünnten wie doc) wohl Teutfch die Bibel und Gottes Wort | 
lehren, die uns genugſam ift zur Seligfeit? Antwort: ja, 
ich weiß leider wohl, daß wir Zeutfche müffen immer Bes 
fien und. tolle Thiere feyn und bleiben, wie und denn die 
umliegenden Länder nennen und wir auch wohl derbienen. 
Mich wundert aber, warum wir nicht auch, einmal fagen: 
was follen uns Seide, Wein, Würze und. ber fremden 
ausländifhen Waaren, fo wir doch felbft Mein, Korn, 
Wolle, Flache, Holz und Steine in teutfchen Landen, nicht 
alfein die Fülle haben zur Nahrung, fondern auch die Kühr 
und Wahl zu Ehren und Schmud. Die Künſte und Spra⸗ 
chen, die uns ohne Schaden ja größerer Schmud, Nu, 
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Ehre und Frommen find, beide, zur heiligen Schrift zu . 
verfiehen und weltlich Regiment zu führen, wollen wie 
verachten: und der ausländifchen Waaren, die uns weder 
noth noch nüße find, darzu uns fchinden bi6 auf den 
Grund, der wollen wir nicht: enteathen. Heißen das nicht 
billig teutfche Narren und Beſtien? Zwar, wenn fein an: 
drer Nuß an den Sprachen wäre, follte uns doch das bil: 
lig erfreuen und anzünden, daß es fo eine ebfe, feine Gabe 
Gottes it, damit uns Teutfche Gott jet fo reichlich, faft 
über alle Länder heimfurhet und begnadet. Man fiehet 
nicht vief, daß der Zeufel: Diefelben hätte laſſen durch die 
‚hohen Schulen und Klöfter auffommen » ja, fle haben alle: 
zeit aufs höchſte dawider getobet und auch noch toben. 
Denn der Teufel roch den Braten wohl; wo die Sprachen 
hervorfämen, würde fein Reich ein Loch gewinnen, das er 
nicht könne leicht wieder zuſtopfen. Weil er nun nicht 
hat mögen wehren, daß fie hervorfämen, denket er doch, 
fie nun alfo ſchmal zu halten, daß fie von ihnen ſelbſt 
wieder. ſollten vergehen und fallen. Es iſt ihm nicht eim 
lieber Saft damit ins Haus fommen, darum will er ihn 
auch alfo fpeifen, daß er nicht Tange folle bleiben. Diefe 
böfen Tüde fehen unfer gar wenig, Hiebe Serren. Darum, 
liebe Teutiche, 'Taffet uns bie die Augen aufthun, Gott 
danken für das edle Kleinod, und feſte darob halten, daß 
es uns nicht wieder entrüdet werde. Denn das künnen 
wir nicht leugnen, daß, wiewohl das Evangelium allein 
durch den heiligen Geiſt iſt kemmen und täglich‘ kommt, 
fo 8 doch duch Mittel der Sprachen kommen und hat 
auch Dadurch zugenommen, muß audy dadurch behalten wer; 
den. Denn gleich als da wollte Gott durch die Apoflel 
in ale Welt das Evangelium laſſen fommen, gab er bie 
Zungen darzu. Und Hatte aud) zuvor durch der Römer 
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Regimant ‘die griechiſche und Iateinifche Sprache fo weit 

in allen Landen ausgebreitet, auf daß fein Evangelium je 
bald, fern und weit, Frucht brächte. Ale hat er auch 
jept gethan. Niemand hat gewußt, warum Gott die Spras 
chen hervor ließ fommen, bie daß man num allererſt fichet, 
daß es um bes Evangelü willen gefcheben ift, welches er 
hernach hat wollen offenbaren und dadurch des Antichriſts 
‚Regiment aufdecken und zerflüren. Darum hat er auch 
Griechenland dem Türken gegeben, auf daß die Griechen 


verjagt und zerfireuet, die griechifche Sprache ausbräcten 


und ein Anfang würden, auch andere Sprachen mit zu 
Isenen. So lieb nun, als uns das Evangelium if, fo hart 
loffet uns über den Sprachen halten. Denn Gott hat 
feine Schrift nicht umfonft allein in die zwo Sprachen 
fehreiben laſſen, das alte Tefiament in die ebräifche, das 
Neue in bie griechifche. Daher auch die ebräiiche Sprache 
beilig heißel. Und St. Paulus nennet fie die heilige Schrift 
KRöm. 1, 2. ohne Zweifel um des heiligen Worte Gottes 
willen, das barinnen verfoffet if. Alſo mag auch die gries 
chiſche Sprache wohl heilig heißen, daß dieſelbe vor ans 





en dazu ermählet iſt, daß das Neue Zeftament darimen 


gefchrieben würde, und aus derſelhen als aus einem Bruns 
wen, in andere Sprache Durchs Dolmetichen gefloffen und 
Fe auch geheiliget hat. Und laſſet uns das gefagt ſehn, 
daß wir das Evangelium nicht wohl werden erhalten ohne 
die Sprachen. Die Sprachen find die Scheibe, darinnen 
dies Meſſer des Geiſtes ſtecket. Sie find der Schrein, 
darinnen man dieſes Kleinod träge. Sie find das Gefäß, 
darinnen man dieſen Trank fafle. Und wie das Evanges 
lium felber zeiget, fie find die Körbe, darinnen man Diefe 
Brodt und Fiiche und Broden behält. Ja, we wirs vers 
ſehen, daß wir (da Gott vor ſey) die Sprachen fahren 
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kaffen,. fo. werden wie nicht allein das Evangelium verlie 
son, ſondern es wird auch enblich dahin gerathen, daß wir 
weder ‚Iateiniich noch teutfch wacht. neben: und füheriben für: 


tn. Dei laft uns das elende, geänliche Erempel zur 


Beweifung und Warnung nehmen in den hohen Schulen 
ud Ktöfern, Darinnen man nicht allein das Evangelium 
verlernet, ſondern auch lateinische und teutſche Sprache ver: 
derbet hat, daß die elenden Leute fchier zu lauter Beſtien 
worden find, weder teutich, noch Inteinifch recht reden oder 
ſchreiben ‚Können und beinahe auch die natürliche Wernunft 
verloren haben. Darum habens die Apofiel auch felbft 
für nötig angeſehen, daB fie das Neue Teſtament in bie 
griechiſche Sprache fafieten und anbünden, ohne Zweifeh, 
daß fie es uns daſelbſt fiher und gewiß derwahreten, wie 
in einer heiligen Laden. Denn fie haben geſehen alle dus: 
jenige, das zufünftig war und nun alfo ergangen iſt: wo 
es allein in bie Köpfe gefaffet würde, wie manche wilde, 
müſte Unordnung und Gemenge, fo mancherlei Sinnen, 
Dürkel und Lehren fich erheben würben in der Chriffen⸗ 
beit, weichem in einem Wege zu wehren, noch die Ein 
fältigen zu ſchützen wären, wo nicht das Neue Teſtament 
gewiß in Scheift und Sprache gefaffet wäre. Darum iſts 


gewiß, wo nicht die Sprachen bleiben, da muß zuleht das 


Evangelium untergehen. Das hat auch beiwiefen und zeis 
get noch die Erfahrung. Denn fobald nach der Apafel 
Zeit, da die Sprachen aufhöreten, nahm auch das Evan: 
gelium und der Glaube und ganze Ehriftenheit je mehr 
und mehr ab, bie daB fie unter dem Papft gar verfunfen 
iſt und ift, fine ber Zeit die Sprachen gefallen find, nicht 
viel befonderes in der Ehriftenheit zu erſehen, aber gar viel 
greulicher Greuel aus Unmiffenheit der Sprachen gefchehen. 
Auſo wiederum: weil jet die Sprachen hervorkommen find, 
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: Weingen- fie ein ſolch Licht: mit fich und: thun solche große 
Dinge, dab ſich alle Welt verwundert md muß bekennen, 
daß wir das Enangelum ſo lauter und win" haben, fuſt 
als die: Apofiel gehabt haben und ganz in feine erſte Mel: 
nigkeit kommen ik und gar viel reiner, denn 06. Jur Jeit 
St. Hieronymi und Auguſtini geweſen il; ‚Und Summa, 
der heilige Geiſt iſt kein Narr, gehet auch nicht mit leicht⸗ 
fertigen, menötbigen Sachen um: der hat bie Sprachen fo 
nütz und noth geachtet iin der Chriſtenheit, daB er: ffe oft: 
mals: vom Simmel mit ſich gebracht hat. Welches uns 
eine ſollte genugſam bewegen, dieſelben mit Fleiß und 
"Ehre zu ſuchen und nicht zu verachten, weil er:fie mm 
ſelaſt wieder auf Erden erwecket. Ya, ſprichſt du, es And 
wiel Väter felig worden, haben aud) geichret ohne Opra⸗ 
chen. Das ift wahr, wo rechneft du aber auch das hin, 
daß fle fo oft in der Schrift gefehlet haben? Wie oft 
fehlet St. Auguftinus im Pfalter und andern Auslegan- 
gen, fowohl als Hilarius, ja auch alle, die ohne die Spra⸗ 
‚chen fish die Schrift haben unterwunden auszulegen? Das 
bey kommts, daß fint der Apoſtel Zeit die Schrift fo fin- 
ſter iR blieben und nirgens gewifle, beſtaͤndige Auslegung 
rüber gefchrieben if. Denn auch Die heiligen. Väter, wie 
geſagt, oft gefehlet und weil fie der Sprachen unwiſſend 
geweien, find fie gar felten eins: der führer fo, der führet 
fo. St. Bernhard iſt ein Mann von großem Geiſt ge 
weſen, daß ich ihn fchien dürfte über alle Lehrer fetten, 
die. berühmt find, beide alte und neue; aber fiehe, wie er 
mis der Schrift fo oft (mwiewohl geiftlich) fpielet, und fie 
fügret außer den rechten Sinn. Derohaiben Imben auch 
Die Sophiften gefagt: Die Schrift fen finfter; haben ges 
meinet, Gottes Wort ſey von Art fo ſinſter und rebe fo 
ſeltſam. Über fie. fehen nicht, daß aller Mangel liegt an 
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ven Sprachen: ſonſt wäre aichts Aeichteres je’ geredet; deun 
Gottes Wert, wo wie die Sprachen ˖ verſtünden. Ein 
Bürke muß mie wohl finſter reden, welchen doch ein tülr⸗ 
Rh Kind von: ſieben Jahren wohl: vernimmt, dieweil ich 
die Oprache nicht kenne. Darum Ak -das auch ein tol 
Fürnehmen geweſen, daß man die Schrift hat wollen ler⸗ 
nen durch der Väter Auslegen und viel Bücher und Glof⸗ 


ſen leſen. Man follte fich dafür auf Die Sprachen bege 


ben haben: Bahin gehöret auch, daß St. Paulus: 1 Cor. 
14, 29. will, daß in der Chriſtenheit fol das Urtheil ſeyn 
über allerlei: Lehre, darzu allerbinge vonnöthen ift, die Spra⸗ 
hen zu wiffen. Denn ber Prediger ober Lehrer mag wohl 
Die Bibel durch und duch leſen, wie ge will,“ er treffe oder 
fehle, wenn niemand da if, ber da urtheile, ob ers recht 
sache oder nicht. Soll man denn urtheilen, fo muß Kunſt 
Ber Sprachen da fein, ſonſt iſts verlohren. Darıny vb⸗ 
wohl der Glaube und das Evangelium durch fchlichiiine- 
digen mag olme Sprachen zepredigt werden, fo gehets bach 
faul und fehmach, und man wirds zuleßt müde und über: 
druͤſſig und fählet doch zu Boden. Aber- ms die Sprachen 
find, da gehet es friſch und ſtark und witd die Schrift 
durchtrieben und findet ſich der Glaube immer neu, durch 
andere und aber andere Worte und Werke. Es fol uns 
auch nicht irren, daß etliche fich des Geifles rühmen und 
die Schrift geringe achten. Etliche auch, wie die Brüder 
Waldenſes, die Sprachen nicht nüßlich achten. Aber, lie: 
ber’ Freund, Geift bin, Geift her, ich bin auch im Geiſt 
geweſen und habe auch Geifber : gefehen (wenns je gelten - 
fol vom eigen Yleifch rühmen), ‚vielleicht meh, denn eben- 
biefelbigen noch im Jahr fehen werden, wie faft fie auch 
ſich rühnen. Auch hat mein Geiſt fich etwas beweiſet, fo 
dad) ihr Geiſt im Winkel gar ſtille iſt und nicht viel mehr 
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laſſen ſeyn, was fie find. Der Teufel ach⸗ 
Geiſt nicht fo faſt, als meine Oprache und Fe⸗ 
der Schrift. Denn mein Geiß nimmt ihm nichts, 
ich allein: aber die heilige Schrift und Sprachen 
ihm die Welt zu ange uud than ihm Schaden in 
Neiche. So kann ich auch die Brüder Waldenſes 
gar nicht loben, daß fie die Sprachen verachten. 
fie gleich recht leheeten, fo müflen fie doch gar 
echten Zertes fehlen und auch ungerüß und uns 
leiben, zu fechten für den Glauben wiber den 
Darzu iR ihr Ding fo ſinſter unb auf eine eis 
fe gezogen, außer. der Schrift Weiſt zu reden, 
ich beſorge, es fen ober werde nicht Tawter bleiben. 
es gar gefährlich iſt, von Gottes Shen anbers 
a ober mit andern Worten, denn Gott felbft brauchet. 
Kürzlich, fie mögen bei ihnen ſelbſt heilig leben und Icheen: 
aber weil fie ohne Sprache bleiben, wird ihnen mangeln 
müßen, das allen mangelt, newlich, daB fie die Scheift 
gewiß und gründlich nicht handeln, noch andem Völ⸗ 
kers nůtzlich ſeyn mögen. Weil fie aber das wohl könn⸗ 
ten hun, und nicht thun mollen, mögen fie zufehen, wie 
es nor Gott zu verantworten ſey. Nun, bad fey gefogt 
vom Nutz und Noth der Sprachen und chriſtlichen Schu⸗ 
len, für das geiſtliche Weſen und zur Seelen Beil. Run 
leſſet uns auch ben Leib vornehmen, und feßen: ob ſchon 
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keine See noch Hinuel und Höfle wäre und follten als 
leine das zeitliche Regiment anfehen nach der Welt, ob 
daſſelbe nicht dürfte vielmehr guter Schulen und gelehrter 
Leute, denn das geiſtliche. Denn bisher, fich deſſelben bie 
Sophiſten fo gar nichts haben angenommen, und. die Schus 
len fogar auf den geiflichen Stand gerichtet, daß gleich 
eine Schande geweſen ift, fo ein Gelehrter iſt ehelich wor⸗ 
den und hat müflen hören fagen: fiehe, der wird weltlich, 
will nicht geiftlich werden, grade, als wäre allein ihr geiß⸗ 
licher Stand Bott angenehm und der weltliche (wie fe 
: ih nennen) gar bes Teufels und unchriſtlich. So doch 
Dieweil por Gott fie felbft des Teufels eigen werben und 
allein diefer arme: Pöbel (wie in ber babpioniichen Ges 
fängniß dem Bolk Ifrael geſchah) im Lande und zechtem 
Stande if blieben und die Beften und Oberfien zum Zeus 
fel gen Babylon gefahren find mit Platten und Kappen. 
Nun iſt bie nicht noth, zu fagen, wie das weltliche, Negi⸗ 
ment eine göttliche Ordnung und Stand ift, darvon ich 
fonft viel gefagt habe, daß ich hoffe, es zweifle niemand 
daran: fondern iſt zu handeln, wie man feine geſchickte 
Leute darein Friege. Und bie bieten uns die Heiden einen 
großen Trotz und Schmach an, die vorzeiten, ſonderlich Die 
Nömer und Griechen, gar nichts gewußt haben, ob folder 
Stand Gett gefiele oder nicht, und haben doch mit ſol⸗ 
chem Ernſt und Fleiß. die jungen Kuchen und Mägblein 
laſſen lehren und aufzichen, daß fie darzu geſchickt wurden, 
Daß ich mich unferer Chriften fhämen muß, wenn ich daran 
gedenfe und fonderlich unferer teutichen, daß wir fogar 
Stöde und Thiere find und fagen dürfen: ja, was. follen 

die Schulen, fo man nicht fol geiflich werden? bie wir 
doch wiffen oder ja wiſſen follten, wie ein nöthiges und 
nüglihe Ding es if, und Gott fo angenehm, wo eim 
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Fürſt, Herr,’ Rathemann ober was regieren fol, gelehrt 
und geſchickt iſt, denſelben Stand chriſtlich zu führen. . Wenn 
nun gleich, wie ich geſagt habe, keine Seele wäre, und 
man der Schulen und Sprachen gar nicht dürfte um der 
Schrift und Gottes willen, ſo wäre doch allein dieſe Ur⸗ 
ſach genugſam, die allerbeſten Schulen, beide für Knaben 
und Mägdlein, an allen Orten aufzurichten, daß die Welt, 
auch ihren weltlichen Stand äußerlich zu halten, doch bes 
darf feiner, geſchickter Männer und Frauen. Daß bie 
Männer wohl regieren Fönnten Land und Leute, "die Frauen 
wohl ziehen und halten könnten Haus, Kinder und Gefinde, 
Nun folhe Männer müffen aus Knaben werden und ſolche 
Frauen müffen aus Mägblein werben: darum iſts zu thum, 
daß man Knaͤblein und Mägdlein dazu recht lehre und 
aufziehe. Nun hab ich Droben gefaget, der gemeine Mann. 
thut bie nichts zu, kanns auch nicht, wills auch nicht, weiß 
auch nicht. Fürfen ımd Herren ſolltens thun: aber fie 
haben auf dem Schlitten zu fahren, zu trinken und in bie 
Mummerei zu laufen und find beladen mit hohen merkli⸗ 
chen Geichäften des Kellers, der Küchen und der Kammer. 
Und obs etliche gern thäten, müffen fie die andern fcheuen, 
daß fie nicht für Narren oder Keber gehalten werben, 
Darum wills euch, Hebe Rathsherren, alleine in ber Sand. 
bleiben; ihr habet auch Raum und Zug bazu, beffer denn 
Fürften und Herren. Ja, fprichft du, ein jeglicher mag 
feine Söhne und Töchter wohl felber lehren oder fie zie⸗ 
ben mit Zucht. Antwort: ja man fiehet wohl, wie fich® 
fehret und zeucht. And wenn die Zucht aufs höchſte ge: 
trieben wird und wohl geräth, fo Fommts nicht ferner, 
denn daß ein wenig eine eingezwungene und ehrbare Ge; 
behrde da iſt; ſonſt bleiben gleichwohl: eitel Holzböcke, die 
weder hieven ned) Davon wiſſen zu: fagen, niemand weder - 
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rathen noch Helfen farmen.. Wo ‚man. ſle aber lehrete 
und zoͤge in Schulen oder. ſonſt, de. ‚gelchste und zch⸗ 
tige Meijler und Meifteriunen wören, bie..da. Spas 
den und ondere Künſte und Hiſtorien Ishreten:, da 
würden fie hören bie. Gefchichten und Sprüche aller 
Welt, wie e6 diefer ‚Stadt, dieſem Reiche, biefem 
Fürften, biefem Manne, dieſem Weibe gegangen wäre 
und könnten alſo in kurzer Zei gleichſam der ganzen Welt: 
von Anbeginn Welen, Leben, Rath und Anjchläge, Gelin- 
gen und Ungelingen vor. ſich faffen wie in einen: Spiegel: 
darqus ſi ie denn ihren Sinn fchiden und ſich in ber Welt 
Lauf richten fönnen mit Gottesfurcht, darzu witig und 
kiug werden aus den Hiſtorien, was zu ſuchen und zu 
meiden wäre in dieſem aäußerlichen Leben und audern auch 
darnach rothen und regieren. . Die Zucht aber, die man 
daheime ohne ſolche Schulen vornimmt, die will uns weife 
machen durch eigne Erfahrung. Ehe das geſchieht, fo find 
wir hunderimal todt und haben unſer Lebelang alleg uns 
bedãchtig gehandelt: denn zu eigner Erfahrung gehöret viel 
Zeit. Weil denn das junge Bolt muß lecken umd ſprin⸗ 
gen ober je was zu Ichaffen. haben, da es Luft innen bat 
und ihm darinnen nicht zu wehren iſt, auch nicht gut 
wäre, daß man alles wehrete: warum ſollte man deun 
ihm nicht ſolche Schulen zurichten und ſolche Kuuſt vorle⸗ 
gen? ſintemal es jetzt von Gottes Guaden alles alſo zu⸗ 
gerichtet i, daß die Kinder mit. Luft und Spiel lernen. 
können es ſehen rachen oder andere Künſte und Hiſto· 
rien. Und iſt jetzt nicht mehr die Hölle und. daß Fegfeuer 
unfere Schule, da wir immer gemartert find, und- eitel 
nichts gelernet haben burch ſoviel Stäupen, Bitkern, Angf 
und Jammer. Nimmt man ſoviel Zeit und Mühe, daß 
man die Kinder ſpielen quf Karten, fingen und, tanzen 
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und glebt/ darzu, Was bazuigehäne.:ı: Behachkewi wicq, ſo 
huben wir ſchen unſer Urtheil mit. dem: Volk Simmel, Ko‘ 
Gaias von faget R. 6 Arch habe meine Band ‚Range 
bnter ‚den ganzen Tag! dem ungläubigen, Volk, das mir 
widerſtrebet. Und Sprüchm:. 1, 26. Ich. habe meine: 
Saab dargeboten und. niemand wallts anſehen; ihr haft. 
alle meinen Rath veracheet; wohlan ſo will ich ehren. auch 
lachen / in⸗ curem Verderben und ſpotten, vom uher, ‚Such. 
Tommt. om Unglück. ‚De: laſſat un vor hüten. Sehet 
as; zu Exrempel, welch einen ‚grbfen Zieh der König 
@alemen.:hierinnen gethan hat, wie hat er fi des jangen 
Dolls angenemmen, daß ernamter ſeinen küniglichen Ge⸗ 
Thäkten, auch ein Buch für⸗ das unge Wok gemacht. hat, 
Dep da Heid Sprüchmörten.: Und:Chriſcas ſßelbſt, wie 
zurht er die jungen Kindlein zu ſich? wie: fleißig: beflelet. 
er ſje uns und rühmet auch Die. Engel, die : ihr; warien, 
Matth. 18, 2. daß er uns anzeige, wie ein großer. Mienft- 
es iſt, wo mon das junge Volk wohl zeucht, wiederaun 
wie greulich ex. zürnet, ſo mau fie. ärgert, und nerderben 
läffet. Darum, liebe Herren, laſſet euch Bas: Werk anlie⸗ 
gar, das Gott fo. hoch von euch fodert, das ur Amt 
ſcholdig iſt, das der Jugend fo noth iſt und deß weder 
Welt noch Geiſt entbehren kann. Wir ſind deider lange: 
genug in Finſterniß verfaulet und verdorbent wir fürd all⸗ 
zulange txutſche Beſtien geweſen. Laſſet uns auch einmal. 
dee: Bepnunft; gebrauchen, daß Gott merke die: Dnnftar: 
keit ſeiner Güter und andre, Bande..fehen, . Laß; mir auch 
Manidren: und Leute find, die etwas nützliches entweher 
von qhnen lernen ober fie lehren Könnten, damit auch durch 
und. die Welt gaheſſert werde. Sch. habe: das: meine ge⸗ 
than; ich mollte dem teutichen Lande gern geiatkes und 
gehelfoꝛ haben, . Ob, mich gleich etliche daruͤber vrrachten 
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und ſolchen treuen Rath in Wiad ſchlagen und beſſeres 
wiſſen wollen, das muß ich geſchehen lafſen. Id weiß 
wohl, daß andere es Fünnten beſſer haben ausgerichtet: 
aber weil fie ſchweigen, richte ichs aus, fo gut ala iche 
kann. Es ift ja beſſer dazu geredt, wie ungeſchickt es 
“auch fen, denn allerdinge davon ſchweigen. Und bin der 
Hoffnung, Gott werde ja eurer etliche erwecken, daß mein 
teeuer Math nicht gar in die Aichen falle und werben u: 
fehen, nicht ben, dee es rebet, ſondern die Sache ſelbſt ber 
wegen und fich bewegen laſſen. Es folgen hierauf noch 
dringende Vorfchläge zue Anlegung öffentlicher Bibliothe⸗ 
ten. Auch darin, fagt er, iſt uns recht gefcheben und hat 
Gott unfere Undankbarkeit recht wohl bezahlet, daß wir 
sicht bedachten feine Wohlthat, und Vorrath ſchafften, da 
e6 Zeit war und wohl konnten, damit wir gute Bücher 
und gelahrte Leute hätten behalten; liegen es fo fahren, 
als ginge e6 und nichte an; thät er auch wiederum, und 
ließ anftatt der heiligen Schrift und guter Bücher den 
Ariſtotelem kommen mit unzähligen jchädlichen Büchern, 
Die und nur immer weiter von den Biblien führten, darzu 
die Teufelslarven, die Mönche und der hohen’ Schufen 
Geſpenſt, die wir mit unmenfchlichem Gut geftiftet und 
viele Doctores, Prädicatores, Magiſters, Pfaffen umd 
Mönche, das ift, große, grobe, fette Efel, mit rothen und 
beaunen Bareten geihmüdt, wie die Sau mit einer gül⸗ 
denen Ketten und Perlen, erhalten und auf uns geladen 
baben, die uns nichts gutes lehrten, fondern nur immer 
blinder und toller machten, und dafür all unfer Gut fra: 
Ben und fammleten nur des Dreds und Miſts ihrer un: 
flätigen, giftigen Bücher, alle Klöfter, ja alle Winkel voll, 

da greulich an zu denken if. Auch was für Bücher in 
den Libereien zu ſammlen feyen, wird, hier noch im Ein. 

I. G 
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zelnen depeigt. Mit der fürnehmften, heißt es unter. aw 
dern, Yollten. fenn die, Chronifen und Siftprien, waferlei 
Sprache man haben fünnte: bean biefelben wuudernüße 
find, der Welt Lauf zu erfennen und zu regieren, ja au 
Gottes Wunder und Werk zu fehen O! mie mande 
feine Geſchichte und Sprüche follte man. jetzt ‘haben, bie 
in teutfchen Lanben gefehehen und gangen find, ber wir 
jagt gar keins willen. Das macht, niemand ift da gewe⸗ 
ſen, der fie befchrieben: ober, ob fie chen beſchrieben geweft 
wären, niemand die Bücher behalten hat: darum man 
auch von und Zeutfchen nichts. weiß in allen, Ländern und 
müſſen aller Welt die teutfchen Beſtien heißen, die nichts. 
mehr können, denn kriegen, freffen. und foufen,. Aber die 
Griechiſchen und Lateinifchen, je auch Die Ebräifchen ha⸗ 
ben ihr Ding fo genau und fleißig befchrieben, daß, wo 
auch ein Weib oder Kind etwas fonderliches gethan ober 
geredet hat, das muß alle Welt leſen und wiſſen: dieweil 
iind wir Teutiche noch immer Zeutfche und wollen Teut⸗ 
ſche bleiben. Weil uns denn jetzt Gott jo gnädiglich be- 
rathen bat mit aller Fülle, beide der Kunft, und. gelehrter 
Leute und Bücher, fo iſts Zeit, Daß wir erndten und ein- 
fehueiden das Beſte, das wir Fönnen und Schätze famms 
Ion, damit wir etwas behalten auf das Zufünftige von 
diefen güldenen Jahren und nicht dieſe reiche Erndte ver: 
fäumen. Denn e6 zu beforgen ift und jegt ſchon. wieder 
anfähet, daß man immer neue und andere Bücher machet, 
daß es zuleßt dahin Femme, daß durch des Teufels Merk 
die guten Bücher, fo jebt durch den Drud hervorgebracht 
find, wiederum untergedruckt werben, und bie lofen, heil: 
lofen Bücher von unnüßen und tollen Dingen wieder ein⸗ 
reißen und alle Winkel füllen. Denn damit gehet der 
Teufel gewiß um, daß man fich wiederum mit des ver⸗ 
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dammten Mönchen: und Sopbiftenmifis tragen und mar: 
tern müffe, wie vorkin und immer lernen und doch nim⸗ 
mer nichts erlernen. Derohalben bitt ich euch, meine lies 
ben Herren, wollet Diefe meine Treue und Aleiß bei euch 
laften Frucht fchaffen. Und ob etliche wären, die mich zu 
gering dazu hielten, daß fie meines Raths follten leben 
oder mid, al$ den Verdammten von den Tyhrannen, vers 
achten: die wollten Doch das anfehen, daß ich nicht bas 
meine, fondern allein des ganzen teutichen Landes Glück 
und Heil fuche. Und ob ich fihon ein Rare wäre und 
teäfe doch ren gutes, ſollts ja feinem Weiſen eine Schande 
dünfen, mir zur falgen. . Und ob’ ich gleich ein Zürfe unb 
Seide wäre, jo man doch ſiehet, daß nicht mir Deus 
kaun der: Ruß. kemmen, ſendern den Ehrißen, foliten fie 
doch billig meinen Dienſt nicht verachten. Es bat mehl 
jemals: ein: Marr baß geratben, benn ein ganzer Mash der 
. Klngeni.: Sigwis: Infchle ich euch alle Gottes Gnaden, dar 
‚ehe eure Herzen srweichen ud anzlinden, daß fie ‚eh 
Dex armen, elenden, verlaffenen Jagend mit Ernß and: 
men und Dur) gättliche Hükfe ihnen vathen und helſen gu 
ſeligerm und chriſtlicherm Mepimaut -santiches Landes, am 
Leib und. Gert, mit aller Silke und Veberfluß, zu Lab 
und Ehren Bott. bem Vater — Ms 
ſern — un 
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Drittes, Kapitel... 


Der Bawerntricg und Friedrichs des Weilen Fod. 





Wa⸗ Luther fo oft ſchon als unaußbleiblich vorhergeſagt 
hatte, geſchah denn endlich im Jahr 1525. Ein wilder 
Aufftand der Bauern erhub ſich und zog ſich wie rine 
freſſende Flamme faft- über alle Gegenden Teutſchlauds. 
Es gehörte auch gar nicht große Kunft: dazur:, ‚bergleichen | 
vorauszuſehen, zumal man die Erempel ätmiher: und vor 
nicht langer Zeit vorgefüllener Unruhen: vor: fich. hatte. 
Der Sufkand des Landvolls mar faſt in allen Podinzen 
Deutſchlands gleich rraurig und elmd. Nach der ‚firengen 
Feudabverfaſſung, bie bazumal noch im Reich in voller 
Araft beftand, fanden die Vaſallen überhaupt zu den Fe 
ſten und Freiherren in der engſten und eingeſchränkteſten 
Lehnspflicht, die unterfte Klaſſe des. Volks aber zu ihren 
Herren in einem ſo äußerſt erniedrigenden und unwürdi⸗ 
gen Verhältniß, daß fie in einigen Gegenden der vollkom⸗ 
menſten Selaverei, der perfönlichen und häuslichen Leib⸗ 
eigenfchaft unterworfen und wie in Böhmen und der Laufitz 
nicht andere, denn als ein ganz unperfönliches Stück des 
Landguts angefehen war. Was für eine gewiffe Zeit 
nothwendig und infofern twohlthätig geweſen war, konnte 
nicht gelten und bleiben für alle Zeiten und unter andern 
Umftänden. Ein dumpfes Murren der Bauern hatte man 
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fchon flit Iamger Zeit vernonunen. Dee Grund aud Vor⸗ 

wand, deſſen fie ‘ich bedienten, war feit dem Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts derfelbe geblieben; ſeitdem glimmte 
ein Funken wilder Empörung unter ber Aſche und die 
&ährung dauerte fort, fo lange die Urſachen derſelben 
wicht gehoben ‚waren. Die uralte seutiche Freiheit des ge: 
wwinen Mannos hatte Durch Die wielen Frohndienſte, Auf⸗ 
lagen und. Gefdſtrafen, die durch die vergrößerten Bebürf- 
niffe des Fürſten und Großen nölbig geworden maren, 
miancheriei Beſchrankung erlitten und imfondberheit war das 
Bolk durch Die Zehnten, die Steuern und den Wucher, 


womit die Geiſtlichkeit unter. allerlei Schein ihre Unter⸗ 


thanen beſchwerte und ihre eignen Reichthümer erhoͤhet 


halir, zu einer ſtillen Emporung und Widerſeglichkeit ven 


vielen Seiten her gereizt und gedrungen worden. In den. 
Niederlanden hatte ſich noch am Erde des funfzehuten 
Jahrhunderts : diefür Geiſt der Verzweiflung und eigen⸗ 
machtiger Zülfe:: in verſchiedenen Zeichen verrathen, wie 
deſes/ beſonders "hei den Bauern it Holland. der Fall war, 
welche ſtah von dei deückenden Steusin und. dem Urber⸗ 
much: der Edeleute zu befreien, großes Unheil erregten; 
fe fühtrten Ka und. Brodt in ihren Fahnen und wurden 
deshalb die Käfebrodter genannt. So ging es auch mit. 
dem Aufrahr gegeu den Abt von Kempten im Jahr 1491, 
ſo mis dem Bundſchuh oder mit dem ⸗Bündniß der Bau: 
en um Gpeier herum im Jahr 1503: Der Aufſtand 
dee Bauern im Herzogtum Wirtemberg wegen des vom 
Herzzog Ulrich eingeführten Pfennigsgeldes im Jahr 1514 
nahm gleich, von Anfang an eine fo. üble Geſtalt an, daß 
ber Pobel nur durch die Dazwiſchenkunft des Kaiſers und 
anderer Fürſten und durch Abſtellung der Auflage zu däm⸗ 
pfen war. Zweitauſend rebelliſche Bauern wurden im 


10% 
Jahr 1515 in Kärndten erſchlagen. Thram⸗ei und Fre⸗ 


vel der Prälaten und Edelleute wurde als Urſach der 


ſchredlichen Empörung. in Ungarn um bieſelbige Zeit ange 
geben. Aa dieſe Rebellionen und an dew Aufruhr in der 
Bendifchen Mark im Jahr 1517 unterliefen De Bauer 
in dem jet ausbrechenden Kriege nicht, fleißig: zu erinnern 
und gaben hiemit dew Innern: Juſammenhang : deutlich am, 
den bie nun in vermeleter Stärte ausbeechenbe NRevolu⸗ 
tion mit den frühern Tumuilten hatte. Auch ohne die 
Reformation waͤre demnach ohne Zweifel der Bauernauf⸗ 
ruhe in irgend einer Weiſe entſtanden, wiewohl er wicht 
verfäumte, ſich an dieſelbige anzefnünfen und Das. Prinzip 
der Freiheit in geifllichen Dingen, aus welchem fie felbfi 
hervorgegangen war, auch auf die weltlichen Dinge meißer, | 


des nenaufgehenden Evangeliums ** Gründe 


feine gewechten Unfpeüche auf bie Wohlthat Des reinem 
Wortes Gottes; nur baf die Miltel, die er wählte, mil 
dem Zwecke nicht im rechten Verhältniß flumben. 

Der Lärm buach noch im Jahr 15924 aus”). Schon 
im Junius berichtete: Sans von der Planig von wilden 
Aufteitten der Bauern, bie im Bambergiſchen und ig 
Schwaben, imgleichen im Thurgau vorgefallen warens hier 
gegen den Abt vom Reichenau haupffächlich, weil er feinen 
Unterthanen enangelifche Prediger verfapte, weshalb ſich 
bei Zengen einige Tauſend aufrühriihe Bauern zufammens 





5) Sleibaun S. 247. 256. 
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sefchlagen hatten. Doch furchtbar wurde ber Aufſtand 
erft im Jahr 1625, ſeitdem Thomas Münzer die Seele 
beffelben geworben war. Diefer greuliche Menſch hatte 
ſchon zu Alſtädt in Sachſen mancherlei Unruhen erregt 
und überall dabei die Religion zum Vorwand genommen. 


Seine ſchwärmeriſchen und aufrühriſchen Schriften hatten. 


um fo mehr das Wolf entzündet, da er über das ewig 
ER und vom Buchfiaben unabhängige Wort Gottes, 
auf welches er Luthern zum Trotz befland, mancherlei 
nicht ohne Scharffinn und Feuer vorgetragen. Es ſchwanm 
aber alles in ihm Gutes und Böfes, eines und Unrei⸗ 
nes in einer fo trüben und gefährlichen Mifchung und 
WMaſſe durcheinander, daß fich eben hievon das Aergſte bes 
forgen ließ. Luther erkannte dieſen Geift mit großer 
Sicherheit, warnte deshalb den Rath und die Gemeinde 
zu Muͤhlhauſen, wo er ſich einxiſchleichen fuchte, vor bie: 


fem düftern und menfchenfeindlihen Schwärmer, wandte . 


fih auch an die Zürften zu Sachſen, daß fie bei Zeiten 
mit ber von Gott ihnen verlichenen. Gewalt bem ſchreck⸗ 
lichen Unglüs vorbeugen möchten, welches biefer Lügengeiß 
mit feinen Gefellen ausbrüte. Dieſe Schrift, am 21. Aus 
uf 1524 ausgefertigt, hebt er mit ber Bemerkung an, 
daß immer und überall, wo das heilige Wort Gottes aufs 
gehe, auch fäliche Lehre und Hinderniß entfiche. Die 
Fürften hätten bisher gegen. Das Evangelium getobet und 
nur gewachien fen dadurch die Kraft defielben. Dies ab 
les, fagt er, fiehet der Satan wohl und merfet, daß fol 
ches Zoben nicht, wird durchdringen: ja er fpüret und füh— 


det, daß. (mie Gottes Works Art ift) je mehr man deudt, 


je weiter e6 lauft und zuninunt: darum fähet er es nun 
ch. ‚an mit falſchen Geiſtern und Secten. Und wir müf- 
ſen uns das nicht. irren laffen, behn es muß alſo feyn, 


⸗ 
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wie &t. Paulus fagt 1 Eor. 11, 19. es mürflen Secten 
ſeyn, auf daß die, fo bewährt find, offenbar werden. Alto 
nachdem der ausgetriebene Satan jet ein Jahr oder drei 
ift umbergelaufen durch dürre Stätte, und Muhe geſuchet 
und nicht gefunden hat Luc. 11, 24., hat eu ſich in Ew. 
Ch. und 3. En. Fürſtenthum niedergethan und zu Alſtädt 
ein Neſt gemacht und denfet unter unferm Zriede, Schirm 
und Schuß wider uns zu fechten. Nun iſt mir das eine 
ſondere Freude, daB wicht die Unferen folch Weſen anfahen 
und fie auch ſelbſt wollen gerühmet ſeyn, daß fie unfers 
Theiles nicht find, nicht6 von uns gelernet und empfangen 
haben: fondern vom Himmel kommen fie und bören Gott 
fefbft mit ihnen reden, wie mit den Engeln und iſt ein 
fchlecht Ding, daß man zu Wittenberg -den Glauben, Liebe 
und Kreuz Ehrifti lehret. Gottes Stimm, fagen fie, mußt 
du felbft hören und Gottes Werk in dir leiden und füh— 
len, wie ſchwer dein Pfund if; es ift nichts mit der 
Schrift, ja Bibel, Bubel, Babel u. ſ. w. Ich habe die 
fen Brief an Em. F. On. allein aus der Urſach gegeben, 
daß Ich vernommen, und aus ihrer Schrift verfianden has 
be, als wollte derfelbe Geift die Sache. nicht im Wort 
haften bleiben, ſondern gedenke fich mit der Kauft darein - 
zu begeben und wolle fi) mit: Gewalt feßen wider. die 
Obrigkeit und firats daher einen leiblichen Aufruhr anrich⸗ 
ten. Hie läßt der Satan den Schalf fehen; Das iſt zu 
viel om Tag gegeben. Was föllte der Geift wohl aufahen, 
wern er des Pöbels Anhang gewönne? Ich habs zwar 
vorhin auch von demfelben Geift allhie zu Wittenberg ges 
hört, daß er meinet, man müfle diefe Sache mit dem 
Schwerdt vollführen. Da. dachte ich: wohl, es wollte ba 
binaus, daß Tie gedächten, weltliche Obrigkeit zu ſtürmen 
und folb Herren in der Melt zu ſeyn. So doch Chri⸗ 
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us vor Pilato das verneinet und fpricht eb. 18, 36. 
fein Reich fen nicht von biefer Welt und auch die Jünger 
lehret Luc. 22, 25. 26., fie ſollten nicht ſeyn wie weltliche 
Fuͤrſten. Wiewohl ich mich nun verfehe, Ew. F. En. 
werden fi Hierin baß wiffen zu alten, denn ich rathen 
kann, fo gebühret mir doch unterthäniger Fleiß, auch das 
meine dazu zu thun und Ew. F. En. unterthaniglich zu 
bitten und zu ermahnen, hierinnen ein ernflich Einſehen 
zu haben unb aus Schuld und Pflicht orbentliher Gewalt 
ſolchem Unfug zu wehren und dem Aufruhr zuvorzukom⸗ 
men. Denn Ew. 5. Gn. haben des gut Wiſſen, daß ihr 
Gewalt und weltliche Hereihaft von Gott darum gegeben 
und befohlen ift, daß fie den Frieden handhaben follen 
und die Unruhigen firafen, wie St. Paulus Ichret Nimm. 
13, 4. Darum Em. 5. Gn. bie nicht zu fchlafen, noch 
zu fünmen iſt; denn Gott wirds fobern und Antwort has 
ben wollen um folchen binläffigen Brauch und Ernft des 
befohlenen Schwerdts. So würde es auch vor. den Leuten 
und der Welt nicht: zu entfchuldigen feyn, dag Ew. F. En. 
aufrührifche und frevele Yäufte dulden und leiden ſollten. 
Ob fie aber follten fürgeben (mie fie denn mit prächtigen 
Worten pflegen) der Geiſt treibe fie, man müfle es zu 
Werk bringen unb mit’ der Fauſt drein greifen, da antwort 
ich alfo: es muß freilich ein fchlechter Geift feyn, der feine 
Frucht nicht anders beweifen kann, denn mit Kischehs und 
Ktofterzerbrechen und SHeiligenverbrennen. Welches auch 
wohl thun Fönnten die allerärsfien Buben auf Erden, fon 
derlich wo fie ficher find und ohne Widerfland. Da hielt 
ich aber mehr von, wenn biefer Geift Mftädt gen Dres: 
den, oder Berlin oder Ingolſtadt führe, und flürmte und 
beäche daſelbſt Klöfter und verbrennete Heiligen. Dos aber 
wäre nun eine feine Frucht des Geiftes, dadurch man ibm 
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wie &t. Paulus fagt 1 Eor. 11, 19. es müflen Secten 
ſeyn, auf daß bie, fo bewährt find, offenbar werben. Alfo 
nachdem der ausgetriebene Satan jet ein Jahr oder drei 
ift umbergelaufen durch dürre Stätte, und Ruhe geſuchet 
und nicht gefunden hat Luc. 11, 24., hat u fih in Ew. 
Eh. und F. En. Fürſtenthum niedergethan und zu Alſtädt 
ein Neſt gemacht und denket unter unferm Friede, Schirm 
und Schug wider uns zu fechten. Nun iſt mir das eine 
ſondere Freude, daB nicht die Unferen ſolch Weſen aufahen 


und fie auch ſelbſt wollen gerühmet ſeyn, daß fie unſers 


Theiles nicht find, nichts von uns gelernet und empfangen 
haben: fondern vom Simmel kommen fie und bören Gott 
ſelbſt mit ihnen reden, wie mit den Engeln und iſt ein 
fchlecht Ding, daß man zu Wittenberg -den Glauben, Liebe 
und Kreuz Chriſti Ichret. Gottes Stimm, fagen fie, mußt 

du felbft hören und Gottes Merk in dir leiden und führ 
len, wie ſchwer dein Pfund iſt; es iſt michts mit Der 
Schrift, fa Bibel, Bubel, Babel u. ſ. w. Sch habe die 
fen Brief an Ew. F. Gn. allein aus der Urſach gegeben, 
daß ich vernommen, und aus ihrer Schrift verfianden he 
be, als wollte derfelbe Geift die Sache. nicht im Wort 
laſſen bleiben, fondern gedenke fich mit der Fauſt darein 
za begeben und wolle fi) mit. Gewalt fehen wider die 
Obrigkeit und ſtraks daher einen leiblichen Aufruhr anrich⸗ 
ten. Hie laͤßt der Satan den Schalf fehen; das iſt zus 
viel am Tag gegeben. Was föllte der Geift wohl aufahen, 
werm er des Pöbels Anhang gewönne? Ich habs zwar 
vorhin auch von demfelben Geift allhie zu Wittenberg ges 
hört, daß er meinet, man müſſe diefe Sache mit dem 
Schwerdt vollführen. Da dachte ich: wahl, es wollte da 
binaus, daß Tie gedächten, wehtliche Obrigkeit zu ſtürmen 
und ſolbſt Herren in der Welt zu ſeyn. So doch Chris 
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Rus vor Plate das verneinet und fpricht Job. 18, 36. 
fein Reich fen nicht von biefer Welt und auch Die Jünger 
lehret Luc. 22, 25. 26.. fie ſollten nicht ſeyn wie weltliche 
Fuͤrflſen. Wiewohl ich mich nun verfehe, Ew. F. En. 
werden ſich Hierin baß willen zu Halten, denn ich rathen 
kann, fo gebühret mir doch unterthäniger Fleiß, auch das 
meine dazu zu thun und Ew. 5. Gn. wnterthäniglich zu 
bitten und zu ermahnen, hierinnen ein ernflich Ginfchen 
zu haben und aus Schuld und Pflicht ordentlicher Gewalt 
ſolchem Unfug zu wehren und dem Aufruhr zuvorzukom⸗ 
men. Denn Ew. F. Gn. haben des gut Wiſſen, daß ihr 
Gewalt und weltliche Herrſchaft von Gott darmn ‚gegeben 
und befohlen ift, Daß fie den Arieden handhaben ſollen 
und die Unrahigen ſtrafen, wie St. Paulus Ichret Röm. 
13, 4 Darum Ew. 5. ©n. bie nicht zu ſchlafen, noch 
zu füumen iſt; denn Gott wirds fobern und Antwort has 
ben wollen um folchen hinläffigen Brauch und Ernſt bes 
befohlenen Schwerdts. So würde es auch vor. ben: Beusen 
und der Welt nicht: zu entfchuldigen feyn, daß Ew. %. En. 
aufrührtfche und frevele Fäuſte dulden und leiden ſollten. 
Ob fie aber follten fürgeben (mie fie denn mit prächtigen 
Worten pflegen) der Geiſt treibe fie, man müfle es zu 
Werk bringen unb mit der Zauft drein greifen, da antwort 
ich alfo: es muß freilich ein fchlechtee Geift feyn, der feine 
Frucht nicht anders beweifen kann, denn mit Kiechehs und 
Klofbergerbrechen und Heiligenverbrennen. Welches auch 
mohl tun Fönnten die allerärgfien Buben auf Erden, fon 
derlich wo fie ficher find und ohne Widerſtand. Da hielt 
ich aber mehr von, wenn dieſer Geiſt Alſtädt gen Dress 
den, oder Berlin oder Ingolſtadt führe, und filrmte und 
bräche daſelbſt Klöfter und verbrennete Heiligen. Das aber 
wäre nun eine feine Frucht des Geiftes, dadurch man ibn 
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pricfen koönute, wenn er ‚nicht fa zu Winkel kroͤche und das 
Licht ſcheuete, ſondern Öffentlich wor den Zeinden und Wi⸗ 
derfachern müßte fichen, bekennen und Antwort: geben... Er 
teuchet aber den Braten; er iſt einmal oder zwei ver mir 
zu Wittenberg in meinem Kloſter auf die Naſen geſchlagen, 
darum :grauet ihm vor der Suppen und will nicht fichen, 
denn da bie Seinen find, die ja fagen zu feinen trefflichen 
Worten. Wenn ih, ‚der ſo gar ohne Geift und keine 
binunlifche, Stimme böret, ‘mich hätte ſolcher Werte laſ⸗ 
fen hören gegen meine .Papiien, wie follten Be. gemonnen 
fchreien und’ mir das Maul fopfen. Sch konn mit ſolchen 
hohen Werten nicht rühmen noch tregen, ich bin ein ars 
mer, elender Menſch und habe meine Sache nicht fo trefis 
lich empfangen, fondern mit großem Zittern und Furcht, 
wie St. Paulus auch befennet von fich felber 1 Eor, 3, 6. 
deu doch auch wohl hätte gewußt von himmlifcher Stimme 
zu rühmen. Wie demüthiglich geiff sch den Papft an, wie fle⸗ 
bete ich, wie ſuchte ich, als meine erften Schriften ausweiten. 
Dennech babe ich in ſolchem armen. Geiſt das gehen, bau 
diefer Weitfteſſergeiſt noch nicht verſucht, fondern bisher gar 
ritterlich und männlich gefchenet und geflohen hat und fich 
auch ſolches Scheuens gar ehrlich rühmet, als einer ritter⸗ 

lichen und hohen. Geißesthat. Zebt fen die Summa, gnä⸗ 
digſte Herren, daB Em, 5. En. foll nicht wehren dem Amt 
des Worte. Man laſſe fie nur getroſt und friſch predi⸗ 
gen, was fie können und. wider wen fie wollen: denn wie 
gefagt, es müſſen Serien feyn 1 Eor. 11, 19. und das 
Wort. Gottes muß zu Felde liegen und. fämpfen. I ihr 
Geift recht, fo wird er fich vor und nicht fürchten und 
wohl bleiben. Iſt unfer recht, fo wird er ſich var ihnen 
ac nicht, noch vor jemand fürchten. Man laſſe Die Geis 
fer auf einander plaßen und treffen. Werden etliche: iu; 








g | WM 
def‘ zeriiilieet,. wollen, ſo gehete nach rechtem Ariegeslauf: 
we ein Streit und Schlacht ik, da müſſen etliche: fallen 
md verwimbet werben; wer aber redlich ficht, wird ges. 
feet werben. Wo fie über wollen mehr than, deun mit 
dem Worte fechten, wollen auch brechen und ſchlagen mit 
des Fauſt, da follen Em. F. En. zugeeifen, es jenen. wir 
oder fie, und ſtraks das Land verboten und geſagt: wir 
wollen gerri leiden und zuſchen, daß ide mit dem Werte 
fechtet, DUB die rechte Lehre bewähret werde: aber bie 
Fauft haltet fälle, Dame das iſt unſer Amt ober. hebt. euch 
zum Lande hinaus. Denn wir, Die bas Weet Gottes füh⸗ 
ten, ſollen nicht mit der Fauſt Areiten. Es if ein .geifle - 


— reiten tnit dem Gei feines Dirmbes mb 


lich alſo: Hiebei will ich6 diesmal Jaffen bleiben und Ew. 
3. Gn. unterthäniglich gebeten haben, baß. fie mit’ Eruft 
zu folhem Stüemen und Schwürmen thun, auf daß alleine 
mit dem Wort Gottes in diefen Sachen gehandelt werde, 
wie den Chriſten gehähret und Urſach der Aufruhr, dazu 
fonft Here Omnes mehr denn zuviel geneiget iſt, verhütet 
werde. Denn es find nicht Ehriften, die über das Wort 
auch mit Fäuften dran wollen und nicht vielmehr alles zu 
leiden bereit find, wenn fig ſich gleich. zehn Heiliger Geiſter 
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voll und aber voll berükmetm'*). Nachdem fi un Mün⸗ 
zer, an verichiebenen Orten, gu Nürnberg und zu Baſel, 
wo er an Balthaſar Hubmener einen trefflihen Gehülfen 
fand, herumgetrieben, brach in Schwaben zuerſt der Auf⸗ 
ruhr dee Bauern aus. Der Zulauf war groß von allen 
Seiten; bald hatten fie Drei Lager fonmiet, ia zwalf Ar⸗ 
tikeln, weiche fie ausgehen liefen, ihre Forderungen zuſam⸗ 
mengefaßt. Darunter waren die vorzuglichſten dieſe. Zebe 
Gemeinde wollte. Die Macht haben, ſich einen Pfarrer zu 
wählen und 'abzufeßen, der follte das Bert: Gottes char. 
alle Menſchenſatzungen vertragen ; ‚ben kleinen Zehnten nel, 
ten fie nicht mele geben, wohl aber Den ‘großen oder Frucht: 
zehnten, baven dem Pfarrer feinen Unterhalt geben; von 
der Leibeigenfchaft wollten fie frei. ſeyn, übrigens ‚der Obrig⸗ 
Felt im. allen ziemlichen Sachen gehorchen; Wild, Fiſche 
und Holz frei und ohne Entgeld haben; die Frohediemſte 
und andere Beichwerungen auf mildern. Zuß gefetzt wif⸗ 
fen u. £.w.*). Dabei erlaubten. fie fich zugleich bie ärg⸗ 
ſten Exceſſe, zerſtörten die Kloſter und Schlöffer der Eüeln 
hute und dergoſſen viel Menſchenblat. Es dausile aber 
wicht lange, als fie durch das heranrückende Heer und cGe⸗ 
ſchütz der Schwäbiſchen Bundesverwaudten bei Elchingen 
ſowohl, als bei Leipheim, einem Ulmiſchen Stüdtchen, eine 
empfindliche Niederlage erlitten; mit einem andern Hau⸗ 
fen, der fich in Algöw zufammengerottet, wurde in aller 
Form ein Vertrag gemacht. Inzwiſchen hatte eine andere 
Hotte das Städtchen Weintperg erobert und babei viele 
Edelleute umgebracht. Auch gegen diefe ließ Georg Truch⸗ 


YEBAMSE 


eo) L. W. a. O. S. 25. Strobels — zur Literatur, beſondert 
des 16. Jahrh. U. S. 8. ff. 


— 








en, bie. Sberrlichkeit douerte bach nicht ange, wniee.: an 
‚mach fer zu Ende gebsaht ‚worden, hätte wicht Choe⸗ 


npeigen, a6 der Züefien false zur Ynkwock: gegeben. mir Ä 
— 8 a — —— 


Mattes}: fa werben die Armen in vielen Wegen von uf, 
geifflichen und :meltlichen Oorigkeiten, beſchweret. Und 
ch am A. Mai ſchrieb er, wo Ew. Liebden zu Franken 
wätbem: zehnten Pfermig, ‚den: Ew. Lhb. abgethan, unter 
dem Volk etwas zur Stillung und gehorfamen Willen 
machen koͤnnten, fo wär e8 an den und andern Orten nicht 
übel gethan; unfer Here Gott. wird es Ew. Lhd. unb mir 
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vhne Zweifel in andern Wegen wieberum -zeiihlich ib amd: 
diglich wiedererſtatten ). Von diem edlen ern iſt noch 
rine «mbers: Nede aufbavalet, ſo er damals geführt, wäh: 
llich: er ſeyubishers in Ehurflürſt geweſen, mit Wagen 
und Pferden wohl. verfehen, weile. ihm felbige: Bett: neh: 
wien, jo-wolle er hinkunftig gu: Faße gehn und: fic ud 
Vie: Seotnen Bott unterwerfen, auf deſſen Willen und Dicheitz 
er ſich Hänglich verlaffe *"). WO furchen Sohn wieß Wie: 
yes: ad: Pfeifen, fein Spießträgen, jeden Iintıancwed Mer⸗ 
grade zurick; der letzterer thal einen Stweifgug Ins: Eike, 
raubte und! plũuderte weidlich md nahm viele won Mel 
tungen. Much Münzen zog fich: mit fehenr Boll mad) 
Veantenhauſen, von bie aufrührtchen. Mansfelder: Bauen 
rin Bogen 'weichlagen hatten. Inzwiſchen rüdte Landgraf. 
Philipp von: Heſſen, und Herzog Heinrich von Braunſchwrig 
heran und zu ſelbiger Zeit kamen auch dir Gerzoge von 
Muchſen mat ihren Touppen bei Fraukenhauſen an; woriber 
Denn! Ki: Bauen nicht wenig erſchraken. Mänzer: hielt 
inwiſchen die Bande: noch ziemlich zufaminen,: hielt große 
Mebon an:das: Bol, ließ auch über den an ihn gefchiditen 
Ebdelnann Winternus von &ehofen: ein Bluturtheil ergehen, 
welches. beun die Fuͤrſten vollends erhitzte. Er hatte dan 
danmmen Bauern unter anbern vorgeſagt? er weile alle 
DGchuſſe in feine Ermel faffen md: als er dieſes und noch 
viel anderes fprach, das Wolf zw erhitzen, erſchien ein: Dir: 
genbogen ain Himmel, den er für ein göttliches Zeichen 
ausgab, da einen Regenbogen die Bauern in ihren Faͤhn⸗ 
lein führeten. Endlich wurde die Wagenburg, worin ſoch 
die Bauern verſchanzt hatten, mit Ungeftüm angegriffen 


9) L. W. X S. 192. En en A 
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und der eleude Saufen am. 5. Mai sölig ahsrinanbeime; 
jagt und. erfehlagen. Der: ganze Seerhaufen son, Wanern 
befiand aus 8000 Mann mut. Drünzer. ſelbſt/ hasumak 
Pfeiffer gefangen ward, gab biei Zahl der Umpelummenen 
auf 4,000 an, nad andern waren ber: Gebliebenen nicht 
weniger denn 5,000. Diele Niederlaͤge wirdte mit grßem 
Schrecken auf bie anbern Saufen von: Aufrühter, fait 
noch. bei Mahthauſen beſauden. Allein kaum war / bet Altes 
fien Heer vor ihren Mauern erſchienen/ als Tie ſchon da 
müthig und faßfällig um: Gnade baten: Hierauf tiage dee 
Entwaffnung und Beſtrafung der Aufrührer anf! dans Cichs 
feld, bei. Meinungen, Hildburghauſen und Kobüurg ſchterll 
vor ſich; im Churkreis, im wolchem Luther bobto wer: Die 
Ruhe gar nicht geſtort worden: ſonft hatte: fat: in: allem 
Provinzen Teutichlands. das Feuer des Aufruhrs rino Zei 
lang gebrandt, am meiſten da, wo man: auf: Die Qaubene: 
verbeſſerung am wenigſten Nürkficht genommen: Tu: Bär: 
pfung deſſelben hätte man vielleicht hie und. da beſonnener 
mögen zu Werk gehen... Die RMomiſchgeſinuten riefken 
zweifelten wicht, daß bie ganze Unruhe Luthern alfein zu 
äufchreiben fe und Herzog Suorg, Dee von: Natur hart 
und grauſam und. ein Feind ber Bauern war, ließ nirgends 
eine oedentliche -Unterfuchung zu, aus ber fich vieleicht niel 
Dinge von Wichtigkeit ergehen hätten. . So';aberi Aamte 
man nun. mit-deflo mehr Schein behaupten, daß Luthers 
und. Münzers Lehre nicht. ſehr verſchieden ſehen unb hof 
fen; jenen zugleich mit diefem über den Haufen geworfen 
zu haben. . Münzer felbft empfing Fur, darauf den Lohn 
feiner Verbrechen. Nach bereits empfangenem Urtheil fehrieb 
er an die von Mühlhaufen einen’ Abfchiedebrief, worin er 
fie zwar von fernerem Blutvergießen abmahnet, aber fonft 

fein Merkmal wahrer Buße über feine erichredlichen - La« 


BT 


fiex ‚äußert *). Als er zum Tode geführet ward, war er 
alte merzagt, daß er das Glaubensbekenntniß nicht ſprechen 
Bunte, weswegen es Herzeg Heinrich - von Braunſchweig 
ihm wonach. Er ſuchte dacch ſtarkes Trinken ſeiner Bau⸗ 
gigkeit etwas abzubeifen und wurde hierauf nebſt Pfeiffer 
nihauptad:: Lieber Gott, ſchreibt Melanchchon bei, biefer 
Geieenheit, weihe füße Zröume hatten fie wicht von if 
vom Reich; mit melden: erlagenen Weißagungen reisten fie 
das hl, Die’ Waffen zu ergreifen? wie oft bat er. vers _ 
ſprochen, er molle im Zreffen. vorne an fliehen, er. ſey vom 
Butt; beishligt, ‚den gemeinen Zuſtand der Obrigfeiten zu 
&uberns. dies / ift mn. alles. falfch befunden worden. Des⸗ 
halben ſag ich Chriſto ſo haben Dank, als ich immer. kann 
und biste ihn, daß er ferner Glück gebe und Die Gebrechen 
der Kirche auf eine gelindere Art verbeffere **). 

Bald nachher ſchon, da die Bauern mit ihren zwölf 
Aetllein hervorgetreten waren, fchidte der Ehusfürfk von 
der. Pfalz biefelben nach Wittenberg und verlangte ein Gut⸗ 
achten von Melanchthon darüber, wünſchte auch, daß Dier 
‘fer perſonlich fommen nächte. Melanchthon vwerfaßte. auf 
Diefe Beranlaffung feine Schrift wider die Artikel ber 
Bauernfchaft ***) Darin zeigte er, was einem Ehrifien 
auch unser Drud und Leiden zu thun gebühre und wie 
nichts ihn zwingen dürfe, feiner von Gott ihm gefeten 
Obrigkeit zu wiberfireben. Er handelt befonders den Punkt 
von dem Gehorfam gegen die Obrigkeit ſehr weitläuftig ab _ 
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”) ©. auch Luthers Vorreden zu einigen von ihm beraufgegebenen 
Aetenſtüden und Melanchthons Hiftorie Thoma Münzers und andere dazu 
gehörenden Sachen in 2. W. XV. ©. 1470.19. 
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und geht: dann aud die “einzelnen Artikel ber Bauern 
durch. Selbſt bei dem erſten, nach weichem die Bauern 
evangeliſche Prediger verlangten, zeiget er, daß fie Fein 
Hecht haben, dies mit Sturm und Trotz, mit Aufruhr 
und Gewalt zu erzwingen. Biel leichter war ihm noch, 
die übrigen Artikel, die nur auf irbifche und leibliche Dinge 
gerichtet waren, in ein für die Bauern fehe befchämenbes 
Licht zu flelfen. Ueberall verdammt er die Selbſthülfe, 
ben Ungehorſam gegen die Dbrigfeit und wer noch zweis 
fein Fünnte, daß der Aufruhr der Bauern mit der evanges 
liſchen Lehre nichts gemein hatte, Tann es aus biefer 
Schrift am klarſten erkennen. Im Verdruß über ben 
Schimpf, den das Bauernvolk dem Evangelio anthat und 
über den Frevel und Nachegeift, der in demfelben tobte, - 
erzürnte fich Melanchthon bis zur Härte gegen fie, fo, daß. 
er unter andern fchrieb: es ift ein foldy ungezogen, muth⸗ 
willig, blutgierig Volk, Die Zeutfchen, daß mans billig viel 
härter halten fellte*). Zuletzt ermahnet er auch die Fürs 
fien, mit Vernunft an den Bauern zu handeln, das Evans 
gelium zugulaffen, geiftlichen Perfonen die Ehe nicht zu 
verbieten, der Klöfter Güter zum Muß der Armen zu vers 
wenden und ‘überhaupt ihren Unterthanen freundlich und 
liebreich.zu begegnen. Noch, im Mai gab Luther eine Ex: 
mahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel der Bauern⸗ 
ſchaft in Schwoben heraus, der zugleich eine Widerlegung 
der zwölf Artikel angehängt war **). Er gebenft hier 
. gleich zu Anfang eines Zettels, darin ihn die Bauern mit 

- Namen aufgeführt und ſich auf ihn berufen hätten. Diefe 
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°*., Mit Unrecht als verſchiedene Schriften aufgeführt in L. W. 
XV. S. 58. 
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jetzt aus dem Dunkel hervorgezogene Schrift *) tom "ar 


gleich beweilen, daß es die Bauern nicht fo gar arg zu 
mashen gefonnen waren, als es nachher von dem ungeorbe _ 


neten Saufen doch geſchah, und daß fie der Obrigkeit kei⸗ 


nesweges. allen Gehorfam auffünbigen, ondern nur, wie 


fie fogten, bie unerträgliche Selaverei abwerfen wollten, 
unter der die Unterthanen mancher Fürſten und Edelleute 
ſeufzten. Darum ohne Zweifel warf auch. Luther in feiner 


efien Schrift noch die Bauern nicht fo ganz unbedingt, 


weg, fondern fah in ihnen Werkzeuge des göttlichen Ge⸗ 
richts und Zorns, alſo, fagte er, iſt vonnoͤthen, daß wir 
frei dason reden und rathen, niemands angefchen, wieder⸗ 
um, daß wir auch billiglich hören, und uns einmal fagen 
laſſen, auf daß nicht unfere Herzen verfiodt und unfere 
Ohren verſtopft, wie bishero geſchehen iſt, Gottes Zorn 
feinen vollen Gang und Schwang gewinne. Dem ſoviel 
graufamer Zeichen, fo bisher beide am Hanmel und auf 
Erden gefchehen find, ein groß Unglück vorhanden und eine 
treffliche Veränderung in temtichen Landen anzeigen. Wie 
wohl wir uns leider wenig daran kehren, aber Gott auch 
nichts deſto weniger fortfähret und unfere harten Köpfe 
einmal wirb weich machen. ‚Hierauf wendet er ſich zw 
nächft an die Fürften und Herren und fügt: erſtlich mö⸗ 
gen. wir niemand auf Erben banfen folches Unraths und 
Aufruhrs, denn euch Fürften und Herren, fonderlich euch 
blinden Bifchöfen, tollen. Pfaffen und Mönchen, die ihr 
noch heutiges Tages verftodt nicht aufhöret zu toben und 


zu wüthen gegen das Evangelium, ob ihre gleich -veiffel, 


daß «6 recht iſt und es auch nicht könnt. Dazu 


*) Sedendorf meinte, fie eriftire nicht mehr; Strobel bat fic heraus⸗ 
gegeben in f. Beiträgen II. ©. 25. 
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im weltlichen Regiment nicht mehr thuet, denn daß ihr 
ſchindet und ſchatzet, eure Pracht und Hochmuth zu fü: 
ren, bis der arme gemeine Mann nicht kann noch länger 
mag ertragen. Das Schwerdt ift emch auf dem Halſe 
noch meinet ibe, ihr figet fo feſte im Sattel, man werbe 
euch wicht mögen herausheben. Solche Sicherheit unb 
ſtolze Bermefienheit wird euch den Hals brechen: das wers 
bet ihr fehen. Ich habs euch zuvor vielmal verfisnbigt, 
ibe ſollt euch hüten vor dem Spruh Pf. 107, 40, es 
ſchũttet Berachtung auf bie Fürften. Ihe ringet darnadı 
und wollt auf den Kopf gefchlagen ſehn: da hilft Fein 
Warnen und Ermahnen für. Wohlen weil ihr denn Ur⸗ 
fach ſeyd ſolches Gottes Zorns, wirds ohne Zweifel auch 
über euch ausgehen, wo ihr euch noch nicht mit der Zeit 
beſſert. Es if ſchon des Zorns ein groß Theil angangen, 
daß Gott ſo viel faljcher Lehrer und Propheten unter uns 
. fendet, auf daß wir zuvor mit Irrthum und Gottesläfle 
rung reichlich verdienen die Hölle und emige Berbamms 
niß. Das andere Stück if auch vochanden, daß ſich bie 
Bauern rotten, Daraus, wo Gott nicht wehret, durch uns 
fere Buße bewegt, folgen muß Verderben, Verſtörung und 
Verwüftung teutfche® Landes durch greulich Mord und 
Blutvergießen. Denn das follt ihe wiſſen, liebe Herren, 
Gott ſchaffts alfo, daß man nicht kann noch will noch 
foß eure Wücherei die Länge dulden. She müflet anders 
werden und Gotte weichen. Thut ihrs nicht durch freund⸗ 
liche, willige Weiſe, fo müſſet ihrs thun durch gewaltige 
und verderbliche Unweiſe. Thuns biefe Bauern nicht, fo 

müſſens andere tun. Und ob ihr fie alle ſchluͤgt, ſo * 
fie noch ungeſchlagen, Gott wird andere ertvedien. Es 
find etliche umter euch, die haben geſagt, ſie wollen Land 
und Leute dran ſetzen, die Lutheriſche Lehre auszurotten. 
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Wie dünfet euch? wenn. ihr eure eigene Propheten waͤrt 
gewefen und wäre ſchon Land und Leute: hinangeſetzt? 
Scherzt nicht mit Gott, liebe Herren. Die Jüben. ſagten 
auch, wir haben feinen König Joh. 19, 16. und iſt ein 
ſolch Ernſt worden, daß fle ewiglich ohne König fegn mül⸗ 
fen. Auf daß ihe aber euch noch weiter verſündigt und 
ja ohne alle Barmherzigkeit zu ſcheitern gehet, fo fahen 
etliche an und geben dem Evangelio die Schuld, fprechen: 
das fen die Krucht meiner Lore. Mu, mu, läſtert flugs, 
liebe Herren, ihe wollt nicht willen, mes ich gelehret 
habe, und was das Evangelium fey. Ihe und jedermann 
muß mie da6 Zeugniß geben, daß ich mit aller Stile ge: 
fehret habe, heftig wider Aufruhr geſtritten, und zu. &es 
horſaͤm und ‚Ehre, and) eurer tprannifchen und tobenden 
Oberkeit die Unterthanen gehalten und vermahnet mit 
hoͤchſtem Fleiß, daß dieſer Aufruhr nicht kann aus mir 
kommen; ſondern die Mordpropheten, welche mir, ja fo 
feind find, als euch, find unter dieſen Pöbel kommen, das 
mit fie nun länger, denn drei Jahre um find gangen und 
niemand fo faft gewehret und widerſtanden, als ich allein. 
Und wenn ich Luft hätte, mid) an euch zu rächen, fo 
möchte ich jeßt in die Fauſt lachen und den Bauern zus 
ſehen, oder mich zu ihnen fchlagen und die Sachen helfen 
ärger machen. Uber da foll mid) mein Gott vor behü« 
ten, wie bisher. Gott fürchtet, deß Zorn fehet an; will 
euch der firafen, wie ihr verdienet habt, als ich forge, fo 
ſtraft er euch und wenn der Bauern hundermgl weniger. . 
wären: er kann wohl Steine zu Bauern machen. Iſt 
euch nun noch zu rathen, meine liebe Herren, fo weicht 
ein wenig um Gottes willen dem Zorn. Einem trunkenen 
Manne foll ein Fuder Heu weichen; wie vielmehr ſollt ihe 
. dag Toben und flörrige Thrannei laſſen und mit Bernunft 
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an ben Baueru handelt, als an den Trunkenen und St; 
rigen. Fahet nicht Streit mit ihnen an, benn ihr wiſſet 
nicht, wo das (Ende bleiben wid. Suchts zuvor gütlich, 
weil ihr nicht wißet, was. Gott than will, anf daß nicht 
ein Funken angehe und ganz Teutſchland anzünde, das 
niemand löfchen Fünnte. Unſere Sünden find da vor 
Gott, derhalben wir feinen. Zorn zu fürchten haben, wenn 
gleich nur ein Blatt rauſchet; fchweige denn, wenn ein . 
ſolcher Haufe fi veget. Die Bauern haben zwölf Arti⸗ 

kel geftellet, unter welchen etliche. fo billig und recht find, 
daß fie euch nor Gott ımd der Welt den Glimpf nehmen. 
Doch find fie faſt alle auf ihren Nutz und ihnen zu gut 
geftellet. Ich hätte wohl andre Artikel wider euch zu 
ſtellen, die gemein Teutichland und Regiment betreffen, wie 
ich gethan hab im Buch vom teutfihen Adel, da wohl 
mehr an gelogen wäre. Aber weil ihr die habt in Wind 
geſchlagen, müßt ihr nım ſolche eigennützige Artikel hören 
und leiden und geſchiehet euch eben recht, als denen nicht 
zu ſagen iſt. Hierauf wendet ſich Luther an die Bauern⸗ 
ſchaft und fragt, wie es mit ihrem Gewiſſen ſtehe, führet 
ihnen den Spruch zu Gemüthe: wer das Schwerdt 
nimmt, ſoll durchs Schwerdt umkommen und eine jechliche 
Seele ſey unterthan der Obrigkeit und widerlegt ihren 
Einwurf, daß die Obrigkeit böſe und unleidlich ſey, mit 
der Antwort, Daß dieſes noch Feine Rotterei und Aufruhr 
entſchuldige. Er zeigt den Bauern, daß ihe Vornehmen 
das göttliche Recht Alten und Neuen Teſtaments, dazu 
908 natürkiche Hecht wider füch habe. Er führt das Erem: 
pel Chriſti gegen Petrus an, zuletzt fagt er auch: ich muß 
mich auch als ein gegenwärtig Exempel zu diefer Zeit mit 
zählen. Es hat Papſt und Kaiſer fich wider mic, geſetzt 
und getobet. : Run, womit hab ichs dahin bracht, daß je 
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mehr Papft und Kaiſer getobet haben, je mehr mein Evan 

gelium iſt fortgangen? ich habe nie Fein Schwerdt gezuckt 
noch Rache begehrt, ich habe Feine Motterei noch Aufruhr 
angefangen, fonbern bee weltlichen Obrigkeit, auch ber, fo 
das Evangelium und mich verfolget, ihre Gewalt. mb Ehre 
heifen vertheibigen, foviel ich vermocht. Aber damit bin 
ich blieben, daß ichs Gott gar heimgefiehlet und allezeit 
auf feine Hand trotziglich mich werlaffen habe. Darm 
bat er mich zu Trotz beide Papſt und allen Zyrannen, 
nicht allein bei dem Leben erhalten (weiches viele, und 
bitig, für ein groß Wunder aufehen und ich ſelbſt auch 
befennen muß), fondern mein Evangelium immer laſſen 
mehr und weiter zunehmen. Run fallet Ihe mie darein, 
wollet dem Evangelio Heffen und fehet nicht, daß ihrs da⸗ 
mit aufs allerhoͤheſte hindert und verdruckt. Darum ſag 
ich abermal, ich laſſe eure Sachen ſeyn, wie gut und rocht 
ſie ſeyn kann, weil ihr ſie aber ſelbſt wollt vertheidigen 
und nicht Gewalt noch Unrecht leiden, möget ihr thun 
und laffen, was euch Gott nicht wehret. Aber ben chriſt⸗ 
lichen Namen, ben chrifllichen Namen, fag ich, ben laßt 
fiehen und macht ben nicht zum Schanddeckel enres unges 
duldigen, unfeieblichen, uncheiftlichen Fürnehmens: den 
will ich euch nicht laffen noch gönnen, ſondern beide mit 
Schriften und Worten euch abreißen nach meinem Ders 
mögen, fo lange fich eine Ader-rest an nreinem Leibe. 
Richt, daß ich damit die Oberkeit in ihrem unträglichen 
Unrecht, fo ihe leidet, rechtfertigen und vertheidigen weile, 
fondern das will ich: wo ihr euch beides Theis nicht wol⸗ 
let laffen weifen und da Gott für fey, an einander feet 
umd treffet, DaB da auf keinem Theil Chriſten genenuet 
werden ſollen, fondern, wie fonft, der Welt Lauf nach, 
ein Wolf mit dem andern ſtreitet, und (mie man ſpricht) 
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daß Gott einen Buben durch den andern firafet. Solcher 
Art und Namens will ich euch gerechnet Haben, obs zum 
Streit käme, (das Gott anäbiglich wende) daß die Ober⸗ 
feit wiſſe, wie fie nicht wider Cheiſten ſtreite, fondern wi: 
der Heiden. und ihr wiederum auch wiſſet, daß ihr wicht 
als Chriſten, fondern als die Heiden wider Oberfeit fireitet. 
Denn Cheiſten die fiveiten nicht ſelbſt mit bem Schwerdte 
ch mit Büchſen, fondern mit dem Kreuz und Leiden, 


gleichwie ihr Herzog, Chriſtus, nicht das Schwerdt führet, 


ſendern am Kreuze hauget. Ich will bie Sache Gott 
heimſtellen, den Hals daran wagen mit Gottes Gnaden 


und mich trozlich auf ihn verlaſſen, wie ich bisher gegen ' 


Papft and Kaiſer gethan habe und für euch bitten, daß er 
euch erleuchte und wider eur Fürnehmen fiche, daß ers 
wicht laffe gerathen. Denn ich ſehe Das wohl, daß ber 


Teufel, ſo er mic) ‚bisher nicht hat mögen unibringen darch 


den Papft, ſucht er mich durch die blutdürſtigen Merdpro⸗ 
pheten und NRottengeiſter, fo unter euch fink, zu vertilgen 
und aufzafreffien. Nun, er frefie mich, es ſoll ihm der 


Bauch enge genug darvon werben, das. weiß ih. Und ob 
ihe gewinnet, ſollt ihrs Doch auch nicht viehgenießen. Ich 


bitte aber gar demüthiglich und freundlich, wollet and) baß 
befinnen, und alfo halten, daß ſolches Trotzes und Gebetes 
zu Gott wider euch nicht noth ſey. Hernach bemerket er 


noch: derjenige, der eure Artikel geſtellet hat, iſt kein fromm, 


reblich Mann... Denn er hat viel Kapitel aus der Scheift 


‘on den Mand gezeichnet, ale darin follen die Artikel ge 
geümbet ſeyn und behält doch den Brei im Maule und 


laͤffet bie Sprüche außen, Damit er feiner Bosheit und eu⸗ 
ren. Fürnehmen einen Schein mache, euch zu verführen, 
zu hegen und in die Gefahr zu feßen. Denn folche ange: 
zeigte Kapitel, fo man fie Durchliefet, fagen nicht viel von eu- 


Fu 
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_ vom Fürnehmen, fonbern vielmehr das MWiderfpiel, daB man 
cheiftlich leben und fahren folle. Hierauf gehet er noch die 
Artifel der Bauern ‚durch und laͤßt noch eine'Bermahnung 
folgen beides an die Obrigkeit und Bauernfchaft, Mir ift 
Das, fügt er,. am allerleibeften und hoch. zu erbarmen, und 
wollts gern mit meinem Leben und Sterben ablaufen, daß 
auf beiden Seiten zween unüberwindliche Schäden felgen. 
Dem weil Fein Theil mit gutem Gewifien ſtreitet, ſondern 
beider Theil um das Unrecht zu erhalten ſicht, fo muß 
zum erſten folgen, baf, welche: da erichlagen würden, mit 
Leib und. Seele ewiglich verloren find, als die in ihren 
Sünden fierben ohne Neue und Gnaden, im Zen Got 
tes: da iſt feine Hülfe noch Rath für. Der anfere Scha⸗ 
den, doß Teutſchland wird verwüſtet werben und wo sin 
mal folh Blutvergießen angehet, wird e6 ſchwerlich ang⸗ 
ben, «6 fen denn alles verderbt. Denn es ifi Streit balb 
angefangen, es fiehet aber nicht in unſrer Macht, aufs 
hören, wenn wir wollen. Was haben euch denn num ges 
than ſo viel unfchußdige. Kinder, Weiber und alte Leute, 
Die ihr Narren mit euch. in folche Gefahr ziehet, das Land 
voll Bluts, Raubs, Wittwen und Waifen zu machen. SD! 
der Teufel hats trefflich böfe im Sinn! 

- .. 46 aber inzwifchen die wilden Bauern durch Feine 
fanfte ‚Ermahnung ſich zur Vernunft bringen, vielmehr 
ſich zu allen moͤglichen Greuelthaten hinreißen ließen, auch 
ingwifchen mehre der evangelifchgefinnten Fürſten zur Be⸗ 
firafung derfelben herbeieilten, da ließ auch Luther. eine 
äußerfi - heftige Schrift ausgehen wider die - räuberifchen 
uud mörderifchen Bauern *). Im vorigen Büchlein, fagt 
er bier, durft ich die — nicht urteilen, : weil fie 
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fi zu: Necht und befferem Unterricht erboten. Aber che 
denn ich mich unfehe, fahren fie fort, und greifen mit der 
Fauſt drein, mit Vergeffen ihres Erbietens, rauben und 
toben und :thun, wie die raſenden Hunde. Daber num 
nun wohl fiehet, was fie in ihrem falfhen Sinn gehabt 
Haben und‘ daß eitel erlogen Ding fen gewefen;mwar fie 
unter dem Namen des Evangelii in den zwölf Artikeln 
haben fütgewendet. Kurzum, Titel Teufelswerk treiben’ fie 
und- infonbecheit iſts der Erzteufel; der zu Mühlhauſen res 
aieret, ud nichts denn Raudb, Mord, Blatverzießen tms 
richtet. Drelerlei greuliche Sünden wider Gott und. Men⸗ 
ſchen laden die Bauern auf ſich, damit: fie den; Tod vers 
dienet haben an Leib und Geele. Zum erften, Daß ſie ih 
zer Oberkeit Treue und Hulde geſchworen haken, unterthü⸗ 
nig und gehorfam zu ſeyn; brechen biefen Gchorjam muth⸗ 
williglich und mit Frevel und darzu ſicht wiber: ihre Her⸗ 
ren ſetzen, haben fie damit‘ verwirkt Leib und Seel, als 
die freulsfen, meineidigen, lügenhaften, ungehveſamen Ben 
ben: und Bofewicht pflegenzu thun. Zum andern, daß ſie 
Aufruhr anrichten, rauben und pluͤndern mit Fredel Klöſter 
und Schföffer, die nicht Ihe ſind; darum ſoll hie zufchmek 
Sen, würgen und flechen, heimlich und öffentlich, werıde 
"ann und gedenken, daß nichts giftigerrs, ſchäblicheres 
teufliſchers ſeyn kann denn ein aufruͤhriſcher Menſch. Gleich 
‘als wenn man einen tollem Hund todeſchlagen maps: ſchlgſt 
du nicht, ſo ſchlägt er dich und ein ganz: Lanb..mib- dir. 
Zum dritten, daß fie folche ſchreckliche, greuliche Süuͤnde 
mit dem Evangelio decken, nemmen ſich chriftliche Brübden 
nehmen Eid und Huſde und zwingen Die Laute, zu ſolchen 
Greueln mit ihnen zu halten.‘ Damit fie die allergrOßten 
Gottesläfterer und Schänder feines heiligen Namens wer: 
den, und ehren und dienen alfo dem Teufel unter · dem 
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Schein des Exangelii, daras fie wehl jehmmmi den Tod 
verdienen an Leib und Zeche. Alſo, ſagt er hernach, 
kanns denn geichehen, daß wer auf der Oberkeit Seiten 
eihlagen wird, ein rechter Marthrer vor Bott feg, fo er 
mit gutem Gewiſſen ſtreitet. Dean er gehet im göstlichen 
Wort und Geherfon. Wiederum, mas auf der Bauern 
Seite umlömmt, ein ewiger Höllenbrandt iſt. Den er 
führet dos Schwedt wiber Gottes Wort und Gehorfam 
wwd: iſt ein Teufelsglieb. Machdem er nun noch Milde 
unb made. gegen die Gefangenen water den Bauern om: 
wollen und gegen alle, Die ohne ihren Willen verführt mb, - 
euft er zuletzt noch aus; darum, liche Herren, löfet- bie, 
rettot hie, helfet hie, erbarmet euch der armen. Leute; fieche, 
ſchaage, swürge hie; wer da kann. Bleibſt du Iaeber tobt, 
wohl die, ſeliglichertn Tod Fannf du ninmermehr über 
kommen, . denn bu flichfi im Gehorſam göttliches Werts und 
Befehls, Rom. 13, 1. und im Dienſt der Liebe, deinen Näch⸗ 
fen zu reiten aus der Höllen und des Teufels Benden. 

Dieje Schrift wurde ikm gar übel gebannt bald zu 
wchräificher Schärfe, bald zu werädtlichee Deuchdlei ver 
den Fürſten. Deswegen: gab er nad, eine Wertheibigung 
heraus unter dem Titel: Sendbrief vom karten Büchlein 
wider Die Basen *), worin er ſich erſtlich verautwortet 
gegen dan Vorwurf verletzter Barmherzigkeit, Dann aber 
auch michilligt, daß man bie And da viel zu hart mit ben 
Ueberwundenen umgesangen. Auf den Vorwarf der Heu⸗ 
chelei antwortet er. einem Freunde: ich holte, es fen brfier, 
daß alle Bauern orfählegen werden, :als Die Fürſtan mund 
Dbeufeiten, darım, weil die Bauern das Schwerdt chne 
Mottes Befehl führen; und an Rühel ſehrieb ar: ehe ich 
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wollte biligen und recht ſpeechen, was fie than, wollt ich 


ehe hundert Hälfe verlieren, dae mir Gott helfe mit Gua⸗ 
den ). Ehen fo eifrig wandte er ſich aber auch nach der 
auderen Beita und, ſchtieb, bei. dem Churfürſten Albrecht 
von Maynz eine Furbitte einiegend, an dieſen Fürſten: 
Denn ſenſt leider allzuviel find, Die fo grauſemlich mit den 
Leuten umgeben und fo undankbarlich gegen Gott handeln, 
als wolltea fie authwillig 'wieberum Gottes und ber Laute 
Zern vnd Una erwocken und auf ſich laden, tim neue 
und ärgere Aufruhr zu ſtiften. Denn Gott hat bald ein 
anderes zugerichtet, daß die ohne Barmherzigkeit wulom- 
mer, die nicht Barmherzigkeit erzeigen. So If nicht gut, 


Unterthanen ; es hat auch feinen Beſtaund. Es ift gut, ' 
daß Ernſt ımd Zorn beweilet if, da die Leute aufeährifch 


urd im Werk füderig und verfiodt funden find. Rus fie 


aber geſtethan find, find es andere Leute und neben der 
Strafe dee Gnaden werth. Zubiel zerreißt den Sad auf 
beiden Seiten; Maaß aber if. za allen Dingen gut und 
die Barmberzigfeit: pranget witer das Gericht, fpricht St. 
VPenlus. In einer Zuſchrift an bie. Chriſten zu. Neutlin 
en um. den Anfang des Jehrs 1626 kemmt unter an⸗ 
bern bie Aeußerung vor: und wenn mans wohl bekennen 
und ſagen will, fo haben die Herzen nicht bie Bauern ges 
ſchiogen, wis fie ſich rühmen, ſondern wo fie nicht zum 
durchs Epangelium wären für Gott gefchlegen. geweſen, 
Ziürften und. Herren hätten fie wohl ungedämpft und ums 


‚seihlogen gelaffen. St. Paulus fpricht Ram 13.: wer . 


Gottos Orhnung widerſtrebt, der wied Strafe empfahen. 
Mieher Spruch ſchlug fie; der thats gar und alles, che 
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denn Peine. Waffen’ ober Wehte da war *). Es hätte ſich ber 
Schwindelgeiſt auch in und: ber Erfurt 'nicht weniger Leute 
bemächtigt. Nach äußerſt tumultnariſchen Auftritten verei⸗ 
nigten ſich endlich bie: geſammten Viertel und: Handwerker 
dee i Stade mit einigen Erfurtiſchen Dorfſchaften zu acht⸗ 
undzwangig Artikeln, in venen ſie ihre Beſchwerden zuſam⸗ 
mengefaßt: hatten und weiche fie dem Rath übergaben. 
Diefer verſprach, die Aelfkel Luchern; Melanchthon und 
andern hochgelahrten und chriſtlichen Männern: vorzulegen. 
Der‘ eefte Artikel war auch „Hier, daß in Seadt und Lanb 
Pfabrer ſollden angeſetzt werden, die Das reine Wort Got⸗ 
tes verfünbigten; Die andern betrafen. der Bauern und 
Handwerker irdiſchen Nuz und Vortheil. Luther ſchickte 
im September ˖ bie Artikel zurück an den Rath; er hatte 
zu jeden? kurze, derbe, zum Shell fpöttifche und fütyrifche 
Sımrerfungen gemacht. In dem’ Begleitungsfthreiben aber 
erflärte er Pie meiften Artikel für ungeſchickt und von fok " 
chen ·gemacht; denen zu wohl iſt und die da wohl glauben 
möchten, es ſey nlemand im Himmel noch auf Erden, der 
ſich vor ihnen nicht fürchtete. Er dürfte nicht Gewalt ha⸗ 
ben: m. Erfurt, ſonſt wolltener Beinen’ der Artifek gelten 
Poffefiz!. fd: dach, fagtd er, michi dariunen geſuchs, denn 
daß eim jeglicher feinen Mız "habe: und feines. Willens Iobe, 
das unterſt zu oberſt und alles umkehre, daß der Math 
Die Gemeine fuͤrchte und Knecht ſey, welches: wider Gott 
und Vernunft iſt, da ſollte mir eine feine Stadt aus wer⸗ 
den, daB’ morgen die Häufer auf einander lägen. Des 
wegen weiß ich auf die Artifel nichts zu antworten, berm 
daß mm Die Gemeinen vetmahne, fie wollen: fRU- feyn:und 
folches alles zu Beffern einem 'ohrbaren Math heimfellen 
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und vertrauen. Helfe darneben bitten, daß er Gnade und 
Bernunft gebe, folches wohl. auszurichten und dad die Für⸗ 
fien nicht verurſachet werden durch ſolch ungeſchickt Für⸗ 
nehmen uad der Stadt Erfurt zuſetzen müfſen und den 
Kitzel vertreiben. Iſt das Evangelifch, alſo mit dem Kopfe 
hindurch wollen, ohne afe Demuth, und Gebet vor Goh 
tes, Augen, gerade, als dürfte Erfurt Gottes. nicht ader 
Gott wäre nicht auch über Erfurt Herr? Einige dieſer 
Artikel hatte er durch kurze Zuſätze gar trefilich abgefertigt 
und in ein beichämendes Licht geftellt, als zum ſiebenten, 
da es hieß: daß der jehige Rath Rechenſchaft gebe von 
allen Ausgaben und Einnahmen, hatte Luther bemerkt: 
und daß ja der Nath nicht Rath fen, ſondern der Pöbel 
alles regiere; zum neunten, in welchem es hieß: item, daß 
einem jeglichen Bürger frei fep, zu brauen, der Haus und 
Hof hat und mannbar fen, hatte Luther hinzugefeßt:. auf 
daß die Reichen allein zuleßt Brauer feyn. Am Ends 
hatte er gar noch eine. Bemerkung hinzugefügt, die alle 
ungerechten Forderungen auf einmal todtfchlug:s bean hier 
heißt es: item, ein Artikul ift ausgelaſſen, daß ein ehrbar 
Rath nichts möchte than, Feine Macht habe, ihn nichts 
vertraues werde, fondern fihe da, wie ein Göße und Zapfen 
und faffe ihm vorfäuen von der Gemeine, wie einem Kinde 
und vegiere alfo mit gebundenen Händen. und Füßen und 
der Wagen die Pferde führe und die Pferde den Fuhr⸗ 
mann zäumen und treiben, fo wirds Dann fein gehen, * 
dem löblichen Vorbild dieſer Artifuln *). N 
Ob diefe harte Abfertigung wohl unangenchn. u 
fchmerzlich war, doch fügten fich die Leute darein und ſtan⸗ 
den ab von ihren —— welches allein — — 


*) ©. dieſelben in den Beilagen von Loſſius ©. 305. 
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ſchenden Anfehen zuzufchreiben iR, welches Luthers Name 
md Perſon amsübte. Doch nicht nur ſchriftlich beſchwich⸗ 
tigte er auf diefe Art die Stürme, fondern, noch als der 
Lärm in vollem Heuer fand, am Oſtertage nach der Pre 
digt machte er ſich eilende auf, veifete nad) Seeburg, in 
Die Grafichaft Stolberg, nach Kerbhaufen, Weimar, Dr 
Jamünde, Kala unb Jena, predigte, befänftigte die Gemü⸗ 
her, und hielt auf diefe Weiſe mit feiner ſtarken Hand 
den Strom des Aufruhrs auf. Erſt nachdem er Augen 
zenge von ben Verbrechen der Bauern geweſen war, fchrieb 
ee jenen harten Tractat gegen die Bauern. Er wäre noch 


weiter gereifet, wäre er nicht durch das erfolgte Abſterben 


dee Churfürſten Friedrich zurüdberufen worden. 

Diefer gottfelige Herr war ſchon feit Anfang bes 
Jahre 1625 immer ſchwachlicher, auch nach fo vielen Les 
benserfohrungen und zulegt noch, nadı Anblick des ſchreckli⸗ 
chen Bauernkrieges, des Lebens alio fatt md milde gewor: 
den, daß er noch vierzehn Tage vor feinem Ende fagte: 
wenn e6 Bett gefiele, fo wollt ich willig flerben, denn es 
iſt doch weder Liebe, Wahrheit, Glauben noch etwas Gm 
tes mehr in der Welt. Er bereitete ſich, nach Spalatine 
VBermahnung, zum heiligen Abendmahl vor, legte vor ſei⸗ 
nem Beichtdater die Beichte ab und nahm das Abendmahl 
unter beiden Geſtalten mit ſolcher Andacht, daß alle Um: 
fiehende zum Beinen bewegt wurden. Früherhin, nach im 
Jahr 1517 hatte er ein Teſtament gemacht, darin er un: 
ter andern Anordnungen auch eine befiimmte Summe zu 


Wailien und Seelmeffen bei feinem Begräbniß beftimmte, 


auch unter andern. Bermächtniffen für Stifter, funfzig Kloö⸗ 
fieen jedem. zwanzig Rheiniſche Gulden hinterließ mit der 


Derordnung, daß fie vier Mochen lang Andachten für ihn 


halten, feinen Namen im ihre Todtenbücher einfchreiben und 
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- feinen ewiglich gedenken feilten. In feinem lehten Zee 


mente hingegen, vom Jahr 1525 fiel Diefe® alles weg; 
vielmehr begnügte er fich: damit, Gott:zu. bitten, daß ex 
ihm um des Derdienfies Chriſti willen feine Sünden vers 
gehen moͤchte *). Spalatin, der: Die. Krankheit und bei 
Tob des fetigen Herrn beſchrieben, erwähnet anch einiger 
gettieliger Sieben, fo er noch Rarz.bor: feinen ride gefühet 
Lieben Kiudlein, fügte er, ich bitte euch um Gottes Willen; 
we ich nur einen irgenb6 erzürnet hätte, es ſey niit Woer⸗ 
ten oder Werken, ihr wollet mirs um Gottes Willen vers 
geben und wollet mir andre Leute auch um Gottes Wil⸗ 
len bitter, fie wollten mirs auch wm: Gottes: Willen ven: 
geben; denn wir Fuͤrſten thım -den armen Leuten allerlei 
Beſchwerung und das nichts taugt. Spalatin verfäffete 
auch eigende einige Troſtſprüchlein zur Erbauung feines 
Seren **). "Nachdem er fein -Zefament gemacht, entſchtief 
er om 5. Mai 1525 im drei und. fechezigften Jathre fe 
nes Alters. Das Leichenbegämgniß wurde nach Luthers 
und Melanchthons Anordnung vollzogen ""). Ue aber 
aläubifchen Ceremonien wurden dabei unterlaffen, Die Leiche 
am 9. Mai nach der Schloßkirche zu Wittenberg gebracht, 
wobei Quther eine Predigt, Melanchthon eine lateiniſche 
Rebe hielt, am folgenden Tage wurde die Leiche beigefent, 
wobei Luther abermals prebigte- Den neuen Ehurfürflen 
und deffen Prinzen tröftete Luther in zwei Trofibriefen; 
in Dem -Ichtern fagt et unter andern: Und zwar ein fol 
her Tod dieſes Fürfen ach faft an ihm felbft traͤglich ib 


ſeinethalben; denn ſichs anfiehet; als habe ihn Gott weg⸗ 


*) S. die beiden Teſtamente in Schöttgens und Kreyfigs diplomat. 
und curieuſer Nachleſe der Hiſtorie von Oberſachſen. XI. ©. 50. 65. 
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geyalt wie den König. Joſia, daß er ſolches Lehel, in. der 
Weit nicht fehe, weil er hat fein lebtag ein-friebfam, FH, 
ruhig Regiment geführet, daß er billig Friedrich geheißen 


und feinen Namen .mit-der That beweiſet hat und auch 


⸗ 


ſolchee friedſamen Seelen wohl zu günnen iſt, daß fie nicht 
in folchen Unfriede und. Aufruhr lebe und, vielleicht uns 


mehr janmeyn · würde, fo; wir. ſehen ſollten, daß feine letz⸗ 


ten Tage, in:ſolchem Rumor ſollten funden werden *). 
Luther hatte mit dieſem Fürſten nie in einer andern ale 


bloe feheiftfichen Verbindung: gefianden, hauptfächlich durch 


Spelatin. Jeh habe, ſchrieb er bald nachher, mit dem⸗ 
felben. Fürſten nie kein Wert geredt, noch veden hören, 


dazu auch fein Angeſicht nie geſehen, denn einmal zu Worms 


vor dem Kaiſer, da ich zum andernmale verhöret ward **). 
:* ‚Mitten unter den Stürmen des Bauernkrieges und 
gleich. nach Friedrichs Beerdigung ſchrieb Luther an den 
Churfürſten zu Maynz, auf Beranlaffung des chunmannzis 
ſchen Rathes Nühel, -;machfiehenden Brief: Gnad und 


Fried von Gott dem Vater, und unferm Herrn Jeſu 


Chriſto. Duschlauchtigfter, Hochgeborner Fürſt, gnädigſter 
Herr! Ich hab etlichmal Ew. Ehurfl. Gn. bisher mit 
Schriften bemühet, ander Leut halben: itzt werd ic) ger 
zwungen, Ew,. Churfl. Sn. halben zu fchreiben; und bitt 
gar unterthäniglih, Ew. Churfl. En. wollt es alfo aus 
nehmen im Guten, fo treulich, als ichs meine. — Unter 
andern Sorgen. und Fürnehmen, fo mich auch bekünmert, 
diefe leidige uud gräuliche Emperung zu ftillen, welche 
durch den Satan als eine ‚Strafe Gottes erregt wird, 
ift mir eingefallen, Ew. Churfl. Gn: zu ermahnen und 


*) Sedend. auf Mfcpt. den erſten Btief du 2. W. X. S. 2374. 
») 2. W. XVI. S. 217. 
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anzurufen/ in großer Hoffnung und Zuverficht, Ew. Chufl. 
Gn. mög und könne, wo fie.nur wolle, gar merklich darzu 
helfen, . neben andächtigem Gebet zu Gott, daß es hefier 
würde. Lad. it Fürzlich dieß die Meinung, daß fi Ew. 
Ehurfl. Gn. in den ehlichen Stand begeben, :uad das 
Bißthum zu .meltlichem Fürſtenthum macheten, und den 
folihen Namen. und Schein geiſtlichs Stande fallen und 
fahren lüften. Und ˖ find dieß meine. Urſachen. Erflich, 
daß damit der :Strafe Gottes zudor kommen, und dem Bo: 
tan die Urſachen der Empörung genommen würden. Denn 
es iſt dach.mın am Tag, daß der geiftliche: Stand üffent- 
lich wider Gott und feine Ehre iſt. Derhalben ſchlecht in 
Seinem Wege zu hoffen ift, daß Gott ſollt von Zorn. med 
Straf ablafien, weil von folchem oͤffentlichen Gräuel und 
Schmach feines heiligen ‚Namens nicht gelaflen ‚wird: . O 
Herr Gott, hättet ihe Bifchöfe und: Fürſten beyzeit feld 
Darzu gethan, dem Exangelio Raum: zu geben, und was 
Öffentlich Gräuel iſt, augefangen zu ändern: wie fein Ri 
wäre das durch ordentliche Oberfeit und Gewalt geordnet 
und ausgericht, Das nun der Teufel mit Toben m einan⸗ 
der wirft. Aber da man meder hören, noch jehen mollte, 
und mit Frese: öffentliche Gräuel zu erhalten. ſich unter: 
fund, hats Gott laſſen gehn, daß doch zu Grund geh mit 
Ungnaden: auf daß er beweife, wie fein Wort mächtiger 
ift, dann alle Ding, und Doch fort müße gehn, wenn gleich 
die Welt taufendmal mehr wäre Zum andern, daß auch 
num der. gemeine Mann fo weit berichtet und in Verſtand 
fommen iſt, wie dee geiftliche Stand nichts fey: wie das 
‚wohl und allzuviel beweifen fo mancherley Lieber, Sprüche, 
Spotterey, da man alle Wände auf allerley Zebbel, zuletzt 
auch auf den. Karteufpielen, Pfaffen und Mönche malete, 
und gleich ein Eckel worden ift, wo man eine geiftliche 
I. J 
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Herſon fieht. ader hört. Was ift dann, daß man wider 


den Strom feihten will, und halten, das nicht will und 
Ian gehalten ſeyn? Dann das mag man ja wahl greifen, 


weil bie Beifteren den Leuten aus dem Herzen ift, und - 


fo hoch verachtet, iſt nicht zu beflen, daß: da. Muhe noch 
Aufhören fen, fie fomme dann auch aus. den: Hugen; fon: 
dern je meht ıman darvon hält, je mehre e6 verſpottet umb 


verachtet wird. Was iſts dann, daß man mit felchem 


Anhalten die Leut mır deſto mehr reizt und heit wider 
ich ſelbſt? ſonderlich weil Gott felber Das. Urtheil uud 
Straf dringet und. die geiſtloſe Geifteren will ausrotten, 
als er fpricht: Pf. 10, (15): Du Kringft um die Gottlo⸗ 
fen, daß ihr Nam auch eriglich untergeht. Es iſt ver⸗ 
loren, der geiſtliche Stand kann nicht bleiben, vielweniger 
wieder zu Ehren fommen. Gott hat ihn angegriffen; er 
muß herunter, das und kein anders. Solchem kann Ew. 
Churfl. Gn. zuvor kommen, und ſelbs dazu thun, daß es 
williglich abgethan werde: ſo iſt Hoffnung, daß Gott da⸗ 
bey ſeyn wird, und mit Gnaden in der Still geſchehe, 
auf dag er nicht. muß des Teufels mil Ungnaden darzu 
brauchen. Und Ew. Churfl. En. hat def vor andern 
große Urfach, weil. fie fi) an Gott vergriffen, und zu 
Hall den geiftlichen Stand helfen mit großer Koſt verge: 
benlich flärken. Warm aber die Leut ein anders fehen 
werben, ſollt ſich ihr Herz auch fein Fehren und Gw. 
Churfl. Gn. geneigt werden, und mit aller. Still und 
Sänfte helfen, daß alle Ding gnädiglich abgingen.. Würbe 
aber Em. Churfl. En. ſich noch fpersen oder auffchieken, 
ift doch zu beforgen, es mög nicht lang währen. Damm 
die Herzen laſſen nicht ab, fo wenig ale Gottes Zorn ab: 
laffen wird. Sie hat Em. Ehurfl. Gn. ein fchön Exem⸗ 

pel, den Hochmeiſter in Preuffen. Wie gar fein und 
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gnädig hat Gott ſolch Aendrung geſchickt, die vor zehen 
Jahren weder "zu hoffen noch zu glauben geweß wäre, 
‚wenn :gleich. gehen Eſajas eder Paulus ſolchs hätten vers 
Fündiget. Aber weil er Dam Evangelio Haum und Ehe 
gab, hat es ihme wieder viel mehr Raum und Ehre ge 
ben, mehr baun er hätt Dürfen wünfchen. Aber ein viel 
größer. Exempel wäre. Em. Churfl. Gn., als die gleichſam 
‚mitten. in teutſchen Landen der groͤßten Haupter eins if: 


das würde piel Laut ſtillen und eingemihnen, und ande 


Biſchoͤfe hernady ziehen. Da würde Gott ſich ſehen laſſen 
in Ehren, weil ſich Ew. Churfl. Gn. gegen ihm gemü⸗ 
thiget, und ſeinem Evangelio und Namen wiche und Raum 
‚ ließe, wie er denn verheißt Joh. 6.: Mer mich ehrt, den 
will ich wieder ehren; wer mich aber ſchändet, wird wie⸗ 
der zu Schanden. ‚Auf ſolche gewaltige, troͤſtliche · Dey 
heißung wag es Em. Churfl. Gn. friſch, und heraus aus 
dem laſterlichen und unchriſtlichen Stande in den ſeligen 
und göttlichen Stand der Ehe: da wird ſich Gott gnädig⸗ 
lich finden laſſen. Und wenn: gleich foldyer gemeiner. Nutz 
teutſchen Lands (den ich hoch achte, und ein groß chrifkkich 
Werk if), Em. Churfl. Gn. nicht bewegte, ſollt doch das 
allein anug Senn, daß Ew. Churfl. On. eine wnäunliche 
Perfon von Gott gemacht, ‚befinden und bekennen. muß; - 
nuun iſts ja Gottes Werk und Wille, daß ein Mann fell 
ein Weib haben, 1. Mof. 2, (18.):. Es iſt ‚nicht gut 
{fpricht Gott), daB der Dann allein fen: ih wil ihm 
eine Gehülfin. machen, die um. ihn. fen ꝛc. Mo nit 
nun nicht Wunder thut, und aus einem Menn- einen En⸗ 
gel macht,. kann ich nicht fehen, wie er ohn Gottes Zern 
und Ungnad allein und ohn: Bleib bleiben möge. . Und 
ſchrecklich iſts, fo .er ohn Weib gefunden ſelt werden im 
Tod; zum wenigen, deß er doch ernfllicher Meinung ‚und 
32 
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Willens wäre in die Th zu kommen. Demi was will er 
antworten, wenn: ©ott ‚fragen wird: Ych hab Dich. zum 
Mamı gemacht, der nicht allein form foll, fordern ein Weib 
haben follt? wo iſt bein Weib? Ich vede von einem na: 
türlichen Manne. Denn welchen Gott· Gnad der Keuſch⸗ 
!heit gibt, laß ich ihren Weg gehn. Aber ſonſt ſoll fich 
Miemand aus der Schlingen ziehen, daß er ohn Meib 
fen, und ſeins Gefallens leben mollt ;: anderft , "denn ihn 
Gott gefchaffen hot. Solche meine treu 'unterthänige Ber: 
mahnang;, bitt ab, wollt Ew. Churfl. Gh. gnaͤdiglich ar 
nehmen, und den Sachen weiter und beffer, :denn ich 
:fehreiben kann, nachdenken: dann, ich: je gerh das Meine 
wollt darzu ‚Chun, ob Gott mit Gnaden: dem Teufel weh: 
ven, und den Pöbel ſtillen wollt. Darzu geb’ ſich Ew. 


Ehurfl. Gn. auch einen treuen fleifigen Zeug ihrem Schö⸗ 


fer, daß folch Werk deſto che und ſtattlich gefördert 
woerde. Denn es tft hoch Zeit, che man den Raum ser: 
fäumen, und darnach wicht dazu kommen möge. Darzu 
helf und geb feine milde Gnad unfer Herr Jeſus Chriftus, 
der unfer Fried und Seligkeit ift, Amen Bald darauf 
trat. Luther in den heiligen ‚Ehefiand. Amsdorf erzählet, 
wie er eben die Catharina, von Bora, die er hernach zum 
Weibe nahm, züvor noch feinen Freunden D. Baungärt- 
ner in Rürnberg und D. Glaz in Wittenberg angetragen, 
wie jener fich aber geſträubt und ſie ſelbſt dieſem ihre 
Hand verweigert, hierauf Luther ſeibſt fie zu nehmen ſich 
entſchloſſen habe, um ſeinem Vater einen: Gefallen und 
dem Teufel‘ einen Berbrieß:zu thun. Luther ſelbſt ſchreibt 
darüber an feinen Freund Rühel, er ſey geſonnen, ben 


- &hürfürften: zu Maynz mit feinem. Erempel zu flärfen und 
wolle ihm willig 'vortraben, Da er fich vorgenommen, bevor 


er aus biefem Beben abſcheide, ſich im MEheſtand finden zu 
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lafien, welchen .er ‚yon Hoit gefobess erachte, und an 
Amsdorf: er hoffe nur kurze Zeit noch zu leben und habe 
diefen letzten Gehorfam feinem Dater, auf diefes Verlan⸗ 
gen, nicht abſchlagen wollen, Zugleich um zu beflätigen mit 
ber That, mas er gelehrt, da er noch immer fo viele klein⸗ 
müthig finde bey foldhem hellen Schein des. Evangeliums. 
Co hat es Gott gewollt und. gethan. Alſo biß er ſich 
am, 13. Junius Abends von D. Pommer und in Gegen: 
wort non Lucas Kranach und Johann Apel trauen. Gott 
bat. nich, ſchrieb er hernach an Wenzeslaus Linf, unver: 
ſehens, da ich viel andere Gedanken hatte, mit der tugend⸗ 
famen Jungfrau, Käthe von Bore, die etwa eine Kloflers 
jungfrau gewejen, munderbarlich in den Eheſtand geworfen. 
Gott hats alſo wollen haben und gemacht. Denn ich 
fühle weder fleifchliche Liebe noch Brunft, fondern habe 
einen Gefallen am Eheftand. Und an den fächfiichen 
Marſchall Johann von. Dolzig: Es ift ohne Zweifel mein 
abentheuerlich. Geſchrei vor euch fommen, gie folt ich ein 
Ehemann worden ſeyn. Wiewohl mir aber daſſelbige faſt 
ſeltſam iſt und felbft. kaum glaube, fo. find doch die Zeu⸗ 
gen. fa. ſtark, daß ichs denfelben zu Dienft und Ehren 
glauben muß und mir fürgenommen, auf nächſten Dienftog 
mit Vater und Mutter fomt andern guten Freunden in 
einer Collation daſſelbe zu verfiegeln und gewiß zu machen. 
Bitte derohalben gar freundlich, wa es nicht befchwerlich 
iſt, wollet mich treulich berathen mit einem Wildpret und 
felbft dabei feyn und helfen das Siegel aufdeuden mit . 
Freuden und was dazu gehört. Melancıthon hat in fei- 
nen Briefen. an Camerar bezeugt, mer vorgebe, daß etwas 
unehrbares dabei vorgegangen, handle als ein offenbarer 
Lügner und Läfterer, wiewohl Melanchthon über den fchnel: 
en Entfchluß Luthers nicht, wenig. erfchradt und fich fürdh- 
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tete, es möchte dieſes den Feinden: deſfelben einen trefflis 
chen Grund zu allerlei neuen Luͤſterungen geben. Aber 
es hatten damals fchon vieke Geiftfiche ſich verheirathet 
und ich weiſe fo viele dazu, ſchrieb Luther unter andern, 
daß ich felbft faft bewegt werde. Eine Sauptoeranlaflung 
zu feiner Verheirathung gerade jetzt fcheint vornehmlich 
das Frohlocken feiner Feinde über den Stoß zu ſeyn, den 
ber. Bauernunfug in -Zeutichland der guten Sache des 
Evangeliums gegeben. Muͤnzer und die Bauern; fchreibt 
er deshalb, an Johann Brismann, haben bei uns das 
Evangelium fo niebergehrudt, und den Papiften ben Muth 
erhoben, daß man es ganz von neuem wieder aufrichten 
zu müffen fcheint. Deshalben habe ich denn jetzt nicht 
mit dem Wort allein, ſondern auch mit der That ein Zeugs 
niß für das Evangelium abgelegt, indem ich eine Nonne 
zur Frau genommen zum Verachtung ber triumphirenden 
und ſiegſchreienden Feinde, damit es nicht fheine, als ſey 
ich gewichen, obgleich ich ſchon alt und untauglich bin, will 
auch noch anders thun, wenn ich kann, was fie verdrießt . 
md ein Zeugniß ift für Gottes Wort. So lebte er denn, 
nachdem er ſchon über die vierzig Jahre hinaus war, noch 
Über zwanzig Jahre in einer vergnügten Che *),. 


9 S. Walchs wahrhaftige Geſchichte Yer Fran Catharina von Bora, 
D. Luthers Ehegattin.. Halle, 1752. 8, 
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Viertes Kapitel. 


Der Streit über das heilfge Abendmahl und über die Bilder. 


U diefe Zeit hub an von wichtigen Folgen zu werben 
ein Streit über das heilige Abendmahl, der fich fchon feit 
einiger Zeit zunächſt zwifchen Luther und Carlſtadt ent: 
fponnen hatte, an welchem,aber nicht lange nachher auch 
Zwingli Theil nahm. Diefe Verfchiedenheit der theologi: 
fchen Denkart über einen wichtigen Artifel der chriftlichen 
Religion hatte lange Zeit das Ausfehen und die Geftalt 
jeder andern theologiſchen Streitigfeit, wie dergleichen da⸗ 
mals und noch mehr nachher unter den gelehrten Berthei- 
digern des Evangeliums häufig geführt wurden. Schwer⸗ 
lich, ja gewiß, hatte Feiner der flreitenden, fo lange fie 
lebten, wie ſtark fie auch gegen einander eifern mochten, 
einen Gedanken daran, daß Dieter Streit unbeigelegt folche 
weitausfehende Folgen haben, auf Jahrhunderte die Ges 
müther derer, fo durch ein inniges Band fonft gemeinfom 
verbunden waren, zu Haß, Argwohn und Eiferfucht erbit- 


teen, ja fogar eine Spaltung in der Kirchengemeinfhaft 


nach fich ziehen würde. Nur einen Blick darauf hätten 
fie mögen thun im Geifte, um gewiß alles aus dem Wege 
zu räumen, was den Hader verewigen Fonnte. -Aber, wie 
geſagt, die fefle Weberzeugung von der Wahrheit der eig 
men Lehre, die jeder hatte," machte ihnen. ſelbſt unwahr⸗ 
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fcheinlich, ja unmöglich, daß dieſer Zwieſpalt lange dauern 
würde. Denn welcher heftigen Aeußerungen fie auch ſich 


gegen einander bedienen mochten, fo finden wir doch Feine 


darunter, deren man fich nicht auch fonft bei andern. theos 
logiſchen Streitigkeiten bedient hätte, die aber darum doch 
nicht für groß und unleidlih) genug erachtet wurden, um 
eine bleibende Kirchentrennung anfzurichten und eing Ents 
fernung ber Gemüther im; Leben und Religionsgenuß für 
immer nach ſich zu ziehen. 

Carlſtadt, oder, wie er auch genannt wurde, das A. 
B. C. oder Alphabet, (weil er ſich Andreas Bodenſtein 
Earlſtadt ſchrieb) der nicht vergeſſen konnte, wie er in ſei⸗ 
nem unternommenen Bilderſturm zu Wittenberg war durch 
Luthern unterbrochen werden, hing von der Seit nicht nur 
den Meinungen der neuen Propheten, die fich damals zu 
Mittenberg aufhielten, fondern auch einigen fonderlichen 
Gedanken über das Abendmahl mit defto größerem Eifer 
nach, behielt fie zwar eine Zeitlang für ſich in der Stifte, 
begab fich aber im Jahr 1524 nad Thüringen, wo er 
den prophetifchen Schwärmern näher war und Heß ſich 
nach Orlamünde als Pfarrer berufen, obgleich die Univer⸗ 
fität und das Kapitel zu Wittenberg ihn zurüdzufommen 
geheißen hatte. Die Orlamünder zeigten dieſes in einem 
äußerft frechen Briefe dem Churfürften und dem Kapitel 
an, daß fie nach göttlichem Recht Carlſtadt fih zum Pfar- 
rer ermählet hätten. Ihm und feinem Anhang zu Orla⸗ 
münde war Alles, was Luther that und lehrte, noch viel 
zu papiſtiſchz; Earlſtadt wollte mit Gewalt und vor der 
Zeit die Reformation und in&befondere die Reinigung des 
Glaubens bis zu einem Punkte fortgeführt wiflen, wo, 
nach Luthers Weberzeugung, der Glaube felbft erblaffen 
und nicht unverlegt bleiben würde. Nichts wollte er wiſſen 


\ 
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von Geduld mid Schonung der Schwachen und. hatte des⸗ 
halb auch eigends eine Unterfuchung gefchrieben: ch man 
gemach fahren und dem. Hergerniffe der Schwachen ver 
fchonen fol: in Sachen, fo Gottes Willen angehen *), 
Luther. wünfchete- von Herzen, dba er bereits von Mittens 
berg entwichen war, daß Gott ihm mit feiner Gnade zus 
vorfommen und ihn nicht. in feinen verkehrten Siun dahin 
geben möchte, ermahnete auch Spalatin, für Carlſtadt zu 
beten *). Da er nun aber zu Orlamünde. recht freie 
Hand zu Befriedigung aller feiner Neigungen zu haben 
glaubte, mit Bildſtürmen und Berwerfen der wahren Ges 
genwart des Leibes und ‚Blutes Chrifti im Abendmahl 
große Verwirrung ftiftete, fich auch dazu befonderer göti⸗ 
lichee Eingebungen rühmte, fo erließ der Churfürſt an Lu⸗ 
ther den Befehl, fich nach Jena zu begeben und. fich dem 
Unfige Münzers und Carlſtadts zu widerſetzen. Luther 
mußte demnach dieſem zum zweitenmal fein Spiel verder⸗ 
ben und fein Handwerk legen; er bielt zu Jena am 22, 
Auguft gegen Münzers freche Händel und gegen das Bild⸗ 
flürmen eine Predigt, nach welcher Carlſtadt, welcher der: 
felben mit großem Misbehagen beigewohnet hatte, zu Zus 
thern in die Herberge Fam, denfelben fehr heftig zur Rede 
ſtellte, bezeugte, daß er gar nicht recht vom Abendmahl 
lehre, fich auch fehr ernfihaft rühmete, daß von der Apoftel 
Zeit her niemand in ber Weife, wie er, Carlſtadt, vom 
heiligen Abendmahl gefchrieben und gelehrt habe. Worauf 
denn Luther ihm hieß feine Gründe durch Schriften zu 
Zage zu bringen und zum Zeichen, daß er ihn nicht bins 
—— 
) Steht in Fußlins Beiträgen zur Kirchen ⸗ und Reformationsgeſch. 
des Schweitzerl. J. ©. 87. 
LM. XV. Inh. ©. 2347. 
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dern wolle gegen ihn zu fihreißen, wenn er ‚feiner Meinung 

folchen fatten Grund hätte, gab er ihm einen Goldgülden 
gleichſam auf Die Hand. Doctor Luther, heit es in dem 
übrigens nicht "ganz zuperläffigen Berichte dagon von Mars 
tm Reinhardt -*), griff in feine Taſchen und zog einen 
Goldgülden heraus und gab.ihn dem Carlſtadt und fprad: 
nehinet hin und greift mich nur tapfer an; friſch auf mich! 
Carlſtadt nahm den Gülden, zeigte ihn allen Beiſitzern 
und” ſprach: -Ieben Brüder, das ift Arrabo (ein Unter: 
pfand), ein Zeichen, daß ich Macht hab wider, D. Luther 
zu fchreiben und bitte euch alle,. ihr wollet mirs befennlich 
und Zeugen ſeyn. Inzwiſchen gelangte an Luther ein 
Brief der Orlomünder, barinnen fie ſich heftig befchwerten, 
daß er fie für Keber und Sergeifter halte und der voll 
von fanatifhem Bauernſtolz war. Sie nahmen ihn auch, 
da er mit dem Schloßprediger zu Weimar, Wolfgang 
Stein, der ihm vom Churfürften beigegeben war, mach 
Orlamünde reifete, fo übel.auf, ‚daß er kaun ſeines Les 
bens ficher war und da er, überzeugt, daB er nichts aus: 
richten könne, bald wieber wegfuhr, bewarfen fie ihn. mit 
Steinen und Dreck und verfolgten ihn zur Stadt. hinaus 
mit dem Seegen: fahr hin in taufend Teufels Namen, 
daß du den Hals brächeſt u. ſ. w. Bon da begab er 
ſich nach dem benachbarten Kala und hielt eine Predigt; 
da er aber die Kanzel beftiegen, fand er ein zerfchlagen, 
Kruzifir, in Stüden auf Die Kanzel gefireuet, „welches ihn 
denn zwar anfangs gar fchmerzlich bewegte; doch faflete 
er ſich bald über den greulihen Muthwillen, fihob ruhig 
die Stüde zufammen und legte fie zur Seiten, hielt auch 
hierauf eine lehrhaftige Predigt, des Frevels mit feinem 


) L. W. a. O. S. 2422. 
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Worte erwähnend und überzeugt, wie Mathefius fagt, daß 
man auch durch Verachtung dem Teufel zu gelegener Zeit 
das gebrandte Leid anthun konne *). | 

Da nun Carlſtadt immer noch nicht nach Wittenberg 
zurückfehren und feiner Predigt und Lection "warten wollte; 
davon er doch die Einkünfte bezog,, vielmehr-Luthern am 
11. September noch bei dem Churfürſten verflagte, auch 
die Orlamünder ſich und' ihn bei dem Churfürſten vertheis 
digten, fo erfolgte am 18. Sept. der churfürſtliche Befehl, 
daB Carlſtadt die Stadt und das Land räumen: folle. Keime 
erweisliche Spur ift vorhanderr, daß Luther daram'. befons 
dern Antheif gehabt hätte, obgleich Earfftabt! nachher es 
ihm vorwarf und fih in einem Brief an die Orlamünder 
unterzeichnete: Andreas Bodenftein unverhört. und unüber⸗ 
wunden durch M. Luthern vertrieben. Das zmweideutige 
Mittel der Lanbesverweifung hinderte inzwiſchen Carlſtadt 
nicht, fein Wefen fortzütreiben und er that es auch zu 
Strasburg, wohin er gegangen war, weshalb Penn Lu⸗ 
ther nicht nur an Gerbel daſelbſt ſchrieb, daB er die um 
besähmte Begierde nah Ruhm, wovon Carlſtadts Herz 
unauslöfchlic brenne, nicht fürchten möchte, fondern auch 
ein Warnungsfchreiben erließ an alle Ehriften zu Stras⸗ 
burg, ſich vor Carlſtadts Schwärmerei wohl vorzufe: 
ben **). In diefem fchönen, wahrhaft apoftolifchen Send: 
fchreiben hebt er alfo an: Gnad und Fried von Gott uns 
ferm Vater, und dem Herrn Sefu Chriſto. Allerliebſte 
Herren und Brüder! Sch bin bisher hoch erfreuet,- und 
danfe Gott dem Vater aller Barmherzigkeit für die reiche 
Gnade, die er an euch gewandt hat, und euch zu feinem 





°) Predigten über das Leben Lutheri, die 5. Pred. S. 42. 
— L. W. XV. S. 2444. 
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wunderbarlichen Licht berufen, und in, die Gemeinfchaft als 
les Reichthums feines Sohnes Jeſu Eheifti kommen. laflen, 
daß ihr nun durch fein heilfames Wort erfennen und nen. 
nen mögt mit. fröhlichem Herzen den rechgen Vater, ber 
uns aus dee greäulichen Finſterniß des Antichriſts erlöfet, 
ad aus dem eifernen Ofsn. Egnpti, der Sünden und des 
Tods, ‚geführt in das weite, ſicher, fren, rechte gelobte- Land. 
So fehet nun hinfort zu, daß ihe hinter euch gebenft, was 
ige geweien feyd, und. ſolcher großen Gnade und Barmhers 
zigkeit nicht undankbar erfunden werdet, wig etliche ſchon 
thun, und Gottes Zorn wiederum erwecken; fondern bleibt, 
übet euch,, und nehmet täglich zu in derfelben. Erkenntuiß 
und Gnade Jeſu Chriſti. Denn das iſt der rechte Meg 
zur Seligkeit, der euch nicht fehlen Fann. Und ſchauet ja 
drauf, Daß ihr eines Sinnes feſt bleibt, und brüderliche 
Liebe mit der That unter einander beweifet, auf daß das 
mit. euer Glaube zeige, daß er nicht folfch, faul nach müs 
fig fen, und, der Feind, fo ausgetrieben, nicht-wiederfomme, 
und das Haus müßig und fchön finde, und mit fieben ärz 
gern Geiftern einfalle, daß das lebte ärger werde, denn 
das erfte (Luc. 11, 26.) Ob ihe aber darüber geläftert 
oder verfolget werdet, felig ſeyd ihe (Matih. 5, 12.); ha⸗ 
ben fie den Hausvater Beelzebub geheißen, wie vielmehn 
fein Hausgefind? Der Knecht ſolls nicht beſſer haben denn 
fein Here (Matth. 10, 21, 25... Und was mags ſcha⸗ 
den, fo arme Menfchen, die wie ein Rauch vergehn (Pf. 
37, 20.), euch läſtern; ſo ihr gewiß ſeyd, daß ſoviel taus 
ſendmal taufend. Engel im Himmel und Gott ſelbſt über 
euch fich freuen, und mit ollen Kreaturen euch loben und 
preifen? Wie das alles euer Glaube und gut Gewifien 
im heiligen Geiſt fühlet und euch Zeugniß giebt, wo ihr 
anders recht glaubt uud Chriſtum wahrhaftig in euch. habk 
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eben und regieren. Denn ſolche Leiden beſſern um: für 
dern nur: unfee Seligkeit. Aber das fihd fährliche Sachen, 
wo Zwietracht, Secten und Irrungen :unter den Chriſten 
aufftehn., dadurch ſolch tröſtliche Erkenntniß die Gewiſſen 
verruden und irre machen, und. heimlich von der Gnade im 
Geiſt herambveißen ‚in äußerliche Dinge und Werk, wie bie 
fotfehen Apoſtel thäten, und hernachmals mancheriet Reber, 
und zuletzt der Papff. Hie iſt hoch vonndchen zu: wachen. 
Dem ws. unfer-Goangılium: das rechte Evangelium uͤce wie 
ich ben: kein Zweifel. habe und: gewiß: bin: ſo muß Bas 
‚auch folgen vonndthen,“ daß es zu⸗beiben ‚Zeiten angefode 
ven, verſucht und bewährt werde: zur Linken, durch "Außer: 
liche SGchmach und Haß. der Widerwärtigen: zur Nechten 
durch unſere eigene Zertrennung und Zwietracht; wie Pan⸗ 
Aus ſpricht (1Cor. 11, 1A): Es mäffen Keerenrfene, 
‚auf Daß diefeigen, fo bewähet find, vffenbar werden. Chri⸗ 
ſtus muß nicht allein Caipham haben unter feinen Frinben, 
fondern auch Judam unter. ſtinen Freunden. Wei wir 
dann ſolchs wiffen, follen wir geharniſcht und. gerüſt fer, 
als bie fich gewißlich verfehen müſſen alle Stunde. beyber 
ley Anflöß, und uns gar nichte wundern noch erſchrecken, 
ſo fich unter uns eine Zwietracht erhebt; ſondern frifch 
gedenfen, es muß und will alfo feyn, und. Gott bitten, 
daß er bey uns foy und auf ber rechten Bahn. erhalte. . 
Denn wie Mojes fagt (5 Mof..8, 2. €. 13, 3.), Got 
verſucht uns damit, ob wir von ganzem Bergen: an ihm 
bangen, oder nicht. Das fag ich darum, well ich erfahren 
Habe, wie fih neue Propheten am etlichen Enden aufwer⸗ 
fen, und wie mir etliche. der. euern gefchrieben, daß bey 
euch D. Carlſtadt einen Rumor-antichtet mit feiner Schwän 
merei vom Sacrament, son Bildern und Taufe, wie er 
denn anderswo auch gethan hat und mich ſchilt, als habe 
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ich ihn aus. dem Lande vertrieben. Nun, meine allerlieh: 
fien Freunde, ich bin eur Prediger nicht, niemand iſt mir. 
auch ſchuldig zu gläuben, ein jeglicger fehe auf.fich. War: 
nen mag ich jedermann; wehten kann ich niemand.. Ich 
hoffe auch, dog. ie mich bishero alſo in meinen Schriften 
habs erfannt; daß ich das Ebargelium, Die Suede: Chriſti, 
das Gefeh, den Glauben, die Liebe, das Kreuz, Meuſchen⸗ 
weiche, was vom Papſt, Moͤnchsſtand, und von: Dan ;<MReffe 
zu. halten fen, und alle Hauptſtücke, ‚die ‚einen, Chriſtan zu 
wiſſen noth find, fo lauter und gewiß gehandelt: hakez daß 
ich darin unſtäflich eefunden bin- und ja nicht leugnen kann, 
daß ich ein unwürdig Gezeug Gottes geweſen bin, daduech 
er: viel Seelen geholfen hat: Welcher Stück neh nie kei⸗ 
mes hat. wollen recht vernehmen D. Corlſtadt auch nicht 
vermag, als ich. jetzt aus feinem Schreiben ſehe, daß ich 
wahrlich nicht gemeinet und gleich erſchrocken din, daß der 
Mana nach fo tief lieget. Und als mic fein Diag anſte⸗ 
bet, fället er- heraus auf bie äuferlichen Dinge mit ſelchem 
Ungeſtũm, als Jäge die ganze Macht eines chriſtlichen We⸗ 
ſens an.dem Bildffürmen, Sacrament flürzen und Zaufe 
hindern und wollte gern mit ſolchem Rauch und Dampf 
Die ganze Sonne und Licht des. Evangelii und die Haupt: 
ftüde chriſtlichen Weſens werdunfeln, daß die Welt folle 
alles vergefien, was durch uns bisher gelehret if, Und 
thut doch nicht fich hervor, daß er aufbrächte, welches doch 
dem ein recht chriftfich Wefen ſey. Denn Bildſtürmen, 
Sacrament leugnen, Taufe ſtrafen if eine fchlechte Kunſt, 
Die auch ein Bube vermag und ja keinen Chriſten madıt 
nimmermehr. Darum ift. das ein grober Teufel, der mich 
wenig anfikt. Ich habs je, Gettlob, bisher vecht gut ger 
macht in den Hauptſtücken und wers anders fagt,. das 
muß fein guter Geiſt ſeyn: "ich heffe, ich wills auch in 
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den düßerlihen Stücken, da ſolche Propheten alleine am 
pochen, . nicht. verderben. Das befenn. sch, wo De Carlſmdt 
oder. jemand. anders nor fünf Jahren nich hätte müsht: be 
richten, daß im Sacrament nichts denn Brodt ımd Wein 
wäre, Dedchätte mir einen großen. Diehft gethan. Jeh ab 
wo: · harte Anfechtung dar. erlitten und nich :gexuugen 
mb gewunden,: daß ich gerner heraus geweſen märe, weil 
ich wohl ſahe, daß ich Damit. den Papftthum hätten den 
worte Pf: geben koͤnnen. Ichnhabe audn:zmeen; gehabt, 
Din geſchickter Davon zus mir geſchrieben haben, derdı Di-Gatl- 
Kate und micht alſo die Werte gemartert nach. eigenem: Duͤn⸗ 
fe. Über ich bin gefangen; kann nicht heraus; ber. Aut 
af zu gewahtig da, und. will ſich mit Werten. nicht Yafien 
‚aus ‚dem :&tme reißen. Ja wenn noch heutiges Tages 
möcht geſchehen, daß jemand mit beſtündigem Grund be⸗ 
weiſete, daß ſchlecht Brodt und Wein da wäre, man diürite 
mich nicht fo antaſten; mit Grimunm. IH bin leider alzu 
geneigt dazu, ſoviel ich meinen Adam ſpüre. Aber. mie 
D. Eariftadt dabon ſchwärmet, ficht mich fü .weiig ad, 
daß meine Meinung nur.defto flärfer Dadurch wird. Und 
wenn ichs vorhin nicht hätte geglaubt, würde ich: durch 
ſolche loſe, lahme Peſſen ohn alle Schrift, allein aus Ver⸗ 
aut und Dünkel geſetzt, allererſt glauben, daß ſeine: Met 
nung müßte nichts ſeyn, als ich hoffe jedermann ſehen Toll, 
wen ich antworte. Sch glaube auch kaum, daß es ſeln 
Ernſt ſey oder Gott muß ihn verſtockt und verblendet haben. 
Denn wo es fein Exnft wäre, würde er nicht fo laͤcherliche 
Stücklein mit emmengen, und aus griechifcher und abräi⸗ 
fher Sprache daher. gankeln.: Alſo auch mit. dem. Bilb⸗ 
flüemen möcht ich. fein- Toben leichtlich tragen, weil auch 
ich mit meinem Schreiben mehr abbrosken habe .den Bit 
dern, denn. er mit feinem Stürmen und Schwärmen im . 
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mer: thun wird. "Aber daß man dis Chrifieh auf feld, 
Werk hetzet und teeibet, als müßte, mans: than oben: fen 
fein Eheifte und will die chriſtliche Freiheit mit Geſetz und 
Gewiſſen fangen, das ift. gar nicht: zu leiden. Nachdem ver 
ſich nun noch auf den perfönlichen Vorwurf, als habe er 
Cariſtadt vertrieben, verantwortet hat, heißt ich zuletzt 
doch, liebe Freunde, ich bitte, Daß ihr ja wollt weiſer fee, 
denn: wit, ob wir zu Rarren würden, und von unſerm 
Tyan ſchrieben. Ich merke wohl, ‚dee Seufel ſucht nur 
Urfſache, daß man von uns Menſchen, wie fromm oder 
böfe: wir find, ſchreiben und defen ſolle, damit der Haupi⸗ 
ſachen Chriſti geſchwiegen und den Leuten das Raul mit 
neuer Zeitung: aufgefperret. werde. Kin jeglicher: ‚fche. nur 
auf die firade Bahn, mas Gefeh, Evangelium ,:@lauke, 
Edhrifti Reich, cheifkliche Freiheit, Liebe, Geduld, Menſchen⸗ 
geſetz und dergleichen fen, daran haben: wir genug zu ler⸗ 
nen ewiglich. Ob du dieweil nicht Bild brichſt; thuſt darum 
Beine. Sünde; ja vb. Du gleich: nicht zum Sacrament ge 
heſt, kannſt Du dennoch ‚durchs Wort und Glauben ſelig 
wieden. Es iſt dem. Teufel nur darum zu thun, daß er 
uns in diefer gefährlichen Macht die Augen. von: unferer 
Lucerne ‚wende und führe uns. mit. feinen fliegenden Bräns 
den und Lichten aus der, Bahn. Und bitte eure. Evange⸗ 
. Uften, meine lieben Herren und Brüder, daß. fie euch, vom 
Luther und Eariftadt weifen und immer auf Chriſtum rich⸗ 
ten; nicht, wie Carlſtadt, allein auf die Werke Chriſti, wie 
Chriſtus ein Erempel fen, darinnen er andern Heiligen gleich 
ft, ſondern wie er ein Geſchenk Gottes oder, wie Paulus 
fügt 1 Eor. 1, 30. Gottes. Kraft, Weisheit, Grrechtig⸗ 
?eit, Erlöfung, Heiligung, uns gegeben: welchen: Verſiand 
diefe Propheten nie gefühlt, geſchmeckt hoch gelernet: haben 
und gaufeln Daher. mit ihrer lebendigen Stimme vom Him⸗ 
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mel und dergleichen ſchwülſtigen Worten, die fie ſelbſt nie 
verfianden haben und damit. nur irrige, unrubige, ſchwere 
Gewiſſen machen, auf daß man ſich verwündern ſoll ihrer 
großen Kunſt und Chriſtum dieweil vergeſſen. Bittet, liebe 
Brüder, daB uns Gott der Vater nicht laſſe in Anfech 
tung fallen, fondern nach feiner grundlofen Barmherzigkeit 
ftärfe, halte und nollführe fein Werk, in uns angefangen 
‚wie wir denn teöfllich durch. Chriſtum unfern Heiland zu 
bitten. vermahnet ſind. Welchen Vertheil wir vor. ey 
Vropheten haben, deun ich weiß und bins gewiß, daß fr -. 
Gott den Vater nad nie um ihre Sache, anzufqhen ar⸗ 
fcht ‚oder gebeten haben, auch noch -wicht fo. viei gutes 
Gewiſſens haben, daß fie ihn ‚dürften bitten. um feligeg 
Ausgang; fondern wie fie es aus eiguer Vermeſſenheit 
haben angefangen, alfo toben fie auch durſtiglich hinaus 
nach eitler Ehre, bis Daß ihr Ende, die Schande, fir Ende, - 
Gottes Gnade fey mit euch allen, Amen. 

Wohl genugfam gehet ſchon aus dieſen erſten Shrik 
ten in dieſer Sache ‚hervor, wie fehe und leicht Luther von 
Derfönlichkeiten abzufehen im Stande geweſen und wie ihm 
us reinem Intereſſe an dem Gegenftande die Wahrheit 
ſien ‚über alles ging. Gr, deſſen Geiſt den von Caulſtadt 
fa weit überfah und überall den Kern der Dinge ins Auge 
feßte, konnte ſich fürwahr nicht aus ſo Fleinlichen und nie 
deigen „Gefühlen perfünlicher. Kraͤnkung ober - eines leeren 
in die, Luft hinſtreitenden Gifere oder. aus eitler Rechtha⸗ 
berei und Halaſtarrigkeit oder gar aus Eiferſucht über die 
Schweitzer, von denen damals kaum die. Rede war, bewo⸗ 
gen.finden, die Lehre von ber weſentlichen Gegenwart Eprifi 
im Abendmahl mit folcher Feſtigkeit und Kraft zu verfechten. 
Sondern weil er wußte, Daß nicht gerade die aͤußerſte Ent⸗ 
fernung von den Lehren der römiſchen Kirche immer fhon 
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ein Zeichen ber Wahrheit fen, imgleihen, daß Die Earl: 
ſtadtiſche Meinung vom Abendmahl für den die finnlichen 
Dinge ertennenden Verſtand etwas fehr anlockendes habe, 
endlich weil nach mannichfaltigem Forſchen und Kämpfen 
fein Geift und Gewiffen an die Lehre von der reellen Ge⸗ 
genwart Ehrifti im Abendmahl, als an eins ber höchſten 
und befeligendfien Güter des chriftlichen Lebens gebunden 
Year, darum vertheidigte er von nun an Diefelbe gegen jeg⸗ 
Hichen Widerfpruch mit einem Feuer und einer Liebe, von 
der fich freilich heutiges Tapes vielleicht mar wenige auch 
wur eine rechte Vorſtellung machen Fünnen. 

Carlſtadt, der inzwifchen nach Baſel gegangen war, 
ließ nun feine Tractate ausfliegen, in denen nicht nur die 
Lehre von der Gegenwart Ehrifti im Adendmahl, ſondern 
auch Luthers Perfon ſcharf angefochten: we”. N 
gu ſehr ließ Carlſtadt es merken, daß es ihm nebenher gar 
ſehr um ſeinen ſeit der Disputation zu Leipzig ſchon ver⸗ 
dunkelten Ruhm zu thun fen. Noch ehe Luther gegen ihn 
ſchrieb, nannte er diefen einen zweifachen Papifien und 
Vetter des Antichrifte. Es Hiefen mehrere Echreiben von 
Steasburg bei Zuthern ein, noch ehe das feinige Deut konnte 
angebommen feyn. Es zeigte fich, das Earkftadts Meinung 
ſchon nicht wenige, ſelbſt die angefehenften Lehrer in ihrer 
bieherigen Ueberzengeng wankend gemacht hatte. Die Ber- 
ſuche einiger, den Schaden der Spaltang noch bei Seiten - 
zu heilen, ‚blieben fruchtlos, da die Sache nun einmal fo 
weit angeregt war und ‚jedes Gewiſſen nun stihas feſtes 
md ſicheres haben wußte, worauf es ſich auch verlaſſen 
könnte. Alto machte füch Luther zu Anfang der Jahrs 1505 


'* Bon dem widerchriftfihen Misbrauch des Herrn Brodt und Kelch. 
Anno 159 und andere fi im L. WB. XVI. ©. 138. 











147 


‚ auf unb quitwiete ihm in einer umfafienden Schrift und 
mit eben: fo viel Eruſt und theologifcher Einficht, als Nach⸗ 
deuck ah. Derbheit *). In der Einleitung hebt er zu⸗ 
naͤchſt die Hauptßücke des chriſtlichen Glaubens hervor und 
ſtellet Fe in ihrer innern Ordnung dar, wie fie auf einan⸗ 
der folgen, zeiget darauf, wie Carlſtadt, der was. Glacth⸗ 
und Liebe fen, weder wiſſe noch predige, das untere zu 
oberft gekahrt und mit dem Zerbrechen ber Bilder ange: 
fangen habe. Das Bildſtürmen fagt er hierauf, babe ich 
alſo angegriffeu, daß ich fie zuerik durch das Wort Gettes 
aus Dem Herzen riffe und unwerth und veracht mach«: 
wie es denn auch alſo geſchehen If, ehe deun D. Gantpret 
von Bildſtürnen träumete. Denn wo fie aus derr Ber 
gen find, hun fie vor den Augen feinen Schaden. Aber 
D. Carlſtadt, dem nichts gelegen iR an den Bergen, hat 
das ınngefehret und fie aus den Yugen gerifien und im ' 
Serzen, fichen Infien. Denn ee prediget nicht Blnuken 
mid Pam ihn auch nicht peedigen, als ich nun ‚er leiber 
“sehe. Weich Stürmen unter biefen zweien das befie fen, 
das Laffe ich jedermann wichten. Es folget hierauf ein 
ſehe ‚grünblicher Unterricht über dieſen Gegenſtand: er bes 
weiſet zuerſt, daß in dem Gebat, du ſollß die kein Viſd 
wc, Gleichnißs machen 2.Mef 20, 4. das Machen ſoviel 
heiße, dem Sinn und Zuſammenhang nach, als Auheten, 
und daß durch das Geſetz Moſe Fein ander Bild neubaten 
fen, denn Gottes Bild, das man anbetet. Ein Aenziſc 
aber oder feufl eines Heiligen Bud ift nicht veuboten zu 
haben. ‚Bam Anbeten lautet der Spruch .5 of. 4, 16. 
— verbeut. Dantit daß: Jofra, 24; 26. 





»y · Wider die himmliſchen Propheten von den Bildern und Sacrament. 
— THU. L. W. XX. ©. Use. ff. 
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einen Stein des Zeugniffes, der sticht zum Aubeten war, 
aufrichtete, that er nicht wider Gottes Gebet: Kann mm 
nun, fagte er, Altäre und fonderlihe Steine. machen und 
aufrichten, daß Gottes Gebot dennoch bleide, weil Das Au 
beten nüuchbfeibet, ſo werden mir auch meine -Bäbftiamer 
din Keuzifir oder Marienbild Tafien müſſen, ja auch vin 
Abgotts Bilb, auch nach dem allebſtrengeſteu Geſetz Drofie, 
daß ichs trage ober anſehe, ſofern ichs nicht anbete, for 
dern ein Gedachtniß habe. Hierauf verwirft ar: das: unor⸗ 
Dentliche, eigenmächtige Abthan der Bilder ohne Die Obrig⸗ 
keit. Dem man fiehet wohl, fagt er, nachdem er mehrere 
Exempel aus dem U. T. ungeführt hat, wo Gott etwas 
heißt die Gemoinde 'thun und das Volk nemet, daß ers 
nicht voii vom Pöbel ohne alle Obrigkeit, fordern durch 
die Obrigfeit mit dem Boll will gethan haben, : auf daß 
der Hund nicht lerne an dem Riemen das Leber: fref- 
fen, das if, an den. Bildern ſich nicht gewöhne, zu rotten 

auch wider die Otrigfeit. Man darf den Tewfel nicht 
- Über die Ehe mahlen. Nun wir unter Fürfien, Herren 
und Koifer find, und äußerlich nach ihrem Gefe leben 
müffen, follen wir flille ſehn und bemüthiglich erſuchen, 
folche Wilder abzuthen. Wo fie nidyt. wollen, haben wit 
dennoch das Wert Gottes Bieweil, Damit wir_fie aus dem 
Herzen ftoßen, bi6 fie auch mit der Zauft, durch Die, fo es 
webütwet, ‚weggethan werden äußerlich. Aber wenn ſolches 
Die Propheten hören, fo muß es papiſtiſch and. dew Fürſten 
geheuchelt heißen. Daß fie aber den. unorbigen Pobel er⸗ 
weten und rottiſch machen, das ‚heißt nicht geheuchelt 
"Denn es ſoll nicht ehe ungeheuchelt heißen, wir lehren beim 
den Pöbel, er folle Fürſten und Herren todtfchlagen. Aber 
ob ich papiflifch und der Fürſten Heuchler fey, foflen mir 
Papft und Zürften ſelbſt reblichere Zeugen feize, denn diefer 
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Lügengeit. Aus dem. N. T. beweifet er hierauf, wie 
Eheifius nicht, unbedingt jedes Bild verworfen, wie auf. 
Münzen das Bild des Kaifens, welches auch wicht: zum 
Anbeien war. Run begehren wir, fagt er, doch nicht mehn 
denn daB ‚man. und ‘ein Sruzifie. oder ein. Heiligenbiſe laſſe 
zum, Anfehen, ‚zum, Zeugniß, zum Gedächtniß, zum Zeichen, 
wia defielbigen Kaifers Bild-war; follte es uns nich ſoviel 
olme Sünde feye, ein Kruzifix oder Marienbild zu ‚haben, 
als es den Jüden und Chriſto ſelbſt war, des Heiden und 
Kaiſers Bild. zu haben? ja.der Kaiſer hatte fein Bild, zu 
feinen. Ehren aufgemünzt. Wir, ſuchen aber Feine. Ehre 
darinnen zu haben noch: zu thun, und follen dach fo hoch 

verdammet ſeyn, da, Chriſtus über einem ſolches Bilde un 
verdammet bleibe. Se meiß ich auch gewiß, daß Gott 
will haben, man folle, fein Werk hören und leſen, ſonder⸗ 
lich das Leiden Chriſti. Sol ichs aber hören oder ges 
denken, fo. ift mir6 unmöglich, . deß „ich nicht: in meinem. 
Herzen follte. Bilder davon machen. Denn ich wolle ober 
wolle. nicht, wenn ich Chrißum höre, fo entwirft; ſich im 
meinem Herzen ein Maunsbild, das am Kreuze, hänge: 
gleich. als. fich ‚mein Antlitz natürlich entwirft‘ ins Waſſer, 
mern. ich drein fehe, Iſts nun niht Sünde, fondern 
gut, daß ich Chriſtus Bilde im Herzen habe, warum 
ſollts Sünde feyn, wenn ich6 im Auge babe? Siatemal 
das Herz mehr gilt, denn Die, Augen und weniger fol 
mit Sünden befledet feyu, denn die Augen, als das ba 
ift der rechte Sit und. die Wohnung Gottes. Es folget 
bieranf eine Verantwortung auf den Vorwurf, als habe 
- ee Carlſtadt vertrieben. Jedermann muß, was er hier: 
über fggt, genügend. finden. Er beſchreibet hiebei den 
aufrührifchen, ‚meuferifchen Geiſt Carlſtadts mit lebhaften 
Farben und zeiget hierauf, - mie der Churfürft “an der 


150 


Qandesverweifung ganz recht gethan, weil er zu Oela⸗ 
münde ihm in fein Amt gefallen. Darauf handelt er den 
Punkt von der Meffe ab und macht den Eingang dazu 
in folgender Weiſe. Damit feyen nun verantwortet D. 
‘ Gariftabts Bücher eins oder drei. Nun wollen wir das 
von der Meſſe vor uns nehmen, daß wir orbentlih zum 
Sorrament fommen. Dem ich weiß nicht, was er damit 
meinet, daß er foniel Bücher macht, auch von einerlei 
Sache und mwehl auf einen Bogen möcht bringen, da er 
zehn zu verdirbt: vielleicht höret er fich ſelbſt fo gern res 
den, wie der &terch fein Klappern. Denn es iſt fonft 
weder Licht noch Geftalt in feinem Schreiben und möchte 
einer fo lieb einen Weg durch Hecken und Büſche brechen, 
als feine Bücher durchlefen. Aber es if ein Zeichen des 
Geiſtes. Der heilige Geiſt kann fein heile, ordentlich und 
deutlich reden der Satan mummelt und fauet die Worte 
im Maul und wirft das hundert, ins taufend, daß «6 
Mühe Foftet, che man vernehme, was er meinet. Es hatte 
ſich nämlich Carlſtadt Findifcher Weiſe daran gefloßen und 
Luthern es heftig vorgeworfen, ihn auch einen Chriſtus⸗ 
. Henker und Mörder genannt deswegen, daß ob wohl er 
glaube, daß die Mefie fein Opfer fen, er doc das Sa: 
frament noch Meffe genannt habe, als welches nämlich 
im Ebrälfchen ein Opfer heiße. Darüber äußert ſich nun 
Luther for Es if vor aller Welt ein fchimpflich, kindiſch, 
weibifch Ding, wenn man-der Sachen fonft eins ift, und 
doch ſich über den Morten zankt. Aufs andre, wenns 
gleich, wahre wäre, daß Meſſe ein Opfer hieße, und eine 
gute Ader an D, Carlſtadt wäre, follt ers und zuvor ge: 
'fagt und ermahnet haben, che er uns felche aroße Laſter 
Öffentlich vor aller Welt anfleget. Denn es ja zu hoffen 
war, weil wir mit der That leugnen und fechten, daß die 
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Meile kein Opfer fey, würden wie gar gerne auch ben 
Namen laffen, wo wir berichtet würden, daß wire damit 
follten zu einem Opfer machen. Wo ift die brüderliche 
Liebe blieben in dem hohen Geiſt? Aber endlich zeiget er 
ihm auch, daß dem gar nicht fo fen, daß Miffa im Ebräis 
fchen ein Opfer heiße. Carlſtadt, fagt er, foll mir verzei- 
ben, daß ich, wiewohl ich nicht viel Ebräifc Tann, doch 
mehr davon weiß zu fagen und zu urtheilen, denn er; 
babe nun auch fchier die ganze Bibel verteutfchet und nody 
nicht funden, daß Miſſa ein Opfer heiße, daß ich denke, 
er müffe es irgend im Rauchloch gefchrieben funden oder 
eine eigne ebräifche Sprache neulich erdichtet haben. Er 
zeiget hierauf den wahren Urſprung des Worts, insbefon- 
dere, wie es in den erfien Sahrhunderten ber chriflichen 
Kirche mit Bollecta ganz gleichbedeutend gemweien, wobei 
man noch gar nicht an ein Opfer im fpätern Sinn ge: 
dacht. Nachher zeiget er ihm auch, daß das Aufheben 
oder die Elevation des Sacraments, welche damals nod) 
gebräuchlich war, noch Feinesweges. eine Opferhandlung fey, 
wie Carlſtadt behauptet hatte. Endlich gehet er über zum 
zweiten Theil diefer Schrift, welcher vom Sacrament ing: 
beiondere handelt. Hier hebt er aljo an: Mir if fein 
Zweifel, daß bei den Papiſten dieſe unfere Zwietracht eine 
große Freude und Hoffnung wochet, als follte damit unfer 
Thun nun ein Ende nehmen. Wohlan die koffen wir rüh⸗ 
men und. einen guten Muth über ung haben. ch habs 
oft und längfk gefagt: ifis aus Gott, was id) hab ange: 
fongen, fo foßs niemand dämpfen; iſts nicht aus Gott, fo 
halts ein andrer, ich wills freilich nicht erhalten. Sch 
fann nichts daran verlieren, denn ich hab nichts darauf 
gewandt. Das weiß ich aber wohl, daß mirs foll nie: 
mand wehren, ohne Goit allein. Und wiewohl mie dieſe 


/ 


152 


Aergerniſſe auch leid find, ifk mir dach lieb, daß der Teu⸗ 
fel an den Tag Fommt, und zu Schanden wird burch diefe 
feine himmliſchen Propheten, die nım lange gemudet haben 
md nach mir hervor gewollt, bis ich fie mit einem Gül⸗ 
den hervor gelodet: der ift von Gottes Gnaden wohl ans 
"gelegt und veuet mid) nicht. Es iſt nicht nofh, in Gottes 
Namen, ich weiß und bins gewiß, wer hie der Meifler 
ift, der hat mir bisher nicht gefehlet in manchem ſtarkem 
Puffe: er wird mie auch in dieſem Puff nicht fehlen. 
Darum fey nur frifch und unverzagt, wem das Evange⸗ 
lium gegeben if. Wir haben einen fröhlichen Troſt und 
guten Muth und fechten wider fehwermüthige, blöde, ver 
zagte, betrübte Gelfter. Den Papiften aber, ‘die fich dies 
fe Aergerniſſes freuen, fen gefagt, daß fle ſich vorfehen, 
- und nicht ihr Herz verftoden. Denn Gott hat fich wohl 
mehrmals fo näreifch und ſchwach geſtellet, als follt fein 
Thun und Wert untergehen, die Gottlofen damit zu vers 
ſtocken und zu verbienden und ift doch ebendadurch am 
allerſtaͤrkſten aufgegangen, und Diejenigen, fo ſich an feiner 
Thorheit und Schwachheit verftoden und verbtenden, aufs 
allergreulichfle umfommen: wie den Juͤden gefchah durch 
das Kreuz Chriſti 1 Cor. 1, 18. und den Heiden durch 


das Leiden der Märtyrer. Weber den Gegenfland dieſes 


zweiten Theils erflärt er fich dann unter andern alfo: Es 
- if, ſagt er, Feine Vernunft fo geringe, die nicht dazu ges 
neigt wäre und lieber glaubete, daß fchlecht Brodt und 
Mein da wäre, denn daß Chriftus Fleiſch und Blut da 
“verborgen ſey. Man darf dazu Feines Geiftes, einem jech- 
lichen iſt es leicht, zu glauben. Und ift nichts mehr hie 


noth, denn daß nur einer, der ein Fein Aniehen habe, fo - 


fühne ſey und predige es, fo hat er fchon Schüler genug. 
Aber wenn man alfo mit unfern Glauben will umgehen, 
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dag wir unſern Dünfel zuvor in die Schrift: tragen und 
darnach dieſelbige nach unferm Sinne lenken md allein 
darauf fehen, was dem gemeinen Dünkel eben ift, fo wird 
Fein Artikel des Glaubens bleiben. Denn «6 ift Feiner, 
der nicht über Vernunft fey von Gott geftellet im der 
Schrift. Und eben dies eine Urſach iſt, die D. Carlſtadts 
Irrthum verräth, daß er fo von dem Glauben und Got⸗ 
tes Worte redet, daß es die Bernunft gern und wilhgkich 
aufnimmt, die fich fonft wider alle Gottes Wort und Ars 
titel des Glaubens lehnet und darf fohhes zu feiner vor 
nehmſten Grund einen vor fich fehreiben. Alſo möcht ich 
auch fagen: ich kanns nicht glauben, daß Gottes Sohn 
ein Menfch fen worden und habe fih die Majeftät, fo 
Himmel und Erde nicht hegreift, in einen engen Leib eines 
Weibes befchloffen, und darnach Fich Ereuzigen laſſen. Und 
wollte darnach alle Schrift und Gottes Wort reißen und 
deuten nach meinem Sinn, wie Manichäus that. Nun 
es ift aufs erfle genug bekennet, daß er feinen Duͤnkel 
babe in die Schrift getragen und nicht heraus gehohlet, 
wie er denn ihn auch nicht kann heraus hohlen. Er hätte 
des Grundes wohl mögen fehweigen. Aber Gott hats fo 
haben wollen, daß der Kuduf müßte feinen eignen Namen 
ausrufen. Er zeiget hierauf den wahren Sinn der Ein: 
feßungsworte und rettet die Lehre von der wahren Ger 
genwart Ehrifti im- Abendmahl gegen die Deutungen und 
Einwürfe Carlſtadts, — nicht hier der Ort iſt wei⸗ 
ter einzugehen. 

Carlſtadt wünſchte inzwiſchen mit Luther wieder ſich 
zu verſohnen, beide traten mit einander in Briefwechſel; 
doch fchlug der Ehurfürft das fichre Geleit ab, welches 
Luther für Carlſtadt auf deflen Wunfch begehete, um mie: 
der nach Sachfen zu kommen; inzwiſchen hatte ſich der- 
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felbe zu Rotenburg an der Zauber auch mit dem Bauern⸗ 
krieg zu fchaffen gemacht und daran Theil genommen. Er 
entichukdigte füch nicht nur Deshalb, fondern. erklärte auch, 
bafi er vom Sacrament nur disputirlicherweiſe gefchrieben, 
ohne deswegen etwas Gewiſſes feflzufegen. Luther bes 
zeigte fich alfobold geneigt, dem Wankenden feine. Hand 
zu reichen, ließ jene Erklärung Carlſtadts auf deffen Wunſch 
mit einer Vorrede ausgehen, in der er ganz glimpflich wie⸗ 
der von feinem Gegner fpricht. Es fihien auch ihm und 
Melanchthon befier, daß er an einem feflen Orte Icke, als 
fo umherſchweife und feinen Grillen nachhänge und Ans 
hänger ſuche; darum bat Luther den neuen Churfürfen 
am 12. September, daß ihm in Sachſen zu leben erlaubt 
fenn möchte. Da er zumal in großer Armuth lebte, warb 
ihm dieſes verfiattet und aljo kam er im Herbſt nad) 
Sachſen und ſchrieb an den Ehurfürften, legte auch eine 
Miderrufsformel bei, welche ihm, wie er fagt, von dem. 
getreuen und hochberühmten Lehrern zu Wittenberg für: 
gefihrieben fey *). 
Doch hiemit hatte der Streit über diefen Gegenftand 
noch Feinesweges feine Endichaft erreiht. Es gab nicht 
wenige, welche zwar mit der Weife, wie Carlfiadt den 
Streit geführt, nicht zufrieden waren, aber nichts deſto 
weniger doch fich zu Diefer Lehre felbit bekannten, und 
alfo wurde dee Streit, nachdem ſich Carlſtadt deffelben 
begeben, zu derfelbigen Zeit von weit gefchicteren Händen 
aufgenommen. 

Ulrich Zwingli, zuerft, in Glarus, hernach zu Einfied: 
len im Dienfie des göttlichen Wortes thätig, war einer 
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von denen, welche fehr frühzeitig das allgemeine Verderb⸗ 
niß der Kirche und die Nothwendigkeit einer Verbefferung 
erfannten, auch die reinere Lehre im Stillen und in ihrem 
naͤchſten Wirkungskreife nach Kräften verbreiteten. Ihm 
‚wurde bie nämliche äußere Deranlaffung, wie Luthern, 
gegen die herrſchenden Misbräuche aufzuftehen, da im Fahr 
1519 Bernhardin Samſon mit feinem Ablaßkram fich 
nach Zürich begeben hatte, wohin auch Zwingli, in dieſem 
Jahr verfeßt worden war. Auch hier warnte er, wie ee 
fchon zu Einfiedlen gethan, vor dem Ablaß, und lehrte, 
daß die Vergebung der Sünden allein durch Chriſti Blut 
erworben, und dee Himmel nicht um Gelb gelauft, fon: 
dern allein durch den Glauben erlanget werde. Der Bi: 
{hof von Eonflanz, Hugo von Landenberg und fein Vica⸗ 
rius, Johann Faber verbot gleichfalls dem Ablafverfäufer 
den Handel, da er feine Bullen nicht erſt zu Conſtanz 
hatte gehörig vidimiren lafien. Zu der Zeit vermehrten 
ſich fchon Luthers und Zwinglis Freunde in der Eidges 
noffenfchafts denn für eine und Ddiefelbige Sache achtete 
man dazumal noch beider ’ Streit gegen den römifchen 
Stuhl, wiewohl beide ihn unabhängig von einander begon 
nen hatten, Luthers Schriften wurden in diefem Jahr zu 
Baſel zufammen gedrudt und überall fleißig gelefen. Der 
Kardinal von Sitten hatte felbft, nachdem er defien Bü- 
her gelefen, geſagt: Luther, du bift wahrhaftig lauter *). 
Zwingli erlangte inzwifchen durch feine Predigt des gött⸗ 
lichen Wortes zu Zürich, das der Nath daſelbſt an alle 
Pfarrer und Sechforger den Befehl ergehen ließ, das Evan⸗ 
geltum zu predigen, Neuerungen aber und menfchliche Saz⸗ 
zungen zu übergehen. Im folgenden Jahr 1520 gab er 


..*) Hottinger Helvetifher Kirchengeſchichten UL. Ih. ©. 48. 
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auch die Penfion auf, die er bi6 dahin vom Papft genofs 

fen, um beflo freier der Ausbreitung des aöttlihen Wer: - 
ted zu dienen ). Der Biſchof Hago- aber: und: Faber, 
wie auch der päpftliche Nuntius, Antonius Pucci, da fie 
fahen, wie da6 angegriffene Werk bald weiter gedich, übers 
dies auch durch Das Wormferedict im folgenden Jahr 
mehr Muth befamen, legten fich ſtark „wider alle unters 
nommene Veränderungen und fuchten durch Aufregung ges 
fommter Eidgenoffenfchaft, des Stiftes zu Zürich und der 
Mönche den auffommenden Geift zu dämpfen. Zwingli 
fchrieb hierauf einen Aufſatz in 67 Artikeln, übergab ihn 
dem Nath, der fodann die Geiftlichfeit”feines Gebiets zu 
einer Öffentlichen Disputation berief, die auch wirklich am 
29. Januar 1923 flatt fand und. auf welcher- an die 
600: Perfonen, auch ber bifchöfliche Biearius Faber mit 
einem rothen Hut, zugegen waren. Die Sache reifte 
ſchnell und ohne großen Widerſtand zu einem wichtigen 
Erfolg. Denfelbigen Nachmittag wurde der. Rathsbefchluß 
befannt gemacht: nämlich, Zwingli folle in Verkündigung 
des göttlichen Wortes tapfer fortfahren und- alle Prediger 
bei hoher Strafe nichts vortragen, was fie nicht mit heis 
liger Schrift darthun könnten. Auf diefem Grunde ers 
folgte nun zu Zürich die weitere Reformation, wis von 
felbft, ungeachtet des heftigen Widerflandes faft alter ans 
dern Kantone **). Raſcher, al6 anderswo, wurben an ver⸗ 
fehiedenen Orten die Misbräuche in der Tirchlichen Ver⸗ 
foflung und im Gottesdienft abgethan. Das alte Gefühl 
ſchweitzeriſcher Freiheit entledigte: fich in kurzer Zeit des 
fchimpflichen Joches römifcher Tpranney. Aus. diefer Ber 


®) Hottinger a. D. ©. 57. 
*) Sieden ©. 217. 220. 728: 248. 
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keebenheit° jchweißetifcher und merdteutfäher Natur mh 
Gefranung muß man ſich vieles erklären. Zwingli war 
frei vom dem Zwange, der für Luther aus der Unterwür⸗ 
flafeit gegen einen Zürfien entiprang, ber an, ſeinem Mer 
‚ foemntionsweien.gar feinen fonderlichen Antheil nahm. a 
der Schweiß war Volk; und Rath vollkommen ainneranr 
Yen und, zu gleicher. Zeit lebhaft befchäftige,- mit. Abſchah⸗ 
fung ‚bir. Wisbraäuche. Zap überall fing man mit.dug 
Zerbrechen der Bilder an; zu Baſel machte man zwa 
geoße Scheiterhaufen, ‚auf. denen .nieke unſchaͤtzbare Denk⸗ 
male der Zunft sin Raub der Flammen wurden. In gu 
Bern Orten ui :nieht nur jeder an fich, was er von. Bil 
dern: faften kaunte, fondern fie wurden auch, wie zu Zü⸗ 
eich, : durch einen eigenen Rathsbeſchluß unter Denen par 
teilt, deren Vorfahren fie vormals m die Kirchen ge⸗ 
Ichenkt hatten“). Der brennende Haß ‚gegen ‚die. bisherige 
gottesdienſtliche Einrichtung, welche allerdings mit nähe 
lgen Miehrauchen überladen war, fand nur in der Gaßgır 
Ken. Entfernung von derſelben feine Ruhe und. Graͤnze 
Diefer Eifer verwarf nicht nur. Ablaß und Meſſen, Kühe 
bat und Zoflen, Bilder» und Sheiligen » Verehrung, ſondern 
auch alles, was zue nothwendigen Einrichtung und Ver⸗ 
ſchoͤnerung. des Gottesdienſtes gehörte, auch die Muſik in 
den Kirchen, auch das Orgelſpiel und Glockengeläut. Eine 
Der erßen Aenderungen, welche Zwingli ſchon im Jahr 
4519 varnahm, wor die Abſchaffung der kirchlichen Peri⸗ 
kepen, ſtatt deren er ganze Bücher der heil. Schrift und 
in diefem Jahr den Matshäus zu erklären anfing **). 
Und da es un fo bald zum. Grundfatz wurde, in- ben 
— — u 
*) Hettinger a. 9 S. 18. q. 
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Zuuftes Kapitel. 


Von teutfcher Fürften Liebe zum Evangelium. 





ea dem Tode des Churfürften Friedeich des Weiſen 
nahm ſich deſſelben Nachfolger Zohannes der Beſtaͤndige 
mit nicht geringerem, ja vielmehr mit größerem Eifer der 
Sache des Evangeliums an. Auch an dieſem Fürſten hatte 
Luther. einen gnäbigen Herrn, wie auch der Churyrinz ſich 
‚überaus. wohlgefinnt erwies. Dem Churprinzen, Johann 
Friedrich, der mit den Namen feines Oheims und Daters 
auch beider Zugenden in ſich vereinigte, ‚empfahl Luther 
befonbers augelegentlich die öffentlichen Lehranflalten, zumal 
zu Wittenberg: denn fie war dazumal die einzige Pflanz⸗ 
‚Fhule, von wo aus man. in der Mähe und Ferne bie Kir 
hen mit tüchtigen Predigern verforgen konnte. Er fchreibt 
unter andern an den Ehurprinzen: wenn Ew. F. Gm. 
hierin etwas thun will, fo bitte ish unterthäniglich, ‘Sie’ 
wolle e6 bald thun. Es wollen auch Ew. F. Gn. nicht 
gehorchen, wenn etliche große Hofſchranzen würden verächt⸗ 
li von Schriftfiellern reden: denn Sie wiſſen wohl, daß 
die Welt nicht bloß mit Gewalt und Waffen regieret wird, 
fondern daß man auch gelehete Männer haben_muß, welche 
‚mit Gottes Wort und Predigt die Leute im Zaum halten, 
ohne folche würde die weltliche Macht nicht lange befichen 
und Gottes Reich felbft gar von und‘ genommen werden. 

: Da 
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Da fih nun auch der Churfürft fehr geneigt Dazu erwieß, 
fo ordnete Luther bald nach Beendigung des Bauernkrieges 
nicht nur, Die Angelegenheiten der Univerfität, fondern auch 
die der Stiftskirche, feßte den Gang des Gottesdienſtes 
feft und nachdem alles foweit fertig war, ſchickte der Chur: 
fürft einige feiner Näthe, um, was bereits angeordnet war, 
zu bekräftigen und zu vollenden *). 

In den beiden Brandenburgiichen Fürftenthümern in 
Franken, und zwar in dem Burggrafthum Nürnberg lebte 
dazumal noch Marggraf Friedrih, cin Sohn des weltbe: 
rühmten Churfürften Albrecht Achilles. In feinem hohen 
Alter hatte er auf Anfuchen der Landitände die Negierung 
feinen zwei älteiten Prinzen Caſimir und Georg übergeben. 
Der jüngere Prinz, Marggraf Johann, hielt fich in Spas 
nien auf ald Vice: Re des Königreichs Balenzia, und war 
mit der Wittwe König Ferdinands von Arragonien ver: 
mählt. So lange Marggraf Cafimir Iebte, nahmen die 
andern Brüder wenig Theil an dei Regierung; Marggraf 
Georg hielt ſich die meifte Zeit in feinen Schlefifchen Hers 
zogthümern, zu Fägerndorf und Eroffen, wie auch am, Böh⸗ 
mifchen Hofe auf. Die weltlichen Stände im Fränfifchen 
Kreis waren ſchon gar lange des päpftlichen Weſens fatt 
und überdrüßig; im Jahr 16524 übergaben die Abgeord: 
nete von fänmtlichen Städten des Burggrafthuns Nürn⸗ 
berg auf einen Landtage eine Supplif an Marggraf Ca⸗ 
fimir, woraus das fehnliche Verlangen, fo fie fchon lange 
nach dem reineren Gottesdienfte getragen, deutlich erhellet. 
Diefelbige lautet alfo: Durdyleuchtigfter, hochgeborner Fürſt, 
Gnädiger Herr. Nachdem wir auf Ew. F. Gn. Schreis 
ben und Begehe der überſchickten Artifel halb von Unfern 


*) Sedendorf, ©. 738; . 
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Herrn und Freunden hieher verordnet und von: Ihnen ab⸗ 

gefertiget find, bei dem lautern, wahren Wort Gottes und 
dem heiligen Evangelio zu beftehn, auch .Ew. F. Gn. von 
aller Unfer Herrn und Freund wegen, der Bürgermeifter, 
Käthe und Gemeinden Ew. F. En. unterthäniglich zu 
bitten, uns als Em F. Gn. Unterthanen bei dem heiligen 
göttlihen Wort, in dem allein unfere Seligfeit ſteht, zu 
handhaben: fo erfucyen und bitten wir demnach Ew. F. On. 
ganz unterthäniglich und Demütbiglich, um Gottes des All⸗ 
mächtigen und feines eingebornen Sohns, Unſeres lieben 
Herren Erlöfers und Seligmachers Ehrifti willen, Ew. 5. 
Gn- wolle als löblicher chriftlicher Fürft Uns und Gemeine 
Em. 5. Gn. chriſtliche Unterthanen bei dem heiligen göft: 
lichen Wort handhaben und daran ſeyn, daß foldyes allentz 
halben lauter und vein ohne menfchliche Zufäg geprediget 
werde, Uns, auch guädiglich. zulaſſen, daß wir. uns nach 
Ausweifung des göttlichen Worts, der Werk und Frucht 
deffelben, als das Sacrament in beider Geftalt zu empfahen, 
teutfche Meß zu hören und anderes, was das Evangelium 
mit fich bringt, wie auch an viel andern chriftlichen Orten 
jetzo gefchichet, gebrauchen mögen oder und aufs wenigſte 
nicht dawider feyn, warn wir und deß alfo für uns felbft 
gebrauchen, foviel wir mit dem heiligen Epangeliv ausfüh: 
ren mögen, darbei wir auch genefen und flerben wollen, 
der unterthänigen Zuperficht, Ew. F. Gn. werden ung der: 
halb (dieweil wir allein unfeer Seelen GSeligfeit fuchen ) 

deffen ungnädiger nicht, fondern unfer gnädiger Herr feyn: 
wie fih dann Ew. F. Gn. bisher vor andern ale ein 
hriftlicher, goftlicbender Fürſt gehalten und erzeigt, deß 
wir nicht Pleine Freud und SFröhlichfeit haben. Da fellen 
Ew. F. ©n. dagegen bei Ew. %. Gn. frommen Landfchaft 
Fein anderes finden, noch vermerfen, denn daß wir uns ge- 
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gen diefelben..Ew..%. En. allezeit al6 getreu gehorfame 
Unterthanen halten und erzeigen wollen, foweit unfer aller 
Leib, Leben und Gut reicht. Und damit thun wir Em, 
F. On. eine gemeine Landfchaft in aller Unterthänigkeit 
befehlen,. als :unferm gnädigen Heren,; den der Allmächtige 
in feinem göttlichen Wort gnädiglich erhalten und durch 
Eeine menschliche Furcht noch irgend etwas anderes Davon 
oder dawider bewegen laffen wolle *). 

Maragraf, Safimir hatte den Landtag vornehmlich in 
dee Abſicht ausgefchrieben, DaB auf densfelben über das. 
Kicchenwefen im „Lande gehandelt werden follte und Diefer: 
balb einen Ausfchuß angeordnet, wozu er mit Fleiß ſechs 
römifch gefinnte Geiftliche und fech® andere, fo dem Evan 
gelio zugethan waren, ermwählet hatte. Won beiden Seiten 
wurde ein Rathichlag verfaßt und übergeben. Allein das 
zwifchen kam nun des Kaifers ungnädiges Schreiben aus 
Burgos vom 15. Zul. worin der Nürnbergifche Neichsabr 
fchied verworfen und der anberaumte Tag zu Speier vers 
boten war. Den Landtag ließ alfo der Marggraf vom 
1. October auseinändergehn mit dem Bedeuten, daß S. 
F. ©n. die beiden Nathichläge zn Handen nehmen volle, 
zugleich erflärte er feinen Willen und ernften Befehl, daß 
- immittelft allenthalben in ©. F. Gn. Fürftenthume und 
Landen das heilige Evangelium und göttliche Wort Alten 
und Neuen Teftaments nach rechten, wahren Berftand 
lauter und rein geprediget, übrigens alles vermieden wer: 
den folle, was die gemeine Ruhe und den chriftlichen 
Frieden ftören Pönnte. 

Um jedoch deſto ficherer zu verfahren, unterrichtete 


*%) Bon der Litb Erläut. der Reformationshif. aus dem hochfürſtl. 
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Marggraf Caſimir feine beiden Brüder von allem, was 
vorgefallen, infonderheit von den beiden Rathſchlägen, fd 
ihm auf letztem Landtage übergeben worden, wobei er ih 
nen zugleich die Nachricht ertheilte, daß allenthalben am 
den Enden, da bas Evangelium und Wort Gottes lauter 
und rein geprnediget wird, allerlei Aenderungen der alten 
Gebräuche and Gewohnheiten vorgenommen worden, als 
die Meſſe in teutfchee Sprache zu leſen, die Kinder teütſch 
zu taufen, item, mit Empfahung Des heiligen Sacraments 
des Altars in beider Beftalt, item, mit Zleifcheffen un 
‘ Sreitagen, Samſtagen und andern dergleichen geſetzten 
Fafttagen, item, daß Mönche und Nonnen aus den Klö⸗ 
fiern. gehen und biefelben verlaffen, daß fich. die Prieſter 
und andere geiftliche Perſonen verchelichen, daß man das 
Waſſer, Wachs, Palmen und dergleichen nicht mehr weihe 
"und in Summa alles das fallen laffe, was Päpſte, Bi 
fchöfe und Conzilia ohne fondern, Tautern Befehl und Ge. 
bot Gottes gefeßet haben. Nachdem er nun ſelbſt auch 
täglich von feinen Unterthanen angefuchet worden, ihnen 
zu vergönnen, daß, da das heilige Evangelium und Wort 
Gottes allenthalben in feinen Landen, auch je länger je 
mehr geprediget werde, fie die alten Gebräuche und Ge: 
wohnheiten, als ihrer Meinung nad) erdechtete und unnüß: 
liche menfchlihe Satzungen verlaffen und ſich allein nach 
. dem lautern klaren Wort Gottes, wie andere, halten möch—⸗ 
ten: fo verlange er feiner Herren Brüder gefreuen Rath 
und förderlichfies Gutdünken, wie er ſich darinnen ferner 
verhalten / ſolle. | 
WMarggraf Georg, zu Dfen, gab darauf zuerft die 
kurze Antwort: e6 wolle fid) gebühren, das lautere wahre 
Gotteswort, nach Chriſti unfers Heilands Befehl, allents 
halben zu verfünden und klaͤrlich ausbreiten zu laffen, fin⸗ 
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temal es das hoͤchſte Gut und billig zu handhaben. ſey. 
An Hofmeifter und Näthe zu Oncelzbach aber erließ er 
hernach ein weitläuftig. Schreiben von Krakau aus, worin 
es unter andern, heißt: dieweil.nicht wenig, fendern. merk⸗ 
lich und gros daran liegt, daß. eines Fürſten Näthe chriſt⸗ 
liche, ‚gottesfünchtige und gute Leute fenen und alfo ben, 
Fürſten, als einen Vorgeher feiner Unterthanen, mehr auf 
göttliche Liebe, denn menfchliche Furcht weiſen, unangeſehen 
einiges zeitlichen Genuſſes oder Schadens, fo fen dem ale. 
len nad an fie fein Begehren und Befehl, daß fie feinen 
lieben Bruder getreulich rathen, helfen und baran feyn wol⸗ 
len, daß vor allen Dingen das heilige göttliche Work, Ab 
tes und Neues Teftaments, lauter und rein und. nichts, 
das dawider iſt, in ihrer beiden Fürſtenthum und Landen 
gepredigt werde, auch &. Lbd. geftatten, daß füch alle ihre 
Unterthanen demfelbigen heiligen göttlichen Wort. gemäß 
haften mögen, ungeachtet, was durch menſchliche Satzun⸗ 
gen, die Seele und Gewiſſen betreftend,. dawider gebrau⸗ 
chet und herkommen ift: denn nicht allein vergeblich und 
unnütz, fondem auch fchimpflid),. gottetläßertich und vew, 
dammlich wäre, daß man das heilige göttliche Wort allein 
zu einem Schein lauter und rein predigen und nicht dem; 
felben gemäß leben, fondern darwider die chriftlichen Zu⸗ 
börer des göttlichen Worts von ihrer chrißlichen Freiheit 
durch Chriſtum unfern Heren fo: theuer erwerben, auf uns 
chriſtliche Menſchenſatzungen dringen follt.. 

Marggeaf Johann, zu Toledo, antwortete anders und 
wie es die Luft in Spanien mit fich brachte, zwar aufs 
‚richtig, aber doch fehr befangen und furchtfam. Er befen« 
net, Daß der Handel an ibm felb etwas groß und ſchwer, 
auch nicht antreffe Gut noch Gutes werth, fondern unfer 
Heil und der Seelen Seligfeit, derowegen hierinnen zu 
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rathen und zu widerrathen viel gelegen fen; darinnen en 
fich doch, wie gern ers als win chriſtlicher Furl. thäte, gar 
ungeſchickt erkenne, weil er von dieſer neuen Lehre nie ges 
leſen, auch: die Raͤthe, fo er bei ſich habe, nicht der Ge⸗ 
ſchicklichkeit wiſſe, ihm in ‚ einem ſolchen großen ſchweren 
ZaR zu rathen; man wiſſe auch, wie. feind Kaiſerl. Ma⸗ 
jepät diefer Handlung fen, alfe, daß ihm niemand hierin- 
nen rathen dürfte,. noch. than würde; ſollte er ſich denn 
mit fremden Leuten alſo in diefen Fall einlaffen und fol 
ches Kaiſerl. Maf. gewahr werden, fo ſeye leichtlich abzu⸗ 
nehmen, in was Ungnad und Abfall er bei ihrer Majeſtät 
einfallen würde: er wolle aber. hiemit bewißiget haben, 
was Seines Herrn Bruder Liehden ſamt ihren oder ans 
dern Prälaten, geleheten und geſchickten Perſonen hierinnen 
für gut anſehen, Beratbfchlagen und befchliefien, darbei wolle 
ers auch bleiben lafſen und mit eingehen *. 

” Da nun inzwiihen Margaraf Caſimir fahe, daß der 
von den Evangelifchegefinnten aufgefegte und nachher zu 
Nürnberg gedruckte Nathichlag immer mehr Lob und Bei⸗ 
fol fand, ſchickte er denfelben in feinem und feines Herrn 
Bruders Namen im Sabre 1525 auch "dem Ehurfürften 
Johannes zu Sachfen zu, welcher die Schrift feinen Theo⸗ 
logen zum Gutachten mittheilte. Das Bedenken hierauf, 
von Luther, Jonas, Pommer und Melanchthon unterzeich- 
net, lautet, wie folgt. Durchleuchtiafter, hochgeb. Fürft, 
Gnäbdigfter Herr. Wir haben Ew. Eh. Gn. Schrift famt 
dem überſchickten Büchlein empfangen und mit Fleiß durchs - 
lefen und geben Ew. Ch. Gn. unterthäniger Meinung, 
darauf unfere Antwort und Urthel. Nemlich, dep alles, 
was in dem Büchlein berathfchlagen und geftellet ift, ge⸗ 
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fallt. uns faſt wohl; es ift auch unſere Münz und des 
rechten Sthlages, damit mir nun bei fünf Jahren haben 
wnggugen uud gelehrt, danken auch Gott mit Zreuben, 
daß anberswo folche Leut find, denen die rechte Wahrheit 
fo ernflich und treulich zu Serzen gehet. Sind auch def 
gewiß, wo der Rathichlag hinkommt, er fol mit allen 
Ehren beftehen, nicht allein wider die Papiften, fondern 
aud wider die hölkifchen Pforten. Wir wollen auch zu 
denen treten und bei ihnen fiehen, Die, folche Artikel haben 
bewährt, wie mir bisher bei unfrer Lehre gethan und zu 
thun ſchuldig find, denn, es ift die rechte Wahrheit, darauf 
fi beide Ew. Ch. Gn. und der Zürft, fo fie hut Ew. 
Eh. Sn. zugeſchickt, teofitich verlaffen, fo. fern uns Gott 
Gnade giebt und Stärfe. Ohne der eine Artikel, da fie 
ben Bildern widerſtehen, darinnen wirs gar nicht mit ihnen 
halten; wiewohl wir auch. den Gößen nicht viel gönnen, 
achten wir doch die nicht zu veudammen, als wider Gott 
gethan fen, fo jemand Bildlein malen läßt aber hätte; 
fintemal auch Ehriftug die Münz des Kaiſers gehen. ließ 
und auch ſelbſt brauchte, da doch Bilde auf flunden und 
noch fiehen. Doch weil dies Büchlein ein Rathſchlag iſt 
und fürzutragen auf ein endlich Urtheil, willen wir der 
frommen Leut. Gutdünfen und. Zürfchlag nicht zu tadeln, 
zuvor. weil fie füch fo chriftlich erbieten, weiſen und lehren 
zu laſſen, und um eines geringen Fehls willen ein ſolch 
theuer gut Büchlein nicht zu verachten if. Das haben 
wir auf Ew. Eh. Gn. Schrift und Befehl unterthäniges 


Fleißes wollen zu Antwort geben, flellen das in Ew. Eh. 


Sn. Wohlgefallen und Gnaden zu verſchicken und urtheis 
ien, wie Gott verleihen wird *). 


*) Zuerft befannt gemacht durch von der Lith ©. 110. 
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In den näcfifolgenden Zahren that Marggraf Cafi⸗ 
mir wenig oder nichts mehr zue Beförderung der Nefors 
mation. Man fuchte ihn vielfältig wiederum auf Die ans 
dere Seite hinüberzugiehen und ihm gewiflermaaßen bie 
Hände zu binden. Der Kaifer ernannte ihn zum Eom- 
miſſarius bei dem Meichötage. Papft Elemens war auch 
bei der Hand mit einem böflichen Schreiben, von Sado⸗ 
letus in zierlichem Latein abgefoßt *%). Von nun an wurs 

den alle lebhaften Anregungen einer Reformation im Lande 
durch die Vertroͤſtung auf eine Kirchenverfammlung ber 
fchwichtigt, welches jedoch der Papft in feinem Sinn en 
weit genug hinaus fihob. Alfo blieben die Sachen, bis 
Marggraf Georg zur Regierung kam. 

Um bie Zeit des Bauernkrieges erfolgte auch die nt 
fhiedene und erflärte Neigung und Liebe zur heiligen 
Sache des Evangeliums von Seiten bes Landgrafen Phi⸗ 
lipp zu Heſſen, die um fo theurer und höher zu halten, 
da fie eine FöRliche Frucht des eigenen Nachdenkens und 
Forſchens nach Wahrheit war. Schon längft und im Stils 
len, fchen feit dem Neichstage zu Worms hatte dieſer gott 
felige Prinz eine ungemeine Hochachtung gegen Luther 
empfunden. Schon da zeigte er fich nicht nur entrüſtet 
über den Vorſchlag, ihm des Kaiſers und Neiches fichere® 
Geleit zu brechen, fondern er befuchte auch Lufhern ganz 
öffentlich in feiner Herberge, reichte ihm die Hand und 
fprach: habt ihr Necht, Herr Doctor, fo helfe euch Gott. 
Bon der Zeit an befonders hatte er an dem lautern Worte 
Gottes das reinfte Intereſſe gefaßt. Noch als ein junger 
Herr von zwanzig Jahren vertheidigte er dieſen reineren 
Glauben in einem Schreiben an feine Frau Mutter, Anna 
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*) Bon der Lith ©. 161. 
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von Mecklenburg; da’ im dieſelbe armahnt hatte; in dem 
alten Glauben: zu bleiben: - Daſſelbige Antmortichreiben 
zlautet vollſtändig alſo: Hochgeborne Fürſtin, frambliche 
liebe Frau Mutter. Ich hab E. 2: Schreiben ‚nicht an⸗ 
ders, Denn freundtlich gemerkt und verſtehe ©. L. Gemüth 
_ nicht anders, denn daß E. 2: eine gute Meinung hat, wo 
E. 2. recht ‚berichtet wäre, als ich, ob Gott will, hoffe, 
daß der Almächtige €. L. erlsuchten: werde. : Wie num 
€. 2. gefthrieben hat, wie daß ich folF Neuerung einſetzen, 
da hat man E. 8. zu milde berichtet. Aber daß sch weh⸗ 
ren folt und der Menfchen Gewifien verbinden fol, in Die 
Klöfter oder heraus zu gehen ‚ober bleiben, das will ich, 
ob Gott weil, nicht thun. Es ſteht mir auch ſoicher Ge 
walt nicht zu, fondern es fieht bei eines jechlichen Gewiſ⸗ 
fen. Daß ich aber folt wehren, teutſche Meſſe halten und 
den Kanon heraufer laſſen, das kann ich nicht thun und 
wils nicht thun, fofern als mie. Gott feine Gnade nicht 
entzeucht. Denn ich weiß, wenn ich es thäte, fo wär es 
wider Gottes Gebot. Daß auch E. 2. fchreibt, dag ber 
Kaifer würde Urſach an mie haben, das halt ich nicht, 
denn ih bin ja Gott mehr .fchuldig, gehorſam zu fenn, 
denn den Menfchen, wie das Petrus fagt, desgleichen bie 
andern Apoftel, wie das E. L. findet in der Apoſtel Ger 
fchichte. Will Jemand mir etwas thun, des Wortes Got⸗ 
tes halben, fo will ich es gern um Gottes willen leiden 
und will auch darum gern verfolget und bewachet ſeyn, 
und bitte Gott alle Tag, daß er mir wolle Gnade geben, 
daß ich es wohl thun könne Wie auch E. 2. fchreibt, 
daß Gott will haben, daß wir Werke follen thun, das ifl 
wahr. Aber wir müflen erfi einen guten Glauben haben; 
wann der nicht da ift, fo find die Werke falſch. Dan 
muß auch eben wahrnehmen, was vor Werke es find; wo 
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es die Werke: find, die Got geboten hat, "fe Halten wir 
ie :uitligy:uge es aber Werfe find, Bie mir ſelbſt erdichtet 
haben, und dadurch meinen, 'fefig, fromm über gerecht zu 
werden oder Gnade dadurch zu erlangen, ſo ſind. Be nicht - 
recht und darum darf E. 2. mir nicht glauben, ſondern 
ſehen: an die Gpifteln,. die Paulus ſchreibt zu dee Eoloſſern 
uud er, ſihreibt zu Timoeth. fo wird: E. 2.:-finden,: daß er 
den geiſtlichen Stand ſo Eine abmahlet, daß man es wohl 
vernehmen. kann. So. fpricht.auch Chriſtus in Matthaͤus, 
wann fie werden ſagen, hier iſt Chriſtus, dont iſt Chriſtus 
fo glaubt ihnen nicht, ſendern in eines jechlithen Herzen 
iſt er· : So ſpricht auch‘ Petrus, daß in keinem Menſchen 
oder Werk, weder im Himmel oder auf Erden, bie Se: 
ligheit gelegen fei, denn in Ehriſto. So fpricht auch Gott 
Ben‘ Herr zu Moiſen in Dentersnomio, du ſolt nicht zu 
meinem Gebot zufeßen oder. abthun. Daraus ift je Flar, 
daß wir nicht felbft Werke ſollen erbenfen und ſollen und 
an Gotte Gebot genügen laſſen, das wir nicht halten 
Fönnen ‘ohne: feine Gnade. Wie auch G. 2. anzeigt, der 
Aufzeichnung der Kirchen und Klöfter halben, da will ich 
E. L. nicht bergen, daß ich das Feiner andern Geſtalt hal⸗ 
den thue, deun daß ich beſorge, dieweil ſoviel Mönch und 
Nonnen auslaufen, daß da nichts antragen werde; denn 
ich bin nicht geneigt, jemand etwas zu nehmen, denn ich 
bedarf es nicht. Daß ich aber ſoll Prediger hin und her 
ſchicken, das leide ich gar nicht, ich thue es auch billig, 
denn es iſt mir von Gott befohlen und thut auch Noth, 
daß man allenthalben gute Prediger ſchicke, auf daß nicht 
durch ungelehrte Leute ein Aufruhr werde. Es iſt auch 
meiner Meinung gar nicht, daß man ſoll Mönch und Noms 
nen das ihre nehmen; das Evangelium hält es auch gar 
nicht inne, daß man jemand foll das feine nehmen. Bes 
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ichtießlich ſo iſt meine Frauabliche "Mitt an ©. L. daß mir 
E: 2.3008 ge gut. halten, daß ichs EB in. .benz nicht 
folge, ‚denn ich Bin. je Gott, mehr ſchuldig Geherfam zu 
beiſten, denn E. L.Aber in, den Dingen, die Gott nicht 
antreffen, will ich gern gehorſain ſeyn. Zum andern iſt 
mrine freundliche Bitt, daß E. L. wollen; das neue und 
alte Teſinment anſehen und demfelben folgen. Ich will 
auch E: 2 das alte Teſtament ſchicken, auch fonf etliche 
Menfehenbüicher, Die Kefehe E. 2, .und wo ſie was allegi⸗ 
ven, fo fehe &. 2. in dem neuen und alten: Teſtament 
nach; iſts dann recht, fo folg E. 2, iſt es aber unrecht, 
fo folg & 2. nicht. Sch wi mich auch gegen.E. 2. 
und Jedermann erboten haben, kann mon mir: aus dem 
Wort Gottes beweiſen, daß ich unrecht bin, jo will ich 
gern folgen. Und will mich hiemit E. 2, .als- meiner lies 
ben Frau Mutter befoblen "haben. Datum Marpurgk 
Philips 2. 3. Heſſen *. Cr hatte auch. längſt fchon ner 
ben Luthers Weberfeung ber heiligen Schrift die andern 
Schriften Luthers und Melanchthons gelefen, weiches letz⸗ 
tere ihm der Minorit Ferber in einem tadelnden Briefe 
gar ernfihaft vorwieft; der Brief Tom im Januar 1525 
mit Randgloffen und des Landgrafen Antwort im Drud 
heraus. Allen feinen und groben Empfehlungen des rö⸗ 
miſchen Glaubens, welche der Mönch hier angewandt hatte, 
fette der Landgraf die Erklärung entgegen, Daß er zwar. 
nicht von der alten Lehre, die in heiliger Schrift gegrüns 
det, abzumweichen, aber eben fo wenig an bloßen Menfchens 
fogungen zu bangen gefonnen fey, fondern fid) nach der 
Richtfchnur des göttlichen Wortes halten wolle. Ernſthaft 





e) S. pon Rommels Yhilipy.der Großmütbige, Landgraf zu Heffen. 
UL Bd. Urkundenbuch ©. 1. 
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weiberfpricht et dem offen, 'nwiher gelsugnet, daß der 
Menſch allein durch den Glauben gerecht. werde, der bes 
hauptet hatte, die Mutter Gottes ſey die Mittlerin zwi⸗ 

ſchen Get und ‚dem Menſchen, and. dem gemeinen Man 
müſſe man Dad Evangelium gar nicht predigen. Dies als 
les widerlegee der Prinz fo bündig mit Sprüchen ber hei⸗ 
figen Schrift, daß ſich der Ninorit billig feiner‘ Unwifſen⸗ 
heit fchämen mußte. Auf dem Fuge gegen die Bauern 
füftete der Churfürſt zu Sachfen, der Churpting mb ber 
Landgraf zur Heſſen die innigfte Freundſchaft und farz ‚vor 
der Schlacht bei Srankenhaufen hielt der Ichtere eine über⸗ 
aus. treffliche und eines. cheiftlichen Fürſten wahrhaft würs 
dige Rede *. Wenn er in Bauernaufruhe, als weltlicher 
Herr und nach Kriegesbrauch mit den Bauern bi Fulda 
verfuhr, fo ift fein Verfahren noch immer gerecht und 
milde zu nennen im DBergleich mit den geiftlichen Herren 
des Reichs, unter denen dee Erzbiſchof von Trier nad 
der Schlacht bei Pfebersheim Bauern mit derfelbigen Hand 
erfiach, mit der er den Gegen auszutheilen hatte und Bis 
fhof Konrad von Würzburg, der in feines Lande mis 
Scharfrichtern umherritt.. Auch Kaſimir von Brandenburg 
hieß 60 bis 80 Banern die Augen ‚ausfiechen, weshalb 
fein Bruder Georg ihm fchrieb, wer denn fie als Fürſten 
ernähren follte, wenn er alle Bauern erſtäche. An bie 
Stadt Treffurt erließ der Landgraf dazumal folgendes Schreis 
ben voll enangelifchen Geiſtes: Lieben getreuen, wir haben 
eur Schreiben uns jebt gethan feines Inhaltes hören les 
fen und nicht gerne vernommen, daß ihr euch alfo durch 
loſe und ohnmächtige Leute zu Aufruhr und: Abfall bewe 


2) In Melanchthons Hiftorte Thoma Münzerb. 2. W. XVI. G. 210.. 
und von Rommel Landgraf Phil. der Grokmüthige. I. ©. 118 fi. 
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ven laffel. Eragen Doch derhalb zu euch Feine ſoudere Line 
gnade, begehren aber auch am euch mit Ernſt gnädiglich, 
Daß. ihr die Verpflichtung, Damit. ihr der muthwilligen 
Bauern zugethan ſeid, ihnen aufſchreibet, als auch eure 
Mitbärger, fo ihnen zugelaufen wären, bei ihren Pflichten 
abforbert;. würden aber einige darüber bei folgen Haufen 
bleiben, dieſelbigen in. unſer Stadt zu euch wicht. wieder 
aufnehenet. Denn win alhier fo ſtark gefaßt find, daß wir 
dem und dergleichen muthwiligen und aufrühriſchen Baus 
een mit Hülfe des Ahmächtigen ernſtlichen Widerſtand wol 
den thun und fie zu. Gehorſam bringen wollen, dieweil je 
sr Bornehmen, wie, ein jeder Verfländiger zu ermeſſen 
bat, mehr eigenwilliich, unchriſtlichs und unbrüderfiche, da 
“alle Liebe, die ein Freund Des Glaubens iſt, pergeſſen, 
denn ein friedliche chriſtlichs Vornehmens; und überdas 
wir mit Herzen dein Evangelio und Wort Gottes genei⸗ 
„get find, das auch reine zu predigen geboten haben, würe 
ihnen das mit Spießen, Sellbarten und Buchſen ꝛc. zu 
vertreten (das fie doch nichts weniger thun) und zu pre 
Digen ohne Noth geweien; bei den Früchten erfennen wie 
and Fünger Ehrifti und unter einander aus unfern Wer: 
ken fromme gläubige Chriſten. Nun zweifeln wir nicht, 
ihr werdet es eigentlich orwegen, und doch nichts denn al 
dein das MWiderfpiel bedacht mit gutem Schein finden und 
euch als die feommen, getreuen Unterthanen halten, wollen 
wir uns auch allee Gnade gegen euch erzeigen. Datum 
in unferer Stadt Hersfelt, am Dienft. nach Miseric. 
dom. ”*). Der Papft erließ Damals ein Dankſagungsſchrei⸗ 
ben an Philipp für den Krieg, den er mit großem und 
unfterblichen Lobe gegen die „gottlofen und- nichtswürbigen 
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Sptheraner” "geführt: Wie aber ber Landgraf darüber 
dachte, geht: wohl aus einem fpätern Schreiben vom 3. 
1528 an Herzog Georg, ‘der etwas aͤhnliches geäußert 
hatte, genugſam hervor. -- Denn: darin fagt Philipp: Das 
auh ©. 2. fhreibt, daß der Aufruhr von den Eutherifchen 
fei herfommen, das geſtehe sch nicht; denn e6 ifi nimmer- 
mehr za beweifen,, denn man weiß wohl, wo der Aufruhr 
ift heefommen. &o hab ich feinen: Lutheriſchen mit: dem 
Schwerdt geftraft, ‚fondern böfe, aufrühriſche Lewte, Die 
fich zu Luthers Lehe nicht gehalten haben. Wie das feine 
vielfältigen Bücher ausweilen. So bringt das Evangelium 
Beinen Bauern Aufruhr, welches jetzo muß Luthers Lehe 
genennet werben, fondern allen Frieden und Geherfam. 
So iſt auch in’deren Leuten und Gebieten, die 
dem Evangelie, das doch Lutherifih genennet 
wird, anhängen, weniger Anfruhr und an eines 
Theile Drtern gar Feiner, denn in denen, die 
Bas Evangelium verfolgen, das fie doch im 
Schein thun, als wenn es Luthers Lehre ). In 
demfelbigen ausführlichen Schreiben an Herzog Georg kommt 
unter andeen folgendes Merkwürdige vor: Aus dem, das 
€. 2. anzeigt, fo fie gemußt, daß der Churfürft und ich 
noch Lutheriich wären, fo wolten fie fich ihnen unfere Hülfe 
nicht erbeten haben oder von uns begehret haben. Lieber 
Vater, was giebt ſich doch E. 8, hierin bloß; E. 2. be 
den? doch ihre eigene Handfchrift, wohin fie zu verfichen 
fe. Daß aber €. 2. und die andern nicht gewußt haben, 
‚daß der Ehurfürft und ich der Lutherifchen Sach anhängig, 
das dünfet mich fremd zu hören. Nachdem doch €. 8. 
wohl weiß, was ich vor einen Prediger vor Mühlhaufen 


®) 9. Rommel a. D. ©. 85. 
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mit! hatte, E; L. auch wohl weih, da E. 2: u Münzern 

anhuh: Laß dir leid ſeyn, daß du Deinen Orden verlaſſen 
haft und ‚Pas... du. die Kappen ausgezogen haft und ein 
Weib. genommen. Da faat ich ja. öffentlich: Mimzer, laß 
dir das nicht ‚leid. ſeyn, ſondern laß dir das leid ſeyn, daß 
du die aufrühriſche Leut gemacht haft und traue democh 
Gott, er if. guädig imd batmherzig, er hat feinen Sohn 
für: dich in den Tod geben. Aus diefen und auch aus 
den Meden, bie Herzog Harte FJriedrich und ih mit E. KL 
vor Mühlhaufen im Zelt hatten, hat ja €. 2. wohl ven 
fiehen können, daß wir dem Evangelio, das man doch itzt 
Lutheriſche Sect nennet, anhiugen). Am 2. Ayeil. fchrich 
der Churprinz nach der Zuſammenkunft dieſer Fürſten zu 
Creuzburg in Thüringen; dee Londgraf habe dafelbſt ver⸗ 
ſichert, er wolle ehe Leib und Gut, Land und alles ver lie⸗ 
zen, als vom Worte Gottes abfallen. Er wandte ſich auch 
an feinen Herrn Schwiegervater, Herzog Georg, mit. einem 
chriftlichen Brief, um ihn dadurch mit Gottes Hülfe zur. ‚bes 
#ehren. Aber es war vergebens. Das Schreiben ſelbſt lau⸗ 
tete aljo: Sochgeborner Fürft, freundlicher lieber Vater: und 
Oheim. Wo e8 E. 2. glüdfelig an Seel und Leib ginge, 
das wär ich erfreut zu hören und nicht unbilligz ch Liedanf 
mich auch auf das aller freunblichfte gegen E. L. der Mar: 
nung halber und wils auch nicht verachten. Zum andern, 
wie E & mir fchreibt und zuſchickt den Handel Niels von 
Mingwitz betrefiend, das hab ich gelefen und vermerl? €. 2. 
ernftlich. im Handel. Nun wär ich_wohl geneigt, als bil: 
lig, E. 2. darin zu wilfahren; aber es hindert mich darin 
drei Urfach; die erfte ift die, daß ich. hab zugefügt etlichen 
Fürſten, Grafen und Ebelleuten, Mingwitz nicht zu mah— 
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nen; das andre, fo beſorg ich, cr möcht .mir nicht: Halten, 
aus Urſach, Dieweil er ſich vor E. L. beforgen muß; zum 
dritten vermerk ich, daß.die Urfach, die mir E. 2. zuge⸗ 
ſchickt hat, nichts anders it, denn Nonnen und Mönch 
aublaufen und die geiftliche. Zurisdietion betreffen und teutfche 
Me. Nun thue ich jezt ein Schreiben, das ich wohl 
weiß, das €. 2. erzürnet und ein Misfallen daran haben 
werde. Aber dennoch, kann ich es nicht unterkaflen und 
- bin es fchuldig, zu thun aus Berwandtnig und fonfi:Dien; 
fien, die mir €. L. gethan hat, auch aus chriſtlich und 
beüderlicher Liebe und bist E. 2. wols nicht anders, denn 
freundlicher guter Meinung, als das Gott weiß, verfichen; 
wo ich auch unrecht bin, fo will ich gern E. 8. Unter: 
weiſung aus dem Wort Gottes leiden. Run will ih €. 2. 
auf das .allerfreundlichfte ermahnen und bitten, daß €. 2. 
der Menſchen Gewiſſen nicht verfnäpfen wolt, in Klöflern 
au bleiben oder herauszugehen, desgleichen Fleiſch ‚oder Fiſch 
eſſen; denn ich hab Sorge, es fei wider Gott und ſtehe 
€. 2. folhe Jurisdietion nicht zu. Darzu hat Chriſtus 
geſagt von der Keufchheit alfo, wers fahen Fan, der fahes 
und hat fein Gebot daraus gemacht, wie E. 2. das Flärs 
lich finden in den Evangeliften und etlichen Epiſteln. Darzu 
hat uns Gott fonft foviel geboten, daß wir damit genug 
zu ſchicken haben und Fönnen fein Gebot nicht halten ohne 
feine '&nade und dürfen uns darum fein Menſchengebot 
oder unfere Bernunft, die da it Thorheit gegen Gott, 
fürnehmen, wie denn auch Chriſtus fagt von dem Fleifch 
oder. fonft Efien und fpricht alfo: es verunreiniget den 
Menſchen nicht, was in den Bauch gehet, fondern was 
aus dem Herzen kommt, wie denn Paulus überflüffig dar: 
von fagt und fpricht, wie in den lezten Zeiten werden 
fommen fchredlicher Zeitung, daß fie werden die Ehe ver: 
bieten, 
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bieten, desgleichen die Speiſe zu nehmen mit Dankſagung, 
die Gott geſchaffen hat. Wie auch E. L. ſchreibet, der 
Meß halben, Nun kann ich warlich nichts anders ſagen 
nach meinem ®utdünfen, daß nicht viel daran gelegen fet, 
man halte teutfch oder lateiniſch, aber: in unfern. Landen 
deucht mich gut ſeyn, daß man unterzeiten eine teutfche, 
Meß hielt, wie fie Chriſtus eingefeßt hat. Allein der Ras 
non ift eine Gottesläfterung nach meinem Bedünken; denn 
es ſteht darinn, ich Priefter opfere dem Almächtigen Gott 
ein angenehm Opfer, deinen Sohn und bitte die heiligen 
Engel, daß fie ihn vor Gott bringen wolten, ale wär er 
gar nicht droben und als Fönnt er von ihm felbft nicht 
hinauf fommen, man müßte ihn geleiten und müßte erft 
für Chriftum bitten und opfern, der fih für uns alle ges 
opfert hat am Kreuz und uns erlöfet, wie Paulus genug 
davon faget in Hebräos und in andern feinen Epifteln, 
wie auch Chriftus felbft davon fagt. Iſt nun nicht der 
Kanon eine Gottesläfterung und ein fpöttifch Ding, fo geb 
ih es €. L. in €. L. Gewiffen, wie denn die Nürnber: 
ger Pröpfte- genugfam davon fchreiben, das bitt ich freund: 
lich E. 2. wolle daffelbige lefen. Nun iſt meine freunde 
liche Bitt an E. L., daß E. 2. nicht wolle mir oder eis 
nigem Menfchen ober Geiſt glauben, fondern die vier Evans 
gelia, Ddesgleichen die Epifteln als Petri, Pauli und Ro: 
hannis und Acta Apoftolorum, Ddedgleichen das alte Tes 
ſtament anfehen, leſen und demfelben klaren Wort folgen, 


darin Niemand anfehen, weder Freund noch Feind, noch. 


Haß, den E. L. zu einiger Perfon. hat und das das Evan: 

lium nicht entgelten laſſen, fondern vergeben, wie Chriſtus 

gedsten hat; wo wir nicht hergeben, fo will er uns wieder 

nicht vergeben. Ich bitt €. 2. wolle nicht denfen,. daß 

menfchlihe Vernunft nicht irren Fönnt, wie die Juden 
1 - en M 
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thun, denn wir haben wohl können irren, als man täglich 
ſiehet, wohl auch nicht denken, daß das Ding käme von 
Luther oder einigem Menſchen, ſondern es iſt eine Schik⸗ 
fung von Gott, ſondern es gefiel Gott, wolte durch thoöͤ⸗ 
rigte und verachtete Leute und Predigt ſelig machen, die 
daran glauben, wie das Paulus fagt. Nun iſt meine 
freundtliche Bitt, €. & wolle Gottes Wort vor ſich neh: 
men’ und das bedenken und dann folgen. Ich wolt, daß 
Gott die von & 8. ſchicke, die E. L. irre machen und 
bitt, E. 2. wolle Die Wahrheit nicht verfolgen, fondern es 
wäre eine Sünde in den heiligen Geifi, die weder hie 
noch dort vergeben würde, wie das Chriſtus faget. Denn 
€. 2. bedenk, daB all unfer Ding auf Erdreich iſt ver⸗ 
gänglich und wir müſſen alle fterben und wird vor Gott 
fein Anfehen der Perfon gelten, auch nichts wor ihm gel: 
ten, denn fein Wort und Gebot und würde E. L, auch 
eine böfe Nachrede bringen, E. 2. würde es auch ſchwet⸗ 
lich thun Fünnen, denn Gott wird es nicht leiden; Chriſtus 
fpricht ‚auch: Himmel und Erden follen vergehen, aber 
mein Wort foll nicht vergehen. Er fpricht auch, wenn 
die Menfchen ſchweigen werden, fo, follen die Steine reden, 
denn Gottes Wort läßt fic nicht drucken. Auch wird «6 
der gemeine Hauf den langen Weg nicht leiden. Ich 
hoffe auch, E. L. werd es nicht thun und Gott werde 
E. 8, erleuchten, wie Petrum und Paulum; das gebe 
‚Gott der almäthtige, dab E. L. das Wort Bottes ber 
maaßen annehme, dag E. 2. an Seel und Leib zu gut 
füme. Das fag ich aber, wer E. 2. will ein Leid thun, 
oder E. 2. ihe Land, Leut oder Perfon angreifen, fo will 
ich mein Leib und Gut zu €. 2. jegen und will mich 
hiermit €. 2. befehlen. Der almächtige erleuchte und bes 
wahre-E. L. nad) feinem göttlichen Millen. Datum Anno 





1798 


domini MDXXV. Philips 8. zu Heſſen ). Als dam 
hierauf Herzog Georg geantwortet hatte, erließ der Lands 
graf fogleich ein zweites Schreiben an ihm, wovon hier 
nur der Anfang und Schluß fichen mag. SHochgeborner 
Fürſt, freuntlich lieber Bater und Obheim. Wann es €. 2. 
an Seel und Leib wohl ginge, das hör ich gern und E. 2. 
fol all mein Schreiben nicht anders, denn freuntlich von 
mir verfichen, das weiß Gott am beflen; fo gefällt mir 
€. 2. Schreiben ziemlich wohl, als allein in einem Punct 
da dünkt mich es ein wenig zu weit feyn und daß €. 2. 
vielleicht nicht recht berichtet feyen; denn wiewohl ich noch 
nicht weiß, wen E. 2. vor bie chriſtliche Kirch achtet, häkt 
E. 8. die Apoſtel und die frommen Chriſtenmänner vor 
die chriftliche Kiech, die dann aflweg bei dem Evangelio 
bfeiben und nicht daneben gehen, fo thut E. 2. vecht, fo 
iſt €. 2. und wir alle billig gehorſam folcher obangezeig- 
ten Kiechen, in welcher Ehriftus das Haupt iſt, die dann 
nichts anders gebeut, ale was Chrifius gelehrt und gefagt 
hat, wo fie aber etwas gebeut wider ‚Gottes Wort, bas 
thut die chrißliche Kirch nicht, fo iſt man ihr nicht ſchul⸗ 
dig, gehorfam zu feyn, wie dann das Petrus fagt: man 
ift Gott mehr ſchuldig, gehorfam zu ſeyn, denn den Mens 
ſchen. So fpricht auch St. Paulus zu den Galatern: 
wenn ein Engel käme und lehrte euch ein ander Evanges 
lium, als das ihr angenommen habt, fo fei es vermaledeict. 
- Wann nun einer fagen wolt: die Kirch kann nicht irren, 
fo finde man klar in Actis, wo Petrus, Paulus, Tacobus 
und Barnabas gethan, fo hätten die andern Jünger und 
Chriſten alle geiert, wenn fie hätten den Heiden die Be: 
fchneidung aufgelegt; Dieweil dann die heiligen Männer 
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und da die Kirche am beſten geſtatiden hät, haben Fonnen 
ieren, wieviel wir, fo wir nicht im Evangelio bieiben, weis 
ches Evangelium in allen geiftlichen Sachen muß der Rich⸗ 
ter feyn, wie das in Hebreos flieht. Wo man aber den 
Papfi und feinen Anhang vor die Kirch hält, fo wird es 
weit fehlen; denn der irret fchier in allen. Puncten und 
das will ich mich vermeffen mit der Gottes Hülfe, wils 
€. L. von mir haben, fo wi ich es aus göftlicher Schrift 
anzeigen, daß des Papfis und feines Anhangs Regiment 
wider Gott und fein Wort iſt, desgleichen die Eonzilien 
den mehrerentheil und fchier ulles ich mags nicht unters 
lofien, €. 2. etwas davon anzuzeigen, das ift eben die 
Faſten. Dieß wird dann ausführlich in diefem Brief als 
widerfireitend dem Wort Gottes dargethan. Endlich heißt 
es noch: Sch bitt E. 2. freundlich, wolle mein lang Schrei- 
ben nicht anders, denn ‚getreuer, guter Meinung verfiehen, 
ale es auch ift, denn warlich ich meins gut gegen €. 2. 
und das ift nochmals an E. 2. meine Bitt um Gottes: 
willen, daB E. 2. wohl Gottes Wort vor fich nehmen 
und dem folgen; denn werlich es ift der Richter, wie das 
in Hebreos flieht und E. L. den? felbft, daß Gottes Wort 
fo Präftig ift, daß es Peiner. menfchlichen Zufäße bedarf; 
wann wir uns felbit hätten. Fönnen helfen, was wär e6 
dann vonnöthen geweien, daß Chriſtus wär herabfommen 
und hätt gelitten; denn warlich Die Menfchen Fönnen wohl 
irren, wie das dann der Prophet David fagt, wir fenen 
alle Lügner und irrige Schaaf. So if E. L. ja nid 
auf den Papfi und feinen Anhang getauft, fondern auf 
Chriſtum; darum bleib E. 2. bei Gottes Wort; Tann es 
E. 2. nicht verfichen, fo bitt €. L., daß er den Verſtand 
gebe. Sagt die Kirch, wie fie etliche nennen, daß fich 
Gottes Wort vergleicht und mit dem beftehet, - fo folgen 
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wir billig, Denn es ift micht ihe Wort, fondern Gottes 
Wort; was aber darwider ift, da folge E. 8. nicht, wie 
dann das E. 2. wohl than wird, da helfe E. 2 Gott zu; 
der kanns wohl thun und fonft niemand und E. 2. gebe 
mir doc) ein wenig eine Antwort, daß mich €. 2: erfreuet, 
in dem, ob E. 2. nicht mehr Gott wolle folgen, denn den 
Menfchen und wo die Alten etwas geboten haben, das 
wider. Gottes Wort if, daß ihnen E. 2. nicht folgen wolle, 
als ich. hoff, Gott wird E. 2. und uns aflen helfen; E. L. 
fehen Eeinen Haß an gegen’ Luther, desgleichen ob auch 
etliche ein bös Weſen führen; denn der Samen fällt nicht 
alfenthalben auf das gute Land, fondern auch unter die 
Dornen und Steine, wo aber Gott das Gedeihen giebt, 
da trägt es Frucht, doch nicht gleich etliche. dreißinfältig, 
etliche achtzigfältig, etliche hundertfältig. So ift unſer Le: 
ben ein Anheben, fromm zu werden, fo-findet man: noch 
viel guter Frucht in vielen. Ob nun etwas Böſes dabei 
iR, fo muß man es mit einander: laffen- aufwachfen bie zu 
der Erndte, fo wird es Chriftus wohl einfammien. Co 
fpricht auch Ehriftus in Luca, das Reich der Himmel liegt 
nicht an äußerfichen Gebehrden oder Mandel, fondern kiegt 
inwendig in euch, welcher nun einen rechten Glauben hat, 
da wird wohl Frucht hernach folgen, wie denn das ber 
Prophet David fogt, der Baum wisd Frucht bringen zu 
feiner Zeit. Wenns nun Gottes Geift in ung wirft, fo 
werden wir wohl Frucht tragen, wie denn &t. Paulus 
fagt: die der Geift treibt, das find Gottes Kinder. Wil. - 
aber E. 2. wiſſen, was unfre Geiftliche vor Frucht tragen, 
die etliche vor die Kirch halten, fo befehe E. 2. die Epi: 
fiel in Zimoth. 2, in 3. Kap.- und die Epiftel Judas. 
Da wird es €. 2. wohl finden. E. 2. laffe den Gram, 
den E. 8. zum Luther hat, Gottes Wort nicht entgelten; 
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bat er E. 2. zu hart angegriffen, fo fol er €. 2. um 
Vergebung bitten. Womit ich E. L. dienen kann mit Leib 
und Gut, da findet mich E. 2. willig. Philips 2. z. Hefien”). 
Folgendes ift die meifterhafte Schilderung dieſes gottfelis 
gen Zürften *). Eines ſolchen Bekenners bedurfte die von 
Wenigen rein erfannte, von Vielen gemisbrauchte, gerade 
dumals während des Bauernkrieges mit dem glühendften 
Haß und mit dem ſcheinbarſten Vorwand verfolgte Wahrs 
heit; eines folchen Rathgebers und Anführers die jetzt 
öffentlich) mit dem Namen einer ketzeriſchen Secte gebrands 


markte, durd die Anflalten ihrer mächtigen Widerfacher 


geſchreckte evangelifche Parthey. Philipp von Heffen war 
es faſt ganz allein, der die Sache Luthers und fo vieler 
andern Freunde des Vaterlandes wieder aufrichtete. Eben 
fo hochherzig, feurig und unerſchrocken, wie Luther, aber 
auch eben fo Flug und liftig, als deffen Feinde, immer ges 
faßt und die Dinge von der Höhe anfehend, nach den Lim: 
ftänden Friegerifch und friedfertig, fanft und heftig, übers 
haupt unerfchöpflih an Maaßregeln und unermüdlich in 
ihrer Ausführung, verftand er, wie Feiner, die Kunft, nur 
zur rechten’ Zeit entfcheidende Bewegungen zu machen und 
dadurch allen feine Handlungen einen befondern, feine eis 
gene Kräfte bei weiten überfteigenden Nachdrud zu geben, 
BDorfichtig bis zum Mistrauen, wachſam und thätig bis 
zur Unruhe, zuverfichtlich bis zur Kühnheit, nimmer wan⸗ 
end von einmal gegebener Zufage, mit andern gern übers 
legend, aber für fich entichloffen, zugleich aufrichtig und 
geheimnißvoll theilte er allen feinen Dienern, Freunden 
und Bundesgenofien daſſelbe Selbfivertrauen mit, das ihn 
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ſelbſt beliebte. Durch feinen kleinlichen Eigenfinn gehindert, 
nichts für fich, alles für die gemeinfane Angelegenheit ver: 
langend, wohl befannt mit den Intereſſen der Perfonen, 
aber immer. das Weſen der Sache und die Mitte der 
Dinge erfafiend, war er ebenfo geſchickt zur Vermittelung 
zwiſchen entzweiten Freunden, als zu zeitgemäßer Verglei⸗ 
chung mit den Feinden. Seine Religion, die bei ihm zus _ 
erft Sache des aufgeregten Gewiſſens, dann einer aus den 
Suellen gefchöpften Weberzeugung wear, gründete fich im 
Innerſten feines Herzens auf .eine fo unauslöfchliche Furcht 
Gottes, daß er felbft in seinem höheren Alter in den Aus 
Bern Erfcheinungen der Natur den Finger des Almächtis 
gen erblickte und feine Stimme hörte. In der Reforma⸗ 
tion ein Bedürfniß der Zeit und Kultur und frühzeitig eine 
Staatsangelegenheit nicht blos feines Landes, fondern ber. 
ganzen Nation erfennend (deren Ernisdrigung er fo tief 
fühlte und deren alten, kräftigen Character er ſelbſt in 
feiner Förnichten, finnreichen Sprache bewahrte), in Kennt: 
niß der heiligen Schrift den meiften Popiften, in Unter⸗ 
fheidung des Wefentlichen des evangelifchen Glaubens den 
meiften Gottesgelcheten feiner Parthey überlegen und mehr 
als ein anderer Fürſt feiner Zeit von ihnen unabhängig, 
ging er auch einen eigenen, regelmäßigen und feften Gang 
in der Kiechenverbefferung feines Landes, Schritt vor Schritt 
. den von ihm bis zur großen Proteflation größtentheils ges 
leiteten Reichstagsfchlüffen folgend und vor allem gefichert 
durch Fräftige, nach alter teutſcher Weiſe seeoffene Kon. 
föderationen. 

Churfürſt Johannes, dern der Landgraf die Antwort 
Herzog George mittheilte, drückte ſich darüber alfo aus: 
Serzog Georgens Brief kommt mir ſchrecklich vor, unter 
andern darum, weil ev am Ende fpricht: er wolle die 
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Sache Gott heimfiellen,. in hundert Sahren werde man 
ſchon fehen, wer recht gehabt habe. E. 2. denken doch, 
was das für ein Glaube fey, der eine folde Erfahrung 
erfordert. Der ift in Wahrheit. ein Glaube, ber nicht 
glauben will, er werde denn durch die Erfahrung übers 
zeuget. Der Glaube fommt ‚aus der Predigt, wie Paulus 
Ichret, nicht aus der Erfahrung. Sch bedaure den guten 
Fürſten, denn wenn er exf erfahren will, was wahr und 


‚ recht ift und nicht indefien dem Worte Gottes gehorchen, 


fo wird es zu lang gehorret und iſt Feines Wiederfehrens. 
Darum wollt ih, Ew. Lbd. wendete allen Zleiß an, ihn 
von der Papiften Vorhaben abzuziehen, wenn es durch 
Gottes Gnade gefchehen Ffünnte, Doch füccht ih, es fen 
vergebens und Gott habe ihn wie Pharao verſtockt und 
er werde weder Wort noch Zeichen Platz geben, fondern 
mie Die Berändigkeit anderer Bekenner des Wortes‘ durch 
‚ Ihn -verfuchet werden. Bon dem Sohne George, Herzog 
Sohann und deſſen Gemahlin hingegen ſchrieb der Land« 
graf: mein Schwoger und Schwefter find fp gut evange⸗ 
liſch, als ich. Luther ſelbſt verfuchte dazumal au. Dem Her: 
zog das Aeußerſte, was ſich mit Ehren thun lief. Er 
ſchrieb ihm, ohne Zweifel auf Zureden des Landgrafen, in 
Diefem Jahr, wie folgt. Gnad und Fried in Jeſu Chriſto, 
unferm Heren und Heiland, meine unterthänige Dienfte zus 
vor, Durchleuchtiger, Hachgeborner Fürft, gnädiger Herr, 
Mir wiſſen, wie alle Schrift von Gott faget, daß er zu⸗ 
erſt fcharf und hart mit dem Menfchen handelt, hernach 
aber freundlich und väterlih. Alſo plagte und verfluchte 
er zuerit das ganze ifraelitiiche Volk durch das fchwere 
Geſetz Mofes, ehe er es durch das Evangelium fegnete 
und freundlich träftete, wie gefchrieben fiehet 1 Sam. 2, 6: 
der Here tödtet und macht lebendig u. ff. Darnach hab 
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ich, wie mit andern ‚vielen, alfo auch mit Ew. F. Gn. 
umgangen und diefelbe mit harter, fcharfer Schrift ange 
taſtet. Ich hab auch Daneben freundlich gebeten, daß mir 
Gott wollte Ew. %. Gn. zum gnäbigen Herrn machen 
und: fonft viel lieblicher und teöftlicher Büchlein und Pres 
digt kaffen "ausgehen, darinnen jedermann ja wohl möchte 
greifen, wie ichs mit niemand arg meine, fondern einem 
jeglihen gern. zum Beſten dienen wollte. So ich aber 
merke, daß fih Ew. F. Gm: gar nichts von der Ungnade 
wendet, fondern immer fortfähret, bin ich zu Rath wor: 
. ben, Ew. F. Gn. noch einmal demüthiglich md freundlich 
zu erfuchen mit dieſer Schrift, vielleicht zuletzt: denn michs 
fat anfichet, als wollt Gott unfer Herr gar balde unfer 
ein Theil von binnen nehmen, und die Sorge darauf fie: 
- bet, Herzog Zürge und der Luther müßten auch mit.- 
Mas ich aber thue, deß beruf ich mich auf Gott, ſoviel 
‚mein Herz mir fagen kann, dab ichs Em. F. Gn. zum 
Beften aus meiner Pflicht und Schuldigfeit thue, die mich 
deinget. zu verhüten und zu vermehren Ew. F. Gn. See: 
lenfährlichkeit: welches ich auch meinen Feinden ſchuldig 
mich erkenne zu thun. Es nehme nun Ew. F. En. an 
(das Gott gebe) oder nicht (da Gott für fen), fo ſolls doch 
Ew. %. Gu. in kurzer Zeit ‘erfahren, daß ichs beſſer 
mit meiner härteften Schrift “gemeinet habe, und nod) 
meine, denn alle die, fo jet Ew. F. Gn. höchlich 
preiſen, auch weiblich heuchen. So komme ich nun 
und falle mit Herzen Ew. F. Gn. zu‘ Fuße und bitte 
aufs allerdemüthigſte Ew. F. Gn., wollt doc) noch abs 
laſſen von dem ungnädigen Fürnehmen, meine Lehre zu 
verfolgen. Nicht daß mir viel Schadens möge gefchehen . 
duch Ew. F. Gn. Verfolgung: ich hab nicht mehr zu 
verlieren, denn dieſen armen Madenſack, des doch nur fäg- 
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li zum Grabe eilet. So hab ich auch wohl einen’ grös 
Seren Feind, nämlich den Zeufel mit allen feinen Engeln 
und Gott hat mir doc) bisher den Muth geben (wiewohl 
ich ein armer, gebrechlicher, fündiger Menſch bin), daß ich 
bin vor ihm blieben. Und wenn ich follte meinen Nutz 
fuchen, fo kann mie nicht baß geſchehen, denn daß ich 
hart verfolget werde. Denn wie trefflich mie die Ver⸗ 
folgung bisher genüßet hat, kann ich nicht erzählen, daß 
ich billig drum meinen Feinden danfen fol. Und wenn 
mie Ew. 5. On. Unglüc lieb wäre, wolt ih Em. F. 
Gn..auch weiter reißen und wünfchen, mich immer mehr 
zu verfolgen. Aber das it guug geweien, Ew. F. Gn. 
hat fih wohl beweifet: nun iſts Zeit, andere zu thun. 
Denn wiewohl Ew. F. Gn. nicht will gläuben, daß meine 
Lehre Gottes Wort it: denn fonf wüßte fie fich felbft 

wohl zu weiſen und dürfte meiner Vermahnung nicht: 
meil iche aber. weiß, und bins gewiß, muß ich bei Fähr⸗ 
lichfeit meiner Seelen forgen, bitten, flehen und ermahnen, 
ob ich könnte etwas ausrichten. Ew. %. On. wolle nicht 
anſehen meine geringe Perfon; denn Gott hat auch eins 
mal durch eine Efelin geredt 4 Mof. 22, 28. 0. fe, 
ſchilt er auch im 14 WM. 6, die des Elenden Rath ver: 
fhmähen. Es wird doch weder Ew. %. Gm. noch fein 
Menfch meine Lehre dämpfen noch hindern, fie ‚muß fort 
und fol fort, wie fie denn auch bisher gethan hat: denn 
fie ift nicht mein. Matth. 21, 42. Allein ift mir leid, 
daß ich fehen fol, wie Ew. F. Gn. fo greulich an— 
läuft an den Eckſtein Ehriftum Ephef. 2, 20. fo Doch 
Gott fonft Em... Gn. viel guter Tugend und Art in 
andern Sachen gegeben hat. Gott der Altmächtige gebe, 
daß ich zur guten Stunde komme und meine Schrift eine 
gnädige Statt finde in Ew. 5, En. Herzen. Denn wo 
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Ew. F. Gn. (da: Gott für fen) folche meine demüthige 
und herzliche Vermahnung nicht annähmen, müst ichs 
Gott befehlen. Will aber hiemit vor Gott ud Ew. F. 
Gn. mein Gewiffen entichulbiget haben, daß ich das meine 
gethan babe und alles noch zu thun und zu laſſen willig 
und bereit. bin, was ich wüßte, daß Ew. %. Gin. wohl 
gefiele, ausgenommen meine Lehre: Diefelbige kann ich 
nicht laflen für meinem Gewiſſen. Sonſt bitt id und 
unterwerfe mich und fuche Gnade, worin ich mich vers 
wahrlofet habe an Ew. Gn. es fen mit Schriften oder 
mit Worten. Vergebe auch von Herzen alles, was Em. 
3. Gn. wider mich gehandelt hat und will bitten, auch 
gewißlich erwerben Vergebung bei meinem Herrn Jeſu 
Chriſto über alles, was Ew. F. Gn. wider fein Wort 
thut und gethan hat, Allein Ew. 3. Gn. laſſe ſich er⸗ 
- weichen in dem einigen Stüd, fo ift es alles ſchlecht, 
Daß Ehrifius Wort, fo durch mich an den Tag fommen, 
frei fey: deß werden fich ohne Zweifel alle Engel im 
Simmel über Ew. F. Gn. freuen Luc. 15, 10. Denn 
. Das fol Em. 3. Gn. wiſſen, daß ich bisher für Ew. %. 
Gn. Herz fleißig gebeten habe und noch bitte und wollte 
ja gern zunorfommen mit diefer Schrift, daß ich nicht 
müßte aus Noth der Sachen gezwungen wider Ew. 5. 
Gn. bitten. Denn wiewohl wir ein geringes armes Häufs 
lein find: fo wie aber doch follten wider Ew F. Gn. 
bitten (mie wir6 gar ungern thun und uns doch die Länge 
„dahin wird dringen das unabläßliche Berfolgen des Evan, 
gelii und feiner Prediger), fo ſtünde es darauf, daß Ew. 
F. On. nicht wohl gelingen möchte: denn wir wiſſen, 
was uns Chrifius Chr. 13, 17. zugefagt hat, das wirb 
ee halten. And möchte vieleicht Ew. F. Gn. inne wer: 
den, daß nicht ein gleih Ding ſey, wider den Münzer 
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und wider Luther fireben. Es wäre mir aber lieber, Ew. 
3. Gn. müßte das nicht erfahren. Ich halte mein Gebet 
ſtärker, denn den Zeufel ſelbſt, und mo das nicht wäre, 
ſollte es längſt anders um den Luther fiehen, wiewohl 
man das große Wunder Gottes an mir nicht fiehet noch 
merket. Das will ich, wie gefagt, Ew. 5. Gn. (Gott 
gebe, nicht zuleht) aufs allerdemüthigfte und treulichſte 
gefchrieben haben und Gott gebe, daf mir Ew. F. ©n. 
gnädiglich und chriftlich, mehr mit lebendiger That, denn 
mit todten Buchflaben, antworte. - Amen. Hiemit Goft 
- befohlen *).. Der Herzog antwortete noch am 28. Decem⸗ 
ber 1525. und zwar fehe hart und bitter, nannte ihn und 
feine Anhänger Apofiaten, gab ihm und feiner” Keberei 
alten Aufruhr und alle Lafter, als derfelben Früchte, 
Schuld, Iud ihn ein, in den verlaffenen Schooß der Kirche: 
zurückzukehren *), Mit gleich frhlechtem Erfolg, wie bei 
Herzog Georg, verfuchte ſich Luther mit aller Demuth in 
diefem Fahre noch bei König Heinrich von England, wie 
in der Folge noch fol erzählet werben. Dennoch, wie: 
wohl beide Fürften auf feinem Wege zu gewinnen. waren, 
‚hatte Luther die Freude, zu erfahren, daß bes Herzog 
Georgs Erbpring, FJehannes, dem Evangelio zugethan fen. 
Der Gemahlin von Herzog Heinrich, der Herzog Georgs 
Bruder. war, welche Meklenburgifche Prinzeffin ihre Liebe 
zu dem reinen göttlichen Wort erflärte, antwortete Fo: 
hannes Friedrich, der Churprinz, unter andern, Daß er 
und fein Herr Vater fleif und feſt am Evangelio zu hal- 
ten und, folches nach alten menjchlichen Kräften zu fchüßen 
gedächten. Wollen Leib und Leben, fchrieb er, Land und 
Leute darüber fegen und ab ſolches alles follte zu, Boden 
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gehen, .ob Gott will, von feinem göttlichen Wort nicht 
weichen oder uns abfchreden laſſen. Doch wiſſe er wohl, 
füget er hinzu, daß weder von ihm, noch dergleichen Mit⸗ 
ten, fondern allein von Gott fein Wort müffe ‚gefchüßer 
werden, warum. man ihn auch täglich anzuflehen. und zu 
bitten habe, daß er um unfrer Sünde und Undanks wils 
Ien folches nicht wegnehme *). Luther bezeigte feine große 
Freude über Sachſen und Heſſen und fchrieb am feine 
Freunde:. Unfere Zürften (ber. Churfürſt und Ehurprinz) 
bekennen das Evangelium öffentlih und hangen denifelben 
on. Der Landgraf ift Chriſto ‘gewonnen und fehe eifrig 
für das Evangelium, alfo, daß er auch Herzog Georgen 
gu gewinnen ſtark arbeitet; 

Zu den vortrefflichſten Eigenfchaften dieſer Fürften 
gehörte unflreitig nicht nur Die große Sorgfalt, womit 
fie auf die feommen Neigungen und "Gefinnungen ihrer 
Stände und Unterthanen. achteten in einer Sache, welche 
ja nicht allein ihe Privatwohl, fonbern eines Jeden Heil 
und Seligkeit betraf, fondern auch die weife und befcheis 
dene DBorficht, womit fie fich des Rathes und der Ein 
fichten gelehrter und dieſer Dinge Fundiger Männer bes 
dienten, um dadurch nicht nur ihr Gewiſſen zu ſtärken, 
fonpern auch ihrem öffentlichen Verfahren deſto mehr Fe: 
ftigfeit und Gründlichfeit zu. geben. Der Reichstag zu 
Speiet, auf den man zuletzt verwiefen war, ſtand bevor 
und es hatte allen Anfchein, daB daſelbſt das Schichſal 
der evangeliſch⸗ geſinnten im Reich ſich um ein Beträcht⸗ 
liches weiter entwickeln werde: deswegen und weil Chur⸗ 
ſachſen ſahe, daß ihm dabei eine nicht geringe Rolle zu⸗ 
fallen werde, wurde von Johannes nochmals reiflich in 





°) Seckendorf aus dem Weim. Archiv. ©. -740. 
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“ Berafbiehlagung genommen, was er und fein Herr Bru⸗ 
Der biäher in dieſer Sache gehandelt hatte. Man hat 
noch das Bedenken von Melandıthon, in teuticher Sprache 
abgefaßt, welches er in Bezug auf biefe beworfichenden 
Verhandlungen ausgeſtellt hatte *). Darin unterfucht und 
beantwortet er alles, was irgend vom Gegentheil Damals 
aufgebracht wurde, die Reformation in ein ungünfliges 
Licht zu ſtellen. Sie fagen, heißt es da, es fen nicht 
recht gethan, daß wir diefe Lehre gepredigt und ange 
nommen und die Misbräuche unterlafien, bevor ſolches 
Bifchöfe und Prälaten erlaubet und deswegen befchuldigen 
fie ung einer Spaltung, die wir angerichtet hätten. Denn 
weil fie.die Lehre ſelbſt nicht ſtrafen Fönnen, fo fuchen fie 
einen Schein, uns zu unterbrüden und geben vor, es ſey 
unrecht, daß wir ohne der Bifchöfe Genehmigung hierin 
handeln. Sie fuchen diefes daraus zu beweiſen, weil bie 
Bifchöfe ordentliche Gewalt haben, außer welcher niemand 
in der Kirche etwas feßen fol, weil die Meß: und Klo 
fer: Gelübde und andere Dinge foviel hundert Zahre in 
Uebung geweſen und die Kirche doch nicht irren könne, 
weil Gehorſam doch beffer, als Opfer, weil die Liebe er: 
fodre, daß man die Schwachheiten mit Geduld trage, weil 
man Die Gefahr eines Krieges, fo aus dieſem Ungehor⸗ 
fam zu beforgen, vermeiden müſſe. Diefen Vorwürfen 
fiellet er dennoch Die vorgenommene Yenderung. als recht 
wor Gott und mit gutem Gewiſſen entgegen und bebienet 
fich zunäcft des allgemeinen Grundes: die Diener de6 
göttlichen Worts fegen verbunden, das fürnehmſte Stüd 
der chriftlichen Lehre, den Glauben an Chriſtum zu leh⸗ 
ren, könnten daflelbe auch weder unterlaffen noch verhehs 


°) Seckendorf aus dem Teiln. Urd. €. 761. 
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len, wo fie nicht wider den Haren Befehl Chriſti handeln 
wollen Matth. 10, 32.: wer mich befenriet vor den Men⸗ 
fchen, den will ich wieder befennen vor meinem himmki- 
ſchen Bater; und müßten fi daher nach Davids Spruche 
halten: ich glaube, darum red ich, biefes if auch das 
rechte Lobopfer. Nun fen gewiß, daß diefe Lehre vordem 
nicht recht vorgetragen und die Leute von Chrifto auf die 
Werke verleitet worden, die Mönche aber und Kleriſei 
neue und falfche Dienfte, ale Gelübde, Meffe, Anrufung 
der Heiligen erdacht habe, womit fie ſich und andere, für 
welche folche Werke gefchehn, felig machen wollten. Diefe 
Irrthümer hätten die Prediger Gewiſſenshalber firafen 
müffen. Ezech. 33,8. wie diefes auch im zweiten Gebot beut: 
lich befohlen iſt, worin faliche Lehren verboten worden. Es 
ſeyen aber unkäugbar faliche Lehren geweſen vom Berdienft 
der Werke und unjerer Genugthuung, von dem Nutzen ber 
Meſſe, fo man für die Leute gehalten, von dem Mönch⸗ 
und Nonnen: Stand, den man bee Taufe gleich gehalten, 
von Anrufung der Heiligen und ihrem DBerdienft, welches 
dem Verdienft Ehrifti gleich gefeßt worben. Welche offen« 
bare Gottesläfterungen öffentlich gelchret worden. Dazu 
Tämen nun andere Misbräuche der Kleriſei im Leben und 
daß die Bifchöfe und der Papſt ihre Amt nicht recht vers 
walteten, fich über Kaifer und Fürſten zu Königen mach- 
ten, die Kirchengüter mißbrauchten zu ihrer Tyrannei und 
dabei doch immer. den Namen Chriſti vorfchüßten. Auf 
Die einzelnen Eimwürfe aber antwortet er folgendes. Ges 
ſetzt, es käme den Biichöfen die angegebene Gewalt zu, . 
fo fen doc der Prediger. Pflicht nicht weniger gewefen, 
Kraft ihres ordentlichen Berufes, die Wahrheit zu lehren, 
befonders, wenn es die Bifchöfe nicht thun. Mündlich 
und fchriftlich, aber immer vergebens, hätten die Prediger 
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auch die Bifchöfe ermahnet, aber dadurch ſich nur Ver⸗ 
folgung zugezogen. Darum könnten fie auf derſelben Be: 
fehle fo wenig warten, al& Chriflus und die Apoſtel auf 
die Befehle von Hannas und Caiphas. Hier müffe man 
Platz laſſen für den Apofiolifchen Spruch: man muß Gott 
mehr ‚gehorchen, als den Menfchen. Zum andern verneis 
nen wir, daß der Papft und die Klerifei die Kirche fen, 
denn ob unter ihnen wohl Glieder der Kieche feyen, bie 
nämlich) in die Irrthümer nicht willigen, fo beftehet doch 
Die Kirche aus denen, die Gottes Wort haben und ba: 
Durch gereiniget find, Ephef. 5, 26. der heilige: Geift hat 
“uns auch geheißen, vorzufehn, Daß wir den Papft und die 
Klerifei nicht für die Kirche halten, denn er hat e6 durch 
Paulum vorherverfündiget, Der Antichrift werde im Tem: 
pel Gottes, das ift, in der Kirche fiben und ſich Gott nens 
nen; er ift aber die Kirche nicht, ob er fich gleich diefelbe 
unterwürfig gemacht. Darum fallen wir auch nicht ab 
von der Kirche, wenn. wir des Antichriſts Irrthum ſtra⸗ 
fen: denn wir halten eben das, was die geglaubt haben, 
welche unter defien Tyrannei gelebet, obwohl fie in etlichen 
Stücken folche klare Erfenntniß nicht gehabt, wie wir has 
ben; denn es haben auch Die rechten Chriften ihre Fehler 
‚ und müffen beten: vergieb uns unfere Schuld. Es haben 
oft ihrer viele der Päpfte Irrthümer angezeiget und find 
Doch unter folder Tyrannei geweſen und die Kirche ges 
plieben, obwohl der Papft und Klerus in offenbaren Irr⸗ 
thümern und Laftern gelebt. Es liegt auch nichts daran, 
dog wir in einigen äußerlichen Dingen 5. €. Faſten und 
anderen besgleichen, uns denen, welche vor Zeiten rechte 
Ehriften gewefen, nicht gleich halten; denn diefe Dinge 
find zur Einigkeit nicht nothmendig, ja wenn man fie für 
nothmwendig ausgeben will, hat man ſich mit Wort und 
Merk 
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Merk. darwider zu legen. Kerner unfere Prediger haben 
Ungehorfom und Unruhe nicht verurfachet, fondern der 
Papft und die Bilchöfe, welche uns verfolget, in Bann 
gethan und unfern Gehorfam nicht anders annehmen wol: 
en, ale wenn wir das Wort Gottes verleugnen. Die 
Liebe gegen die Schwachen wird ‚gar ungereimt hier an⸗ 
geführet; denn die Papiſten find Feine Schwache, fo kön⸗ 
nen auch ihre Irrthümer mit dem Glauben nicht beſtehen, 
wie bei den Schwachen, welche Paulus aufzunehmen be⸗ 
fiehlt, geſchiehet. Vielmehr ſind Papſt und Biſchöfe Feinde, 
ja Verfolger und Tyrannen worden, die keine Unterwei⸗ 
ſung annehmen, darum man ihnen billig widerſpricht. Die 
Urſache des Krieges iſt nicht dem Evangelio zuzuſchreiben, 
ſondern denen, welche Krieg darwider erregen. Dieſes 
alles beweiſet Melanchthon mit Sprüchen Chriſti und dem 
Exempel der jüdiſchen und chriſtlichen Kirche, er beweiſet, 
daß das Hauptſtück chriſtlicher Lehre, vom Verdienſt Chriſti 
und Ausſchließung menſchlicher Werke ſo wichtig ſey, daß 
man um. des willen Verfolgung. und Unruhe leiden ſoll. 
Sierauf gehet er zur Beantwortung einer zweiten Frage 
über: nämlich, ob die. Fürften recht gethan, daß fie nicht 
nur diefe Lehre angenommen, fondern auch die Misbräuche 
abgeichaffet und. diefelben in Klöftern und Stiften nicht 
mehr dulden. wollten? Es fen, .fagt er hier, oben ſchon 
genugſam bewiefen, daß fie. mit, Recht diefe Lehre anges 
nommen. Hieraus aber folge von felbft, daß fie auch mit 
Mecht durch ihre Geiftliche die Misbräuche abfchaffen lafs 
fen. Denn wie hätten fie Dürfen diejenigen, welche refors 
mirten, verjagen oder erwürgen, deren Lehre fie für die 
wahre erfannten. Ja, wenn fie auch gezweifelt hätten, 
ob fie recht wäre oder nicht, hätten fie doch in ſolchem 
Zweifel die Prediger nicht verfolgen follen, viel weniger 
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wäre erlaubt geweſen, die Wahrheit wider das Gewiſſen 
anzufallen. So find fie denn auch nicht verbunden ge- 
weien, des Kaifers und der Stände Befehle, diefe Lehre 
auszutilgen, zu vollfireden, fo wenig als Jonathan ge: 
bühretg, den David oder dem Obadiah die Propheten zu 
tödten. Darum kann man auch die Fürften nicht Schis⸗ 
matifer ober Leute, die Spaltung erregen, nennen, weil 
fie nichts gethan, als wozu göttliher Befehl fie trieb, 
auch Feine feindliche oder muthwillige Spaltung angerich- 
tet haben. In diefem edlen Geifte und dieſem - einfachen 
Fon ift das ganze Gutachten von Melanchthon abgefaßt. 

Bald nad) dem Neichstage zu Speier hatte der näme 
liche Gottesgelehrte Gelegenheit, einem Andern evangeli- - 
fhen Fürften mit feinen Einfichten zu dienen. Auch 
Philipp, Landgraf zu Heſſen, verlangte ein Gutachten von 
Melanchthon über die befte Art der Reform, ſo er mit 
Ernft in feinem Lande zu bemerfftelligen ſich dazumal vor: 
genommen hatte. In diefem Bedenfen*) räth er dem 
Landgrafen, in Abfchaffung der Eeremonien nur nicht zu 
raſch zu verfahren, die ordentlichen Evangelia, auch die 
Feſttage und dergleichen zu. behalten, in jeglicher PM arr- 
fieche nur einmal an Sonn⸗ und Feſttagen das heilige 
Abendmahl halten zu laffen, die Winkelmeſſen fämtlich 
adzuftellen, die horas canonicas aber noch zu dulden, 
die Ausgenommen, welche den Heiligen zu Ehren gefungen 
werden, dafür aber defto mehr die unnüßen Streitigkeiten, 
fowohl der evangelifchen Prediger mit ihren Gegnern als 
unter einander forgfältig zu verhüten und: nur darauf zu 
fehen, daß fie nicht allein den Glauben, ſondern auch Die 
Furcht Gottes, Liebe und Gehorfam gegen die Obrigkeit 


*) Melanchth. Epp. I: 11: op. 16. 
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lehren. Dabei ermahnet er zugleich den Landgrafen, um 

bes Evangelii willen ja nicht zu den Waffen zu "greife 
und um fo flärker dringet er hieranf,. da es an Peufen 
nicht: fehle, die den Landgrafen und andere Fürſten 
zu ſchneller Veränderung und gewenaner Ruͤſtung ka 
reißen fuchten. 

Nachdem der edle Fürft in diefer Weiſe der Hecht: 
mäßigfeit feines Vorhabens in feiner Seele gewiß gewors 
den war, griff er felbft mit ſtarker und ſicherer Hand das 
Merk der: Neformation in feinen Landen an. In ber 
Stimmung feiner Unterthanen fand er viel mehr Ermun⸗ 
terung als Hinderniß feiner Wünfche und da nun fo von _ 
allen Seiten die Sache reif geworden war, befchied- er 
feine gefammte Geiſtlichkeit und die weltlichen Stände des 
Landes auf den 31. Detober. 1526. nach Komberg, um 
durch ein Affentliches Religionsgeſpräch über den im Lande 
herrſchenden Glauben entfcheiden zu laſſen. In bet’ Per 
fon des Franz Lambert hatte er den Bertheidiger des 
evangelifchen Glaubens aufgeſtellt. Derfelbe, gebürtig aus 
Avignon, vormals ein Franziscaner, war im Jahr 1523 
nach Wittenberg gekommen, ein treuer Anhänger der rei: 
nen Lehre und bemühet, durch Weberfeßung der Schriften 
Luthers ins Franzöfifche, auch durch eigne Schriften ber 
Kirche Jeſu Ehrifti zu dienen. Dieſer gelehrte und fromme 
Mann war zu dem angegebenen Zwecke dem Landarafen 
empfohlen worden: Er fchrieb zu dieſem Behuf einige The 
ſes, welche fowohl die reine Lehre als Widerlegung. det 
päpſtlichen Irrthümer und Misbräuche kürzlich in ſich foß 
ſeten. Der Landgraf hatte alle Anhänger der römiſchen 
Kirche, ſoviel deren in Klöſtern und Stiften waren, gen 
Homberg entboten, auch durch feinen Kanzlar allen, ſoviel 
deren es vermöchten, die freie Macht gegeben, in Gegen 
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wart des Landarafen ihre Sache, wenn fie koͤnnten, uns 
gehindert zu verfechten. Es wagte ſich aber. Feine her⸗ 
var, außer. der ſchon genannte Feanziscaner, Nicolaus 
Gerber, und Johannes Sperber, welche jedoch, da ſie bei 
jhrem Disputiren ſchlechte Ehre eingelegt, fi eiligſt aus 
Heſſen fortmachten. Hierauf erſt, nachdem ſich zeigte, wie 
Niemand die bisherige Kirchenlehre mehr vertheidigen wollte 
und konnte, hieß der Landgraf Mönche und Nonnen ihre 
Kloͤſter verlaſſen, verwandte die Einkünfte davon auf die 
Univerfitit Marpurg und auf vier Hofpitäler, die er ers 
richtete, ließ die roheften Gößenbilder-aus den Kirchen thun, 
fette. jeglicher Pfarre einen tüchtigen Pfarrer vor und 
übergab die Inſpection über die Lehre und Kirchenge⸗ 
bräuche dem Adam Kraft oder Crato. Franz Lambert 
aber wurde auf der neuen Univerfität, zu Marpurg Pros 
feſſor der Theologie und farb im Jahr 1530. Bei allen 
den vielen neuen Einrichtungen der Kirche in Heffen made 
ten dazumal alle,die Bifchöfe, deren Diöcefangewalt in 
diefes Land. eingreift, nicht die mindeſte Anſtalt, diefelbe zu 
behaupten *). 
. Einen neuen, großen und gefegneten. Wirkungẽkreis 
fand jetzt auch das Evangelium in Preußen, welches denn 
wirklich in dieſem Jahr zu einem weltlichen Fürſtenthum 
umgeſchaffen wurde. Daſſelbe hatte bis dahin Der. teutſche 
Orden in Belig gehabt, welcher aber ſchon ſeit zwei hun⸗ 
dert Jahren feine frühere Beſtimmung, gegen die Ungläu—⸗ 
bigen zu ſtreiten, nicht mehr erfüllen konnte. ‚Gar ma; 
nigfaltig ‚gedrängt und, beſchwert ‚von. Polen, ohne Beiftend 
vom teutfchen Kaiſer und Reich nahm der Großteutich 





®) Sonltet. Annal. a. 1526, Schelhorn Amoenit. liter. IV. p. 307. u. 
v.Remmels Phil. d. Großm. I. ©. 183 — 156. u. IL, ©. 103 — 117,’ 
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meiſter, Marggraf Albrecht von Brandenburg den Vor⸗ 
ſchlag an, das Beſitzthum weltlich zu machen und von 
der Krone Polen zu Lehen zu tragen. Der Marggraf 
‚war durch Luther genugfam unterrichtet worden, daß fol: 
ches ohne Sünde gefchehen Fünne. Diefer wünfchte dem’ 

Herzog von ganzer Seele Glück zu der Veränderung, blieb 
auch fein ganzes übriges Leben hindurch in guter Ber 
bindung mit demfelben %. Der Biſchof von Samland, 
der längft das Evangelium zu befennen angefangen, übers‘ 
gab aus freiem Triebe auf dem Landtage zu Königsberg 
dem’ Marggrafen ſeine weltliche Herrſchaft und biſchöfliche 
Jurisdiction, wohl wiſſend, wie nicht als weltliche Fürſten 
Me chriſtlichen Biſchöfe zu regieren berufen ſehen. Auch 
war das Volk genugſam von der Nothwendigkeit und Zu⸗ 
äffigfeit: dieſer Veränderung unterrichtet worden: der neue 
‚Herzog von Preußen vermählete ſich noch in dieſem Jahr 
mit des neuen Königs in Dännemark Prinzeſſin Doro⸗ 
thea *). Gegen den Biſchof von Samland aber gab 
Luther feine Freude über den gefegneten Lauf des Evan: ' 
gelii in diefem Lande recht herzinniglich zu erfennen. Er 
widmete demfelben in diefem Jahr feine Auslegung des 
- fünften Buches Mofe, in welcher Dedifation er unter ans 
dern fagt, er habe ihm dies Buch geweihet in der Abficht, 

wenn etwa Gott der Kerr zugeben wollte, daß andere 
Bifchöfe und Fürften, welche durch diefes euer neues und 
fonderliches Erempel angereitet die Kirche Gottes mit 
neuen Wunderwerfen erfreueten, und das lautere Wort 





*) ©. den Brief nebft mehreren andern Schreiben Putherd an Herzog 
Albrecht, herausgea. dus dem geheimen Archiv zu Königsberg von Karl 
— nebſt einer Vorleiung von dem Herrn Biſchof Borowski. — 
1811 
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Gocttes, nachdem alle Menſchenſatzungen und Wahn ver⸗ 
werfen, aufnähmen, ehreten und fortpflanzten, wie ſolches 
ihr Amt erfordert und haben will. Denn wir fehen gas 
nichts an andern Bifchöfen, (wiewohl ich der Hoffnung 
lebe, es follen noch etliche Nicodemi unter ihnen feye) 
als nur dieſes, daß fie, nachdem der Kaifer, Könige und 
Fürften von ihnen hintergangen und eingenommen find, 
wüthen: und toben wider das wieder auffleigende Evans 
gelium. Euch aber. ift diefe fondere und wunderbare Gnade 
von Gott gefchenket,. daß ihre nicht allein vor euch dag 
Mort Gottes aufnehmet und glaubet, fondern auch, vers 
möge, bifchöflicher Gewalt folches durch öffentliche Bekennt⸗ 
niß felbft lehret, auch allen Fleiß anwendet, wie e6 in 
eurer ganzen Diöcefe möchte gelchret und geprediget wer⸗ 
den, indem ihr Diejenigen, fo da am Worte arbeiten, reichs 
fich und mildiglich verforget und die Gottlofen folches fes 
ben, zürnen und ihre Zähne zufammenbeifßen und vergeb⸗ 
fich . fich darüber abfreffen. Diefe Gnade nun, die vog 
Gott euch gegeben if, kann ich mit Stillichweigen nicht 
übergehen, fondern muß diefelben mit Paulo, 2 Cor. 8,1. 
welcher allen offenbarete die Gnade, die da denen Ges 
meinden zu Macebonia gegeben war, auch kund machen, 
ausbreiten, Toben, rühmen und preifen, zur Ehre Gottes, 
zu Korteflanzung des Evangelii, zu Bermehrung des Glaus 
bens, zum Troſt der Schwachen, und derer, fo bei ung 
on vielen Drten. vielerlei leiden, zur Aufrichtung der Klein⸗ 
müthigen und endlich zum Schrecken und Gchande der 
Feinde des Morts Gottes und der Gäßen, welme an der 
Stelle der Biichöfe figen, die ſonſt nichts anders wiſſen, 
noch Fünnen, als unter dem armen Volke Tprännei trei⸗ 
ben. Ich habe auch Fein Bedenken getragen, euch durch 
dieſes Lob bei andern Biſchöfen, Königen und Fürſten 
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verhaßt zu machen, oder gar ech in Gefahr eures Lebens 
zu ſetzen. Denn heutiges Tages Fein Bubenſtück biefem 
einigen und gröfiten Kircheneaube gleich zu achten, nämlich 
das Evangelium Gottes befennen, um welches willen all 
bereits viele ihr Blut mit der größten Standhaftigkeit ver: 
goſſen haben. Unter welchen fürnehmlich hervorleuchten 
Henricus und Johannes von Brüffel, welche von den So - 
phiften zu Löwen find verbrandt worden und nach ihnen 
unfer Freund, Heinrich von Südphen, evangelifcher Predi⸗ 
ger zu Bremen, welcher nicht mit Einem Feuer oder Eis " 
ner Art des Todes durch die Dietmarifchen Beftien if} ger 
tödtet worden. Wie es uns noch gehen werde, das weiß 
Gott, wenn wir anders würdig erachtet werden, daß wir 
ihre Gefellen werden und auch Schmad) und Schande um 
den Namen Gottes leiden. Damit die Gnade und Gabe 
Gottes noch größer wäre, hat der Herr noch dieſes hinzu⸗ 
gethan und durch feine Güte verfchaffet, daß ihr einen . 
foschen Randesfürften habt, welcher Gottes Wort und Evan⸗ 
gelium von Herzen licbet, nämlich den berühmten und fürs 
trefflichen Helden Adelbertum, aus dem Stamme der Margs 
grafen von Brandenburg, den Großmeifter in Preußen, 
welchen auch mit gleichem Geiſte gegeben ift: fürftliche 
Gedanken zu haben, daß ich des Propheten Wort gebraudye 
Tel. 32, 8. Alſo gefchieht es nun, daß unter eur beider 
cheiftlichen Schug und Schirm das Volk in Preußen, wel 
ches vielleicht das Coangelium niemals anders als verduns 
Felt und verfälichet gehabt hat, jekund baffelbe in vollem 
Lauf, ja mit höchſtem Nutz, heil und Plar, aus unausſprech⸗ 
licher Gnade und Wohlthat Gottes, höret. Und fchet die⸗ 
fes große Wunderding. In Preußen gehet das Evange⸗ 
lium in vollem Lauf, dahin es doch von niemanden begeh⸗ 
ret, gefuchet und darnach geforfchet worden; hingegen im 
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obern und untern Teutſchland, dahin es jetzt auch ımgerus 
fen und freiwillig gefommen, wird e6 mit allem Wüthen, 
Zoben und Rafen geläftert, gefchändet, gefchmähet, vertries 
ben und verfagt, daß ihr daran fehen Fönnet, wie hierinnen 
der herrliche Zuftand des Evarigelii recht erfüllet werde, 
von welchem Paulus Röm. 10, 20. 21. aus dem Prophes 
ten Jeſaia 65, 1. 2. faget: ich bin erfunden worden vom 
denen, die mich 'nicht gefuchet haben und bin erfchienen 
denen, die nicht nach mie gefraget haben *). 

Obwohl des Herzogs in Preußen hohes Unternehmen 
zu feiner Seit nicht wenig befeindet und befehdet wurde, 
doch hat der göttliche Segen, der ſolche preiswürbige That 
begleitete, ununterbrochen fortgewirft von Geſchlecht zu Ges 
ſchlecht in dieſem erhabenen Haufe, alfo, daß, nachdem” 
daffelbe gleichfam auf den Grund des evangelifhen Glaus 
bens gebauet, der Glanz deſſelben gar merklich zugenoms 
men, das von Albrecht hinterlaffene Erbe an die Ehurlinie 
des Haufes gefommen, die Abhängigkeit von Polen vers 
ſchwunden, die Marsgrafen von Brandenburg zur Würde 
der Könige gelangt und endlich zu dem Range ber erfien 
Monarchen von’ Europa emporgeftiegen find. 

: Sn teenem Bekenntniß erfannter Wahrheit farb um 
diefe Zeit des vertriebenen Königes Chrikiern von Dännes 
mare Gemahlin. Davon fehreibt Luther in einem Brief 
vom 8. Februar 1526: die Königliche Frau und mahrhafe 
tige. Königin Elifabeth ift geftorben, wie mir König Chris 
ſtiern ſelbſt gefchrieben hat; fle ift aber in großem Glau⸗ 
ben verfchieden, hat das heilige Abendmahl in der Meise, 
wie es Chriftus eingeſetzt, empfangen und ob ihr wohl 
von den Großen heftig zugeſetzt worden, ſi ch doch nicht 
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bereden Ioffen, wieberum zu dem papſtlichen Glauben um« 
zufeeten. Dem Chriſtus wollte aud) einmal ein Wildpret 
im Simmel haben *). 

Indeß ſoviele der teutichen Fürften ie große Ans 
hänglichkeit an den wahren Glauben bewiefen, beforgte bee 
Papft zu Nom fein weltliches Intereſſe mit großem Eifer. 
Bei dem in Teutſchland entflammten Bauernkriege ſaß er 
ganz flilfe, that nichts, den entflandenen Sturm durch 
Weisheit oder Nachgiebigkeit zu befchwichtigen, hoffte viel- 
mehe wohl nicht wenig, daß diefer greuliche Aufruhr recht 
ficherlich zum Verderben derer, die in Sachen des Glaus 
bens aus der alten Bahn der Misbräuche gewichen waren, 
ausfchlagen würde. Der Kaifer war damals mit dem 
König von Frankreich in einem heftigen Kriege, in welchem 
der König Franz am 24. Februar ‚die Schlacht bei Pavia 
verlor und felbft in die Gefangenfchaft des Kaifers ges 
rieth **). Schnell fprang der Papft nun ab von bem Ks 
nige, mit welchem ee es bisher gehalten, und wandte fich 
auf die Seite des Kaifers, machte auch mit demfelben eis 
nen Bund, kraft deffen neuntem Artikel der Kaifer, ber 
König von England und Erzherzog Ferdinand mit ganzer 
Macht die Waffen ergreifen follten gegen die Verwirrer 
ber Fatholifchen Religion und Beſchimpfer der päpftlichen 
Hoheit: fie ſollten alles demſelben angethahe Leid und Uns 
recht Als ihnen felber erwiefen rächen. Sm Auguft des 
nämlichen Zahres aber ließ fi der Papſt ſchon wieder in 
einen neuen Bund mit dem Könige von Franfreich ein, 
forach denfelben los von dem Eide, durch welchen er fich 
verbunden hatte, den Zractat von Madrid zu erfüllen und 
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machte gleich zum erfien Artikel der neun Freundſchaft, 
dab der König wider die Türfen und die. Iutherifche Seete 
ſich rüften ſolle ). Das Wormfer. Verfolgungsedict war 
und blieb noch immerfort der Grund, auf welchen der Yapft 
und alle römijch:geflinte Mächte in und’ außer Teutichs 
Iand ihre Plane bauten und deſſen furchtbare Folgen alte 
teutfch und evangeliich-gefinnte Fürften aus ‘allen Kräften 
zu bintertreiben und abzuwenden ſuchten. 


*) Robertfon a. D. ©. 352. 











Schftes Kapitel. 


Bon den beiden Neichstagen zu Augspurg und Speier. 


1 





—J näher man dem Zeitpunkte kam, wo die Stände des 
Reichs zu einem neuen Reichstage zuſammentreten ſollten, 
deſto mehr wuchs in allen das gegenſeitige Mistrauen, deſto 
mehr ſahen ſich die Partheien nach den gleichgeſinnten um, 
um: durch eine engere: Verbindung mit ihnen ſtärker zu 
werden und defto mehr gaben fie fich einander beide die 
Schuld aller der Unordnungen, die fich täglich immer zahl 
reicher im Reich zeigten, am äraften aber während. des 
Bauernfrieges. Es gab deshalb noch im Jahr 1525 meh: 
rere Zufanmmenfünfte dev gleichgefinnten Fürſten. Churs 
Maynz und Chur» Brandenburg, Herzog. Heinrich und Erich 
von Braunſchweig (Calenberg) hatten bei ihrer Zufammens 
Funft zu Deffau ihre Abfichten gar nicht einmal verborgen 
gehalten. Auf Einladung einer ähnlichen Zufammenkunft, 
von Seiten des Landgrafen Philipp an Herzog Georg ers 
gangen, erklärte der letztere: es müßten zuvor alle Neues 
rungen in des Religion abgefchaffet werden. . Außer einer 
Berfammlung der Neichsftädte zu Ulm traten ferner zu 
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einem ähnlichen Eonvent zu Auerbach zufammen Marggraf 


Caſimir nebft feinem Herrn Bruder Marggrafen Georg 
mit Pfalzgraf Friedrich, des Churfürften Herrn Bruder, 


ferner zu Salfeld und Eoburg mit dem Landgrafen, ins 
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gleichen mit Johannes von Sachſen zu Salfeld, theilten 
auch Herzog Georg ohne Rückhalt mit, was ſie beſchloſſen 
hatten, nämlich: ſie wollten ſich in allem, was die Ehre 
Gottes anlanget, als chriſtliche Fürſten erzeigen, und ſoviel 
Gott Gnade verleihet, dazu fördern helfen, was dem goͤtt⸗ 
lichen Wort und dem heiligen Evangelio gemäß, dadurch 
uns die wahre Rechtfertigung aus dem Glauben durch die 
Verheißung in Ehriftum unfern Erlöfer und Seligmacher, 
außerhalb unfrer Werke und Eeremonien, Gott ſey in Ewig⸗ 
keit Dank und Lob, nun wiederum offenbar worden ifl*). 
Der Kaiſer that auch fein Abfehen ſchon merklich 
kund am 24. Mai 1525. Denn an diefem Tage erließ 
er von Toledo aus den Befehl zu einem Neichstage zu 
Augspurg,. auf den er Fürſten und Stände befchied, um 
die Hülfe gegen den Türken und Die Ausrottung det Ins 
therifchen Ketzerei oder die Vollziehung des Wormfer Edicts 
ind Werk zu ſetzen. Den Tag zu Speler verbot er; mit 
Conſens des Papfles folle. von einem Conzilium die Rebe 
ſehn; weil fich aber, hieß es im dem Ausfchreiben, dieſes 
wohl noch. etwas verziehen dürfte, inzwiſchen aber. die Neue: 
rungen in Zeutfchland ihren Fortgang hätten, der Bauer 
in Zeutichland und der Zürfe ander Gränze fo gewaltig 
fih rege, fo folle man dieferhalb zu Augspurg zuſammen⸗ 
kommen .und falls er ſelbſt nicht Fönnte zugegen ſeyn, wolle 
ee einen Stellvertreter berufen. Das Schreiben kam erſt 
im. Yuguft. in Zeutichland an und es mußte deshalb der 
Reichstag auf den November verfihoben werden **). Aehn⸗ 
liche Schreiben, doch in etmas fanfterem Ton: waren an 
den Churfürſten zu Sachſen infonderheit und in. flärkeren 
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Ausdruͤcken an die andern Kürften ergangen, welches die 
letzteren nicht wanig verdroß *). Der Landgraf inſonder⸗ 
heit hatte die barſche Heftigkeit des kaiſerlichen Ausſchrei⸗ 
bens übel empfunden, ließ daher dem Churfürſten erklären, 
was. dieſem auch wohl gefiel, daß man auf dem in- folcher 
Weiſe angefehten Reichstag lieber gar nicht erfiheinen; als 
fich gefallen laſſen ſolle, dag, Gutes und Böfes mit eins 
ander qusgerottet und der gemeine Mann zu neuem Auf⸗ 
ruhe -gereitet würde. Cr wandte fich deshalb in geheimer 
Merbung an den Churfürften und ſtellte für feinen Gar 
fandten an ihn eine eigene, Suftruction aus, jn dor .e8 Dur 
ter andern heißt: Der Gefandte fol Vermeldung thun, 
wie uns ein Mandat: von Kaif. Mai: unferm allergnädig⸗ 
fen ‚Herrn zugefompen, darin wir auf den Reichstag: ifo 
Martini gen Yugspurg erfordert wären, in allen des Reihe 
Opliegen und andern Sachen, Die darin benannte -Inther 
rifche Seete antreffend endlich zu handeln, zu vollaugen 
und zu beichließen. Weil nun das heilige Evangelium und 
unfer beider (des Landgeafen und Churfürften) Fürſten⸗ 
thum durch göttliche Gnade und Borfehung etwas au«⸗ 
gangen und verhoffentlicher Zuverficht manche fromme, stk 
fältige Herzen zu unferm Deren Chriſto der die Wahrheit 
und das Leben felbft iſt, erwet, von vielen böſen Mis⸗ 
bräuchen und fündlichem Leben abgewiefen und zus re 
fenutniß ber Wahrheit eines cheiftlichen, guten Lebens mut 
alfo endlich zu der Liebe Gottes und des Nächſten Trieb, 
Gehorfgm, Einigkeit -und zu allem chriftlichen guten Wan⸗ 
del geführt morden, auch ˖noch künftiglich, ob Gott will, 
des rechten Weges unterweißt fellen werden, wolten wir, 
ſoviel der Almächtige Gnad woll verleihen, ſolches gern 
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geförbert, gehandhabt, vollzogen fehen und wiffen und un- 
feres Theile zur Förderung hriftlicher Einigfeit und Pflan⸗ 
zung alles Guten thun, was wir tun folten. Dieweil 
ſich aber dieß Mandat endlich dahin lenke und ziehe, daß 
die Iutherifche Secte (dee wir Doch nicht, fondern allein 
Chriſto unſerm Heren und Gottes Wort, fofern fich feine 
des Luthers Lehre mit demfelbigen vergleicht, anhangen 
foffen und wollen) und wie wir beforgen Durch der Geiſt⸗ 
fichen und anderer Anhalten, nach Geſtalt diefer vergange⸗ 
nen befchwertichen bäuerifchen Läufte in vielen Sachen des 
keiligen Gottes lauter Wort antreffend die Wahrheit mit 
der Unwahrheit, das Gute mit dem Böſen zu Zerflörung, 
Verführung und Widerſetzung vieler einfältigen Gewiſſen 
“gänzlich foll ausgerottet und vertilgt werben, daraus dem, 
wie zu beſorgen und hochlich zu bewegen wäre, hin und 
wieder im ganzen Reich‘ unter dem gemeinen Dann, der 
dennoch etwas der Wahrheit und göttlichen Worts, audj 
der befchwerlichen geiftlichen und fonft anderer bisher ges 
übter. Misbräuche unterrichtet ift und gleichwohl -noch zus 
feenerer und länger Handhabung derfelben wider das öffent: 
Hche Gottes Wort alfo etwas in gemeiner, der Ehurfürften 
und Fürſten geiftlicher und weltlicher Verſammlung gefezt und 
befchloffen zu werden vor Augen fieht, nicht ein geringer Uns 
rath entfichen, ſondern zu großer Weiterung und Beſchwe⸗ 
rung erfolgen würde, derhafben zu Vorkommung des allen. 
auch foniel moͤglich und menfchlich dagegen zu trachten, 
damit dennoch die Wahrheit nicht fo ganz untergedrudkt 
und verfchwiegen würde, das uns gut und gerafhen zu 
ſeyn beucht, auch hochlich darum wollen gebeten haben, 
daß fich ſeine Lieb eigner Perfon hätt erhoben und ben 
jetzigen obermeldeten Reichstag erfucht, auch der Herzogen 
- von Lüneburg einen mit genommen, darzu den Herzog 
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von Pommern, auch Berzogen Heinrich von Medklenburg 
und werm ſonſt ©. L. vor gut und dem Wort Gottes am 
hängig zu jeyn anfehen thäte, dahin fich zu verfügen oder 
die ihren dahin. zu ſchicken beichrieben; fo verfehen wir, uns 
fere Dheime Marggrafen Caſimir und Marggrafen Jorge . 
von Brandenburg würden: auch kommen, imgleichen der 
Marggraf von Baden, wie auch in eigner Perfon und un: 
fere treffentlich geſchickte Näthe, dahin verordnen und fehifs 
ken. So man denn alfo zufanımen käme, daß dann ©. & 
uns mit benfelben und andern Fürſten deshalb fich unters 
redt und darin befchloffen, folgendes den Reichsftädter ans 
gezeige und fich mit ihnen darin vereinigt, auch alsdann 
andere Grafen, Herren vom Abel zu ſich gezogen hätten, 
die ſolcher Meinung wären. Und nachdem daſſelbe, klare, 
fautere, heilige Wort Gottes unfer aller Seelen: Speife 
unſer einiger hochſter Schatz, Troſt und Zuverſicht iſt, dem 
wir allein feſtiglich anhangen, trauen, glauben und unſere 
Hoffnung beſtändiglich darin ſetzen und uns allein darnach 
richten ſollen, ob dann etwas darwider durch die Geiſtli⸗ 
chen und andern in ſolcher Verſammlung aus Unwiſſenheit 
göttlichen Worts zu Widerſtrebung der Wahrheit, fernerer 
Handhabung böſer Misbräuche und Zerſtörung der chriſt⸗ 
lichen Gewiſſen fürgenommen und beſchloſſen wolt werden, 
alsdann durch S. L. und andere obbenannte Fürſten, darzu 
die Reichsſtädte, Grafen, Herren und vom Abel, ber ohn⸗ 
zweifel: viel der Wahrheit Zufall thun würben, darin nicht 
zu gehelen und zu bewilligen, fondern in Sachen unferer 
Seelen Seligfeit antreffend, Peine Ordnung, denn: bem 
Mort Gottes gemäß anzunehmen und. Die nad) rechter chriſt⸗ 
licher Meinung zu vollführen und auszurichten.” Inglei⸗ 
chen wolten wir jetzo auf den Tag zu Meißenheim mit 
unſerm Vetter, dem Pfalzgrafen Churfürſten auch Unter⸗ 
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rebung haben, S. 2. Gemuͤths und Gelegenheit hören und 
uns darnach zum beflen darin richten. - Wären auch Des 
Verfehens, unfer Oheim und Schwager, Herzog. Ludwig 
von Baldenz würde fich auch dahin zum Reichstag eigner 
Perſon verfügen und fich in dem. mit ©. L. alles guten 
Willens halten und befleißigen, daß auch fonſt viele von 
Fürſten, Grafen und Herren in dieſem der Wahrheit und 
dem Evangelio Zufall thun würden. Darum wir dieß 
im beſten bedacht hätten, ob uns Gott, wie wir hoffen, 
Gnade geben, ſchaffen und ordnen würde, damit dadurch 
Alle böfe ärgerliche Unordnung, verführerifche, beſchwerliche 
Misbräuche abgeſchafft, gute Ordnung und Sitten nach 
dem Wort Gottes zu Erhaltung aller Ober⸗ und Ehrbar⸗ 
keit aufgerichtet vollzogen, Fried und Recht gehandhabt, 
alle fromme Chriſten in ein beſtändig chriſtlich Weſen zu 
allem Guten angerichtet, unterweiſet, bei dem Ihren er⸗ 
halten, beſchüzt, die Böfen von der Oberkeit geſtraft und 
ſo ein jechliches nach ſeiner Ordnung chriſtlich und recht 
möcht. vollführet werden. Solches hoffen wir, würde ung 
bei Gott zu Gnad und aller Seligfeit, Kaif. Maj. Churs 
fürften und Fürſten römiſchen Reichs zu Lob, Ehr, Wohl⸗ 
fahrt und Gutem entfichen. Was nun E. 2. Gemüth 
und Dieinung. hierin wäre,. bitten wir uns freundlich zu 
verftändigen, auch Dieß im geheim zu halten, uns in almege 
darnach haben zu richten, wolten wir, wo wir Fünnten, 
gern: wieder freundlich verdienen u. |. w. *) Diefe würs 
dige und männliche Sprache verfehlte auch ihre Wirkung 
nicht: denn in der That verſtund auch der Kaifer zu Fo: 
ledo von ai u ee ohngefähr eben 
— ſoviel, 
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foviel, als der Papſt zu Rom von den geifflichen Bedürf⸗ 
niffen des teutſchen Volks. Ber Churprinz zu Sachſen 
reiſete zit einer Unterredung mit dem Landgrafen nach 
Friedenwalde ar 7. Nov. woſelbſt man berathſchlagte, wie 
mai am zweckmaͤßigſten eine Bereinigung der wohlgeſinn 
ten Stände bewirken indchte. Darunter verfiunden fie 
nämlich Chir + Trier und Malz, Die Marggrafen zu Bais 
reuth, bie Herzoge von Pommern, Lüneburg, Meklenburg, 
die Fürften zu Anhalt und Henneberg, die meiflen Grafen 
und bie bon-der Ritterſchaft, die Neichsflädte, infonderheit 
Nürnberg, Straspurg, Augepurg, Ulm und Magdeburg. 
Der Ehurfücft und Landgraf gaben hierauf ihren auf ben 
Reichstag abgehenden Gefandten - eine gleichlautende Zus 
ffeuction; Fraft' deren fie ſich über die Faffung des Kaiſer 

lichen Ausſchreibens befchweren, ferner Anjeigen follten, daß 
man einer“ folchen ungeitigen Schärfe den neulihen Baus 
ernaufruhr zu danken habe, den fie mit Gefahr ihres Les 
bens gedämpfet, die göttliche Wahrheit laffe ſich auch nicht 
fo mit Gewalt dus den Gemüthern reißen, e8 würde nur 
größer -Unheil "erfolgen - und dem göttlichen Wort zur 
Schmach gereichen; man folle bei dem Nürnbergiſchen Mes 
eeß verbleiben und die Sache, fo der Seelen Heil betreffe, 
alfo handeln, daß das gegenwärtige Hebel nicht größer 
würde. Celbft die gemäßigt denfenden Stände, wozu 
Churpfalz, Marggtaf Safimir und andre gehörten, verwar⸗ 
fen, wie der Ehurfürft zu Sachſen und Landgraf-zu Heſ— 
fen die Vollziehung des Wormfer: Ediets und alfo gefchah, 
daß am '9. Januar 1526 der Receß zu Augspurg geſtel⸗ 
let wurde des Hauptinhalts, daB man im Mai bon neuem 
zu Speier zufammenfommen, das, Nürnbergifche Decret 
über die Neligionsfachen beobachten und mittlerweile jeder 
Der geift: und weltlichen Stände dahin trachten follte, Damit 
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in ihren Landen da6 heilige Evangelium und Wort Got 
ges, nach wahrem Berftand und Auslegung der von allge: 
meiner hriftlicher Kirche angenommenen Lehre, ohne Auf: 
ruhr und Aergerniß, zur Ehre Gotied, zu Fried und Ein: 
teacht gelehret und die Prediger dazu ermahnet würden *): 
Wegen dieſes bevorfiehenden andern Reichstages fandte 
der Landgraf am Sonntage nad) Chriſttage cin eigenhän- 
diges Ermahnungsſchreiben an den Churfürſten, worin es 
heißt: Yrürnberg und andere Städte und ein Derfrauter 
hätten ihm genaue Rachrichten ‚über die Plane der Papi- 
fien gegeben; er werde kommen, wenn der Ehurfürft nicht 
gäme und die Pfaften den Platz allein behielten und man 
mit Ernſt hernach handeln, müfle, Fönnte Blutvergießens 
daraus entfichen. Wenn er aber erfchiene, würden mehrere 
furchtfame Mitglieder des Meichrathe, bie der Wahrheit 
geneigt, ‚freier reden. Der Ehurfürft habe gute: Hülfe au 
den Städten und ah ihm felbft follt es nicht fehlen ”) 
Bis dahin waren, nun die evangelifch » gefinnten Fürſten 
und ‚Städte noch zu Peiner Art Bündniß unter einander 
vereinigt; die Gefahr hingegen wuchs für fie mit jedem 
Zage und der Augenfchein gab, daß ihre Gegenparthei nur 
zu feſt an einander hing. - Die natürlihe Sorge für ihre 
eigene Erhaltung und Sicherheit zwang fig alfo, zu diefem 
Mittel zu greifen und eine beſtimmtere Stellung anzunch 
men.. Der Landgraf zu Heflen ließ nicht ab, in vielen 
Schreiben die Nothwendigkeit eines Bundes dem Chur: 
fürſten zu Sachſen vorzuſtellen, und dieſer fand ſich bereit; 
auch die Stadt Nürnberg wurde eingeladen, Geſandte nach 
Torgau zu dieſem Behuf zu ſchicken. Ob. num wohl, der 
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Rath zu Nürnberg ſich mündlich und fcheiftlih mit Faäft 
tigen Urfachen entfchufdigen ließ, dabei jedoch feine große 
Standhaftigfeit und Treue an der erfännten Wahrheit be: 
zeugte ), fo wurde dennoch von beiden Fürften am 4. Mai 
der Grund eines Bündniffes gelegt wider die Machinaties 
nen der geiſtlichen Stände, kraft deſſen fie, bafern einer 
ober der andere angegriffen würde, aufs treulichfte zu eim 
ander halten und fich einander beiftehen wollten *). Es 
that auch: wahrhaftig aufs höchfte Noth, in folcher Art 
an die eigene Sicherheit und DBertheidigung zu benfen, da 
- fi inzwiſchen, näch erfolgter Demüthigung des Königes 
Franz von Frankreich, der Kaifer, nach feinen metterwens 
Difchen Planen, wieder nach andern Gegnern umfah, übel 
Die er einen Bortheil erringen möchte. Eine Menge von 
Briefen ſchickte er herüber aus Spanien nach Zeutichland, 
um alle noch römifch-gefinnte Fürſten in treuer Gefinnung 
zu erhalten und die Bande der Vereinigung mit ihnen 
enger zuſammenzuziehen./Wie in Oberteutfchland mehreren - 
Fürſten ſolche Befehle zufamen, fo gelangte an Herzog 
Seinrih von Braunſchweig der Auftrag Eraft einer am 
23. März; 1526 zu Sevilla datirten Inftruction, mit Ues 
bergebung einzelner Schreiben, mit den einzelnen Fürften, 
Grafen und Städten des nieberfächfifchen und weſtphäli⸗ 
fchen Kreiſes, die Der Intherifchen Lehre nicht. anhangen, 
nebft Anzeige Paiferlichen Grußes und Gnade zu handelu”*"). - 

*) Hortlöder 8. Bb. 2. Kap: ©. 1312. 

9 Hortleder ebendaſ. ©. 1315. 


8 Eine andere, faſt gleichlautende Inſtruetlon jur Vektiigung der 
lutheriſchen Secte an den Biſchof Wilhelm von Straßburg gerichtet, mit 
einem Eredenzbrief an der Biſchof yon Eichſtädt hat Rommel zum erften, 
mal abdruden laffen aus authentijchen Abſchriften im Kaſſelſchen Regie⸗ 
ee: Urtundenbun ©. 18. 
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Benannt waren als ſolche inſonderheit Chur⸗Koͤlln, der 
Erzbiſchof von Bremen, die Biſchöfe von Münfter und 
Minden, Chur⸗Brandenburg, die Herzöge Erich von Braun: 
fchmeig, Georg von Pommern, Heinrich und: Albredyt von 
Meklenburg, Zohann von Jülich und andere. In der In: 
firuction, wovon bald eine Eopei in die Hände ‚des ‚Land: 
grafen gelangte,. fand ausdrüdlich: der Herzog ſolle an⸗ 
zeigen, DaB der Kaifer mit Betrübniß vernommen, wie die 
verbammte Feberifche Lehre Lutheri im Reich täglich . zu: 
nehme, woraus groß Blutvergießen, Verwüſtung und Got 
tesläfterung. entftehe, dabei aber fen Kaiſerl. Majeſtät wie: 
der lieb zu vermehmen, daß diefe Fürften und Stände bei 
dem alten Glauben verharren, dann Kaiferl. Mai. fey im 
Begriff, mit Hintanſetzung alles andern, eheſtens aus Spa⸗ 
nien zu gehen, erſtlich nach Rom, und ſodann durch Ita⸗ 
lien nach Zeutfchland zu reifen und gehörige Mittel wider 
diefe, böfe Tutherifche „Sache vorzukehren. Herzog Heinrich 
folle fie dest alben ermahnen, ferner in dem alten Glauben 
ſtandhaft zu bieiben, wenn die Lutheriſchen mit Liſt oder 
Gewalt und Empörung der Unterthanen andere zu ihrer 
Gottloſigkeit nöthigen wollen, ſich mit den übrigen, die 
nicht Lutheriſch, zu vereinigen, und den Lutheriſchen tapfern 
Widerſtand zu thun, wie er denn ſelbſt mit. Rath und 
That ihnen beizuftehen nicht unterlaffen werde. mit Ver⸗ 
heißung aller Gnade und guten Bortheile *), | 
Am bitterfien mußte ohne Zweifel in diefer Inſtruc⸗ 
tion der Vorwurf Die evangelifchen Zürften kränken, als 
- gingen fie darauf aus, andere zu ihrem Glauben zu zwin⸗ 
gen, welches dem erfien ihrer Grundſätze zumider war und 
als hätten e den Bauernaufſtand erregt, welches nicht 


% Sedendorf aus dem Weim. Archiv. ©. 268, 
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minder. falfch und eine bloße Läſterung war, womit man 
. nur einen Kaifer in Spanien hintergehen Fonnte. Der 
Landgraf befonders ſah in Diefen Schritten des Kaifers 
feine Beforgniffe nur zu ſehr beftätigt, erblidte darin einen 
offenbaren Bund wider Chriſtum und fein heiliges Wort, 
wandte daher alle feine Kräfte an, den mit dem Churfür⸗ 
Ren zu Torgau gefchloffenen Berein zu erweitern und er: 
Plärte frei: ex wolle licher ſterben, als mit Berrath des 
göttlichen Worts fich in das. Elend und au: den Bettelftab 
bringen laſſen *). Es wurde alfo auf feinen Betrieb der; 
felbe Bund am 12. Junius zu Magdeburg wiederholt; 
es wurden andere Fürſten mit in benfelben hineingegogen, 
ald die Fürften Philipp, Otte, Ernft und Franz von Lüs 
neburg, Heinrich von Medienburg, Wolf von Anhalt und 
Die zwei Grafen Gebhardt und Albrecht von Mansfeld; 
auch die Stadt Mogdeburg wurde mit aufgenommen. Die 
Formel Ddiefes Bündniſſes ift dem zu Torgau gefchlaffnen 
in allen Stüden gleich, und lautet im Weſentlichen, wie 
folgt: Bon Gottes Gnaden Wir u. ſ. w. befennen, nach⸗ 
dem Gott der Allmächtige, aus. fonderer Borfehung und 
durch gute, milde Gnade und unausfprechliche Barmherzig: 
keit fein heiliges, ewiges und reines Wort, als den einigen 
unfern Troft, der Seelen Speife und. höchften Schaß auf Ers 
den, daß wie feiner göttlichen Gnaden in Ewigkeit billig 
dankbar. ienn follen und ob Gott will, wollen, den Menfchen 
wiederum hat erfcheinen laflen: fo ift Doch leider öffentlich 


am Tag, wieviel und mancherhand Practifen eine Zeit her, 


ſonderlich von den Geiflichen und: ihren Anhängern im 
Heiligen Reich gefucht und fürgenommen find worden, 
daſſelbige heilige, göttliche. Wort wiederum zu verdruden, 


' 
\ 
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zu vertiigen und gänzlich aus der Menſchen Herzen und 
Gewiſſen, fo e6 möglich geweſt wäre, zu reißen. Und 
wiewohl fig anhero mit folcheh ihren hinterliftigen Anſchlä⸗ 
gen nichts dawider haben fchaffen können, fondern je mehr 
fie darwider geftrebt, gehandelt und practicirt, je weiter, 
durch Gottes des Allmächtigen wunderbarlihe Wirkung, 
diefelbige ihse Handlung, zu Nuß und Aufnehmen der 
shriftlichen Berfammlung, Forderung und Erweiterung def 
felbigen Werts gedienet hat, mie folches nech täglich vor 
Augen gefehen wird, in ganz unzweiflicher und fefter Zus 
verſicht, daß der, der fein göttlich Wort, zur Glorie und 
Ehr feines heiligen Mamens, zum Heil und Erleuchtung - 
feinee chriftlichen Gemeinde, in dieſe Welt gefendet hat, 
werde hinfürtsee feines Wortes Widerwärtigen ihr Fürs 
haben weiter, wie biäher geichehen, brechen und ſich gegen 
ihnen, als ein gewaltiger, mächtiger Gott alſo erzeigen, 
daß fie ihn, fie wellen oder wollen nicht, für einen ge 
waltigen Gott und Herrn müßten erkennen, damit fie nicht 
zu fagen haben: mo ift nun ihe göttlich Wort und Evans 
gelion, darvon fie foniel gehalten haben? Hierauf wird 
geſagt, wie fie, aus merflihen Chehaften zu Augspurg 
auf dem Ichten Reichstage perfönlich zu erfcheinen verhins 
dert geweſen und mie nun auf dem nächften Tage zu 
Speier der Artikel von der Religion, als das Hauptſtück 
aller Reichshandlungen, an welchem die Ehre Gottes und 
aller chriſtlichen Stände und Unterthanen ewige und zeite 
fiche Wohlfahrt gelegen fey, werde gehandelt werden, fie 
auch auf bemfelben fich mit den andern Ständen vereinigt 
einzufinben geneigt ſeyen. Weil fie aber berichtet worden, 
was indeflen von ihrem Gegentheil unternommen morden, 
wie Bündniffe aufgerichtet worden, um die alten bisher 
acführten, befchwerlichen Misbräuche, wider daB göttliche 
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Wort mb Coangelium im Schwange zu erhalten, und bies 
fenigen, welche die Misbräuche in ihren Landen abgefchafit 
hätten, zu überziehen, ihe Sand und Leute Deshalb zu bes 
fhädigen und zu verderben: fo wollten fie, in Betrachtung: 
daß es die Nothdurft erheifche und ihre Pflicht, dahin 
trachten, daß die Ihrigen vor unbilkigen, unverurſachten 
Kriegen, thätlicher und ungöttlicher Beſchwerung geſchützt, 
bei dem Worte Gottes unbeleidigt und deſto frieblichen 
bleiben mögen und jeht und hiemit, im. Kamen Gottes, 
zu Ehren und Preifung feines heiligen Namens und Worts, 
aus chriftlihem Gemüthe, Herzen und rechter Treu, auch 
Niemands zu Verdruß, noch zuwider, fondern allein zu 
Schub und Rettung der Shrigen und anderer, die fih zu 
itmen halten wollten, dahin vereinigen, daß fie Dann, wenn 
ihre Widerfacher und ihe Anhang von wegen des güttlie 
hen Worts oder anderer Suchen, zum Schein vorgegeben, | 
da es berührtes göttliches Wort im Grunde gemeinet 
voäre, Urfach zum Krieg nehmen wollte, daß fie dann Leib 
und Gut, Land, Herrfchaften, Leute und alles Vermögen 
wollten bei einander feßen, auch einer dem andern, der 
darüber angegriffen, überzogen oder beſchwert folt werden, 
aufs ſtärkſte zuziehen und zu Hülf und Errettung kom⸗ 
men, doch dabei ihe höchſtes Vertrauen nicht auf ſich und 
ihr Land und Vermögen, fondern allein auf Gott den 
Allmächtigen, als deffen Merfzeuge fie handeln, feten *). 
Eine ähnliche Einung wurde von Seiten. des Ehurfürften 
mit Albrecht, dein Herzog in Preußen, eingegangen **). 
Nach folchen Vorbereitungen gingen die Fürſten auf. 
den Reichstag nach Speier, der am 25. Junius eröffnet 


*) Hortleder a. D. ©. 1317, 
**) Hortleder a. D. ©. 1321. 
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wurde ). Saͤmmtiliche Ehurfürften waren in Perſon auf 
demfelben zugegen, außer dem Churfürßen von Branden⸗ 
burg. Der Ton, welchen der Kaifer in feinem am 25. 
März zu Sevilla datirten Schreiben on, Ferdinand und 
die andern Eommiffarien angenommen, war wohl geeignet, 
beftige Auftritte bei den Berathichlagungen befürchten zu 
laffens denn darin erinnerte er feinen Herrn Bruder, daß 
man nichts ſowohl wider den alten Glauben, als die bis⸗ 
berigen Eeremonien beichließen folle, immaaßen cr das 
Nürnbergiſche Decret und die darin befehlene Lnterfus 
hung, der Lutberifchen Lehre bereits aufgehoben, Bei feis 
ner Reife nach Rom denfe er die Krönung daſelbſt und 
die Berufung eines Conziliums zu, erhalten. Es fen zu 
beflagen, daß täglich mehr längft verdammte Irrthümer 
auf die Bahn Fämen, Factionen und Aufrührer ſich her⸗ 
fürthäten, auch die lieben Heiligen geläftert würden; auch 
fey der Bauernaufftand aus diefer Spaltung in der Reli⸗ 
gion erwachfen. Bei den Berhandlungen thaten fich bes 
fonders die Neichsftädte mit ungemohnter Freimüthigkeit 
hervor und erflärten, daB man dem Bauernauffiand durch 
ein Conzilium und Abſtellung der Befchwerniffe über die 


- Geiftlichkeit wohl zuvorfommen fünnen; ganz unzeitig aber 


fen jegt, die Schärfe zu gebrauchen und auf die Erecus 
tion des MWormferediets zu dringen; nichts, was den wah—⸗ 
ren, heiligen. Glauben und Diejenigen Ceriwonien betreffe, 
welche nicht wider das Wort Gottes laufen, habe man 
geändert **). Man fuchte die alten hundert Gravaminq 
teutfcher Nation wieder hervor. Dan rathfchlagte über 
die zu gebrauchende Formel des Reichsabſchieds. Man 





°), Sleldan &. 322. 
,2.W. XVI. ©. 247. 


ö J 








| 217 


beklagte ſich auch über die läſtigen Bettelmäuche. Es 
zeigte ſich immer deutlichen, daß an Einigkeit und Frieden 
nieht. mehr zu denfen ſey. Gpalatin ‚bemerket,. daß auf 
biefem Reichstage Chriftus. den Pharifäern ſehr verhaft 
geweſen. Es ging einigemal bei den Berathfchlagungen - 
ſo hart her, daß der Churfürſt zu Sachſen und Landgraf 
zu Hoffen dapon reifen wollten und alle Auſtalten ' zur 
Abreiſe trafen. Der Churfürft zu Sachfen erinnerte feine 
Abgegrdnete, in der evangeliſchen Lehre nur recht feſte zu 
fiehen. Der Landgraf hielt Stand den Bifchöfen gegen 
über ‚bund) -feine theolegifchen ‚Ginfichten, den.. Faiferlichen 
Commiſſarien gegenüber durch entichloffene Haltung. Unter 
mehreren Borfchlägen, die bei den einzelnen Deputirten 
borfamen,. war auch die abentheuerliche, wenn’ gleich. ganz 
wohlgemeinte Propoſition, daB man follte alle Bücher vers 
‚ brennen und allein das Evangelium predigen. Es hatten ° 
auch ‚der Churfürft ‘und Landgraf zu, diefem Neichstag 
ihre eigenen Prediger mitgebracht, welche denn, da man 
ihnen in den Kirchen zu predigen nicht erlauben wollte, 
in den Herbergen ihrer Fürften predigten unter Zulauf 
von vielen taufend Menfchen. Auf den Aermoln ihrer 
Diener und über den Thüren ihrer Herbergen war mit 
den lateiniſchen Anfangsbuchftaben zu leſen: das Wort 
Gottes bfeibet in Ewigkeit *). Weber das Faften hinges 
sen fehte man ſich ohne Bedenken hinweg (ale welches 
vor Gott nicht gerecht mache), Auf Vorfchlag des Land: 
grafen hatten Die ‚beiden Fürften auch eine hochlöbliche 
Ordnung für ihre Hofleute feftgefeßt, nach welcher fie fich 
auf. dem Reichstage betragen follten. Es murden ihnen 

VD. M. LE. (verbum Dei manet in eternum), fagte Sandgraf 


Philipp zu einem Pfaffen, heiße fo viel, als: -Verbum diaboli manet in 
episcopis. ©. Scult. Annal. evang. renov. II. p. 351. 
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das Uebertriuken, die Hurerei und andere läſterliche Dinge 
verboten, weil dadurch das Evangelium geſchändet, in Ders 
achtung -Fomnien amd Aergerniß entfichen würde. Es ge: 
bet aus Diefen Bemühungen des Landgrafen, die demſel⸗ 


ben zu großer Ehre gereichen, deutlich hervor, wie fehr 


ihmm die Reinheit des Evangeliums ſowohl, ale die Nein: 
beit eines evangelifhen Lebens am Herzen gelegen und 
wie er geglaubt, daß die, welche mit Recht einer: reineren 
Exkonntniß" den chriſtlichen Religion fich rühmen, dieſelbe 
vor allen andern audy im Leben beweifen müßten. "End: 
lich kam dann der Heichereceß, am 27. Aug. 1526 des 


Inhalts: daß man eine Gefandfehaft an den Kaifer ſen⸗ 


den wolle, isn zu bitten, daß er nad) Teutfchtond Som: 
men und: die Berufung eines Cönziliums bewirken wolle 
Bis dahin aber folle fich jechlicher Stand in Sachen das 
Wormſerediet betreffend: (fo wurde nicht ohne Feinheit die 
teutfche Retigionsangelegenheit umſchrieben) alfo gegen feine 


Unterthanen verhaften und feinen: Leben und Wandel an 


fellen, wie: er es gegen Gott und den Kaifer verant⸗ 
worten koͤnne *). 

Die unangenehme Lage, in der ſi ch der Kaiſer dazu: 
mal zu Franz befand, ben der Papft von der. Verpflich⸗ 
tung diepenfirt hatte, feinen nachtheiligen Bertrag mit 


Karl zu haften **), noch mehr die Gefahr, in der fich das. 
Reich befand bei dem Vorbringen der Türken, die nach. 
Eroberung von Peterwardein fich Ofen genähert hatten, 


und fchleunige Hülfe fir den König in Ungarn nöthig 


machte, wirkte ohne Zweifel auf die im Ganzen nicht une. 


vortheilhafte Geſtalt des Receffes **9); noch mehr aber 


*) Hortleder 1. Th. 1.8. 2. Kap. ©. 27.9. W. m. S. 5. 
:) Pallavicini IT. c. 13. Sleidan S. 324. voi. 
0) Sleidan S. 39. fi. 
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that & unfreitig bie fefte, ermfe. und befonnene Heltung, 
weiche alle evangeliſch⸗ geſiunte Reichsglieder gegen ihre 
Widerfacher bewieſen und behaupteten. Der. Landgraf 
war, als ein junger hitiger Herr, vom Ehurſachſen kaum 
zu halten, daß er nicht zu ben Waffen griff. Das Ge: 
rücht von geichloffenen Bündniffen ber römifch «gefmuten 
Fürften: beuneuhigte die Gemüther. fehr. Diefes bewirkte, 
daß der Landgraf noch zu Speier anfing, -mit ben Gefand« 
ten der vornehmſten Neichsftädte vom einem Vertheidigungs⸗ 
bündniß zu unterhandlen. Es war etwas darin, was den 
Gottesgefchrten: zu Wittenberg durchaus misfiel. Ihren 
Grundfägen war es durchaus entgegen, das: Evangelium 
mit Gewalt und. Waffen zu vertheidigen und herefchend 
zu macden, Auf bes Ehmfürften Verlangen fiellete daher 
Luther on den Kanzlar Brück fein Gutachten dahin, daß 
- der Charfuͤrſt allerdings verbunden fey, feine Unterthauen 
gegen feindliche Ueberfälle zu ſchützen. Denn niemand könne 
mit Necht Tagen, :er wolle das Wormſerediet vollziehen, 
weil reichskundig, daß folches nicht mit Bewilligung aller 
Meichaftinde, vielmehr mit Widerſpruch der vornehmſten 
geftellet worden, die Erecution deffelben auch auf den Reiches 
tagen zu Nürnherg und Speier aufgehoben worden: übers 
dem. fünne man immer noch appelliren und proteftiren, ba 
dann, wie er fich ausdrückte, mittlerweile noch viel Waſ⸗ 
fer6 verlaufen und Gott noch ein Mittel ſchicken werde. 
Einen Angriff widerräth er daher aufs allerbeſtimmteſte 
und er giebt deswegen dem Churfürften im Vertrauen auf 
die innere Macht der Wahrheit, den Rath, fich lieber vom 
Landgrafen loszumachen, wenn diefer nicht folgen wollte*). 
Huf dem unmittelbar darauf folgenden Eonvente zu Es 


) Schendorf S. 808. 
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lingen, wo das Reichsregiment feinen Stk hatte,: war 


man hauptſächlich der Hülfe wegen gegen die Türken zus 
fanımengefommen; über die Religionsſache wurde bafelbft 

nichts, verhandelt, außer dag Herzog Georg das blutdür⸗ 
flige Anfinnen machte, erſt die Zutherifche Kehzerei auszus 
eotten, dann fönne man erſt mit rerhtem Rechdeud gegen 


den Türken gehen: worauf aber zu reflectiren. Me Zeit 


nicht geeignet war *). Es wurde allmählig Diefer Anträg, 
befonders im. Munde des Kaffers, zu einer bloßen Nedens⸗ 


art: mit Ausrottung der Lutheraner pflegte man alle die 


Bündniffe, fo der Papft, Kaiſer und König. von Frankreich 
mit und gegen einander ſchloſſen, gleichfam zu wären: es 
wear aber mit der ganzen Religionsfache dem Kaifer nur in 
fofeen ein Ernſt, ald fie mit feinen pelitifchen Planen zu: 
ſammenhing. Am herzlichften . münfchte wohl ber Papfft 
eine gründliche Bertilgung aller. Anhänger ‚Luthers: aber 
der. Kaiſer war fo ganz gleichgültig. und ohne Intereffe 
an diefer teutfchen Angelegenheit, daß er fich- kaum einmal 


‚ Über den Gefichtspunft erheben konnte, nach welchem fie 


- zugleich ein politifche® Ereianiß war. So war denn auch 
- fein ganzes Verfahren bei dieſer Sache mehr auf äußer- 


liche, meiſtens auslänbifche Zwecke, ale auf den Gegenfland 
felbjt gerichtet und wie er in dieſer Hinſicht mit den Teuts 
fchen verfuhr, hing meiftens davon ab, ob er- gerade dem 
Papft und dem Könige von Frankreich einen Gefallen, oder 
ob er dem einen oder andern Schaden zu thun hatte. Dies 
ſes kam alsdann immer am ſchönſten an den Tag, ‚wenn 
Koifer und Papit in Uneinigfeit geriethen und. wenn fie 


beide einander Vorwürfe machten, wie dieſes eben in dieſem 


Jahre der Fall war. Der Kaijer warf nämlich dem Papft 


.YE.M.a.9. S. 238, 
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vor, daß er fich treulos und undakkbar bewieſen, da er doch 
aus des Kaiſers Reichen und Provinzen jährlich mehr Geld 
einziehe, als aus allen übrigen Reichen. mit einander. Bon 
welcher Art -und wie groß. der Profit des Panftes- fen; 
fönne man deutlich erfehen aus den hundert Beſchwerden 
teutfcher Nation (diefen Gebrauch machte der Kaifer- davon), 
denen er doch aus bloßem Reſpekt gegen den romiſchen Stuhl 
fein Gehör gegeben (das Elend der Zeutfchen ging ‚den 
Kaiſer nichts an) *). Noch :ftärker drückte der Kaiſer ſich 
gegen das Kardinalscollegium aus in einem Schreiben vom 
6. Oftober 1526 aus Granada. Hier zählet er -auch alle 
feine Wohlthaten gegen den römifchen Otuhl auf und rech⸗ 
net zu ſeinen Verdienſten unter andern, daß er bisher, aus 
angeborener Geneigtheit und Liebe zu dem eöomiſchen Stuhl, 
ſeine Ohren verſtopfet habe vor dem ungeſtümen Anhalten der 
teutfchen Reichsfürſten und Staͤnde, die ihn zu Worms ſchon 
aufgefordert hätten, dom Unrecht, fo ihnen‘ durch den: römi⸗ 

ſchen ‚Stuhl zugefügt ‘wäre, zu' begegnen’ und. ihnen: ein 
&enüge zu leiften. Biel Unheilwäre nachher daraus ers. 
wachfen, die Yürften hätten deshalb einen Tag zu Speier 
angefeßet; . da er aber geſehen, Daß. eine: Berathſchlagung 
dafeleft ber. römiichen: Kirche: und dem Papſt Machtheil 
‚ bringen könnte, habe er bei hoher Strafe verboten,: Dafelbft 
zuſammenzukommen; um fie ‚jedoch hinzuhalten, habe er 
ihnen die Hoffnung zu einem Conzilium gemacht. Für dieſes 
alles habe ihm nun zwar der Papſt ſehr ſchlecht gedankt; aber 
er der Kaiſer habe indeſſen doch die Reichsfürſten ſich abgeneigt 
gemacht **). Wo iſt hier eine Spur von großartigen Plan 


e) Steiban S. 336. Sarpi S. IM 
) Sleidan ©. 337. 


223 
ober von einer wahrhaft durchdachten Idee, welche ber 

Kaiſer an: Teutfchland ins Werk zu_ fehen fich vorgenom⸗ 
men hätte? Der Unwille des Kaifers über den Papft ging 
fo weit,. daß er ſogar diefe Schreiben befannt machen und 
allenthalben verbreiten lieh. Wenn dadurch die Ehrfurcht 
gegen den’päpftlichen Stuhl nicht fonberlich befördert wurde, 
fo ſchadete auch der Kaifer dadurch feinem eignen Anſehen 
wicht wenig. Denn was mußte die Welt von einem Für: 
ften denken, der .einerfeits fo ungreßmüthig mit dem Papft 
uud andrerfeits fo ungewiſſenhaft mit der teutſchen Sache 
verfuhr, daß ihm, was allen Teutichen ein Gegenſtand des 
höchften. und heiligften Interefle wor, kaum mehr als eine 
bios politiſche Angelegenheit war. Welch eine ernſte Anı 
öelegenheit feines Gemüths war dagegen, in’ Vergleich mit 
dem Kaiſer und felbf mit dem Papft, dem Landgrafen 
die heilige Sache des Evangeliums. Als Marggraf Er . 
ſimir von Brandenburg, um diefe Zeit, ohne Wiffen feines 
Bruders Georg eine.Kirchenerbnung ausgehen ließ, in der 
uch viel Papiſtiſches wär, fandte Philipp an den Lezteren 
noch zu Speier ein (bisher unbefanntes) Ermahnungsſchrei⸗ 
ben, nom 22. Sul. worin unter andern folgendes vorkommt: 
Wir fshen in Feinem Zweifel, das theure immerwährende 
und ewige Gottes Wort fei bie daher bei E. 2. fo weit 
Aufgeichlofien, daB E. £. und männiglich unverborgen unb 
wißlich, daß es unfer einig und höchſter Schatz auf Erden, 
darzu vom Bater in Ewigfeit das rechte gefeite Ziel if, 
nach weichem wir alle unfer Leben, Sinn, Wis und Ge 
danken richten, demfelben mit Worten und Werfen befläns 
diglich anhangen, darzu den eingebotnen Sohn Jeſum Ehri- 
ſtum unfern Erlöfer und Seligmacher darin erfennen ler: 
nen müffen und daß alle andere Nebenwege, Befchlüiffe 
und Gebräuche außerhalb göftlicher Gefchrifft aus Ber: 
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— — erfunden und bedacht, irrig, aufrühre‘ 
rifch, auch in fich felbft faſt ſchädlich ſeyen. Es möge da 
her der Marggraf in Erleuchtung und Erkenntniß göttli- 
chen Worts beharrlich und beftändig bleiben, auch darum 
Gott. um Gnade anrufen und bei feinein Herrn Bruder 
anregen and fördern, fich vom Wege der Wahrheit = 
abſcheclen und —— zu Fer ae 


*) In Rommels Landgr. Phil. d. Großm. II. ©. 102. 
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Mi feinen Hauptgegnern hatte Luther das ganze Jahr 
1526 hindurch wenig oder nichts zu fchaffen; dieſe Zeit 
der äußeren Ruhe ließ fich köſtlich gebtauchen, um das 
Werk der Reformation innerlich defto mehr auszubilden. 
Blos zum neuen Fahr fehenfte er der Melt nicht eine ges 
gen irgend eine Perfon gerichtete Streitfchrift, fondern eine 
Feine Sammlung von Holzfchnitten und Spottliedern auf 
die päpftlihen Stände und Orden indgemein, wozu er nur 
eine kurze Vorrede und eine etwas längere Nachfihrift 
feßte und die er herausgab unter dem Titel: das Papfis 
thum mit feinen Gliedern abgemahlt und befchrieben *). 
Das Ganze war von einem launigten Kopf erfimden und 
durchgeführt und Luther fagt in der Nachrede, es fey das - 
Papſtthum, wiewohl es einige dafür hielten, Doch noch lange 
nicht genug zerfcholten, zerfchrieben, zerfungen, zerdichtet, zer: 
malet. Er habe alfo diefe fremde Arbeit herausgegeben, 
auf daß wir der großen Gnade nicht vergeffen und un- 
dankbar feyen, daß uns Ehriftus aus folcher Finfterniß 
und teufliichem Weſen in fein wunderfom Licht geführet 

hat, 
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bat, auf daß wie nicht thun, wie die Kinder Iſrael, welche 
gar 'bald- vergaßen- der großen Gnade, da fie aus Eghpten 
geführet worden. Ja es ift bereits alzuviel vergeſſen bei 
uns und leben alſo dahin, ohne alle Dankbarkeit, als wä⸗ 
ren wir nie unter des Papſtes Tyrannei geweſen oder hät⸗ 
ten nie gefühlet den unerträglichen Jammer unſers Her 
zens und Gewiſſens, darinnen er uns mit unzähligen Strik⸗ 
ken feiner tollen Gebot. verknüpft und mit unerträglichen 
Bürden der unnützen Werke gemartert und mit falſcher 
Furcht des Todes und der Höllen gejagt, geplagt und: som 
Leben und. Himmel abgefcheucht und. dem Teufel ganz ge 
waltiglich zugetrieben und zugeſtoßen. Solches denkt mau 
nicht mehr und iſt geringe worden in unfern: Augen, als 
wäre es eine Güte und Barmherzigkeit: Allermeiſt aber 
darum, weil fie. nun, feit die. aufrührischen Bauern geſchla⸗ 
gen find, ſich wieder aufblafen und brüſten, als woltenzfie . 
ganz wieder zinftsen und zu größerer Ehre Tommen;:-fon 
derlich weil eiliche..gottlofe Fürſten und Herzen, ihnen bei 
ſtehen, auf die ſie ſich verlaſſen und tröſten und einen, 
fe find geneſen. und wieder gang neu geboren. Darum, 
lieben Freunde, laffet uns auch‘ aufs nene wieder aufahen, 
ſchreiben, dichten, teimen, fingen, mahlen :und, zeigen: das 
‚edle Götzengeſchlecht, wie fie verdienen und werth find. 
Unſelig ſey, des bie. faul iff;:.meil:er weiß, daß er Goft 
einen Dienſt datan thut, der im Stun: hat- und angefan- 
gen, den Greuel; zu: zermalmen und zu Aſchen zu. machen. 
Laffet unfee Zungen, Federn und: Stimmen demſelbigen 
gerüftet and friſche Werkzeuge ſeyn und. ihm dienen: doch 
ohne frevele Hand und allein mit Worten. : Und. um Ale 
heben fchenfe ich, als der erfie;:.z :diefens neuen Jahr dies 
Büchlein, wie mirs ift durch fromme Leute zugefchidt. 
Es ift nicht ein Schmachbuch, noch Läfterfchrift, fondern 
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eine Wfenliche Citrfe es öfenllhen unseren Gerule 
und Teufelsſpiels, weichen Gott will geſtraft haben. Dazu 
ſtehet unfer Name dran und bieten uns zu Recht. Trotz, 
die uns laſſen zu Verhör kommen. Denn die Fleder⸗ 
nur mit 
Gewalt fahren. 

Nach dieſem Heinen Otreifzug widmete Luther das 
. ganze Jahr hindurch feinen Fleiß und feine Thaͤtigkeit nicht 
vblos feinen Privatſtudien, fondern auch ber öffentlichen Ver⸗ 
befierung bes ganzen gottesbienfilihen Weſens, welches 
denn feeilih, aus feier alten Bahn gewichen, jetzt noch 
in großer Verwirrung lag und noch fo leicht und fo bald 
auch nicht in eine beffere Ordnung kommen wollte. Cs 
konnte hier nur durch das Zuſammenwirken ber geſchickte⸗ 
Ken Hände allmählich und mit deu Zeit geholfen werben. 
86 war eine fchinere Aufgabe, bie Anordnung eines an 
WVorſchrift und Regel gefnäpften Ganges im Gottesdienft 
wit dem Grundſaßtz ber chriftlichen Freiheit im fieten Ein- 
Meng zu erhalten. ¶ Lather that auch in dieſer Rüdficht 
für feine Zeit unendlich viel. In biefem Jahr gab er feine 
teutſche Meſſe und Ordnung des Gottesbienfles heraus *): 
Meſſe bedeutet im damaligen Sprachgebrauch nicht blos 
das Mebopfer, fonbern im beſondern die Feier bes heiligen 
Abendmahls, im allgemeinen aber auch den ganzen Got⸗ 
tesdienſt. In der Vorrede zu dieſem gehaltvollen Aufſaß 
erklärt er ſich alſo: Bor allen Dingen will ich gar freund⸗ 
lich gebeten haben, auch um Gottes willen, alle biejenigen, 
fo diefe unfere Ordnung im Gotiesbienft ſehen oder befel- 
gen wollen, doß fie ja Fein nöthig Geſetz darans machen, 
noch jemandes Gewiſſen damit verfiricden ober fahren, fon - 
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bern, der cheiſllichen Frecheit nach, ihres Gefallens bean 
chen, wie, wo, wenn und wie lange es die Sachen ſchicken 
und fordern. Denn wir auch ſolches nicht ber Meinung 
laſſen, daß wir jemand darin meiſtern oder mit Geſetzen 
regieren wollten; ſondern dieweil allenthalben gedrungen 
wird auf teutfche Meſſe und Gottesdienſt und groß las 
gen und Aergerniß gehet Über die mancherlei Weiſe dee 
Neuen Meften, daß ein jeder ein vigenes macht: etliche ans 
guter Meinung, etliche auch aus Fürwitz, daß fie auch 
was neues aufbringen und unter andern and) fcheinen, und 

wicht ſchlechte Muſter ſeyen: wie denn ber chriftlichen Frei⸗ 
beit alweg geichiehet, daß wenig derſelben anders brauchen, 
"dem zu eigner Luft oder Nug und nicht zu Gottes Ehre 
ind des Nächften Beſſerung. Wiewohl aber ‘einem Zedy: 
Eichen das auf fein Gewiſſen geftellet iſt, wie er ſolcher 
Freiheit brauche, auch niemanden diefelbige zu wehren über 


guderbieten iſt; fo iſt doch darauf zu fehen, daß bie Frei: 


beit der Liebe und des Nãchſten Dienerin iſt und ſeyn 
A. Wo es denn alſo geſchiehet, daß ſich die Menfchen 
ärgern oder irre werden über ſolchen mancherlei Brauch 
find wie warlich ſchuldig, die Freiheit einzuziehen und fo: 
viel es möglich iſt, zu ſchaffen und laſſen, auf daß die Leute 
ſich un uns beſſern und nicht ärgern. Weil denn an bie: 
fer iäußerlichen Ordnung nichte gelegen’ iſt unferes Gewiſ⸗ 
— halber vor Gott, und doch dem Nächſten nützlich ſeyn 
ſollen wir der Liebe nad, wie St. Paulus lehret, 
a trachten, Daß wir einerlei gefinnet ſeyen und aufs 
beſte es ſeyn Kann, gleicher Weife und Gebehrde ſeyn, 
gleichwie alle Chriſten einerlei Taufe, einerlei Sacrament 
haben und keinem ein ſonderliches von Gott gegeben if. 
Doch will ich hiemit nicht begehren, daß diejenigen, fü be⸗ 
reits ihre gute Ordnung haben, uber Durch Gottes Gnade 
„2 
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heſſere machen, Page ‚ Birfbige.-Aahsen. ‚Saflen amd, ut 
weichen... Denn 8, nicht, meine Meinzing iſt, daß ganz 
Teutſchland jo ‚eben müßte xuſte ‚Wittenbergifche, Ordnung: 
praehmen,. Iſts doch auch hisher nie geſchehen, ; daß die 
Stifte, glöſter und Pfarren in allen Stüden „glich. wären 
geweſen; ſonderu fein ‚wäre es; wo in einer jechlichen Herre 
ſchaft der Gottesdienſt quf einerlei Weife ginge und di 
gunlisgenden. Stäbflein, und Dörflei mif einer. Stadt gleich 
yarfeteg:- op die iu andern Herrſchaften dieſelbigen auch 


hielten. oder, was. ‚befonbereg Dazu thäten, joll frei und u 


gefraft. ſeyn. ‚Denn Spmma, wir ſtellen folche Ordnung 
gar nicht um derer willen, die ‚bereits Chriſten find ;. deny 
Diezbehärfen der ‚Dinge Feines, zum, welcher, sollten man 
andy. nicht lebet; ſondern fie leben um Anſertillen, Die. 
wir noch, nicht hrifen. find, def fie uns zu Chriſten mag 
sag, ſie hahen ihren, Gottesdienſt im ‚Geil... Mbrr:.yum 
dere pjllen. muß man folche Ordnung; haben. Die.- noch 
hen ſellen werden ober -flärfer werden, . gleichwie win 
Einik. der. Taufe 304 Worts 16 und Gapramenfs,nicht ben 
derf gis ein Ehriſt, Benn.pr hats fhon.zalfes, fanden, 6 
eig Sunder. Allexmeiſt, gber: pefdichts uanı den Ginföftia 
gen, und. des jungen Volto, willen, welchrs. fol; and muß, 
täglich. in, der Schrift. uyb, Gottes Worh geüket Amd..sraom 
gen vosthen, daß ſe, der Schrift gewohnrte aaſcciat. Jänftig 
wand, Fundig, darinnen werden, ihrfn Glanben zu girretew 
und andere mit Der Zeit zu lehren und; daß Reich Chpäpti 
vifen mehren. Um ſojchet, willen anuß amachcien Gnaen⸗ 
predigepn, ſchreiben ‚und, Dichten, amd og. xsn higlflich Imnd 
fürderich Dazu ware woilt ich Taffen ; rnit) alien Glocken 
dgzunlaͤhten und, Mal ch afrifin and AMes Br 
9 Ian. was Singen nnfen -: Rit i bi Bio re” 
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digen Unterſchied des Gottesdienſtes auf, wovon ader nach—⸗ 
mals nur das wenigſte in der gereinigten Kirche eingeführt 
worden iſt· und freilich fich auch nicht alles überall einfüh⸗ 
ren ließ. Die erfie Form des Gottesdienftes ift die la⸗ 
. teinifche Meffe, die er nicht aufgehoben wünfcht aus: einem 


Grunde, der nicht in ihre, fondern außer ihe liegt. Denn 


ich, ſagt er, in’ keinem Wege, will die lateiniſche Sprache 
aus dem Gottesdienſt laſſen gar wegkommen: denn es iſt 
mir alles um die Jugend zu thun. Und wenn ichs ver⸗ 


möchte and Die“ griechiſche und - ebräifche- Sprache wäre 


ans fo gemein, als die Lateiniſche und hätte ſovlel Feiner 
Mufica‘. und Geſangs, als“ die Lateinifche hat, fo: ſollte 
man einen Soͤnntag um den andern In allen vier Spra⸗ 
her teutſch, Tateinifch, griechtich und ebräifch Meffe halten,’ 


fingen und leſenn: Ich halte es gar nicht mit: ‚denen, die 


nur auf eine - Sprache: ſich fegar:'gebeii und alle andern 
verachten. Denw ih wollte gem folche Jugend und’ Leite 
anfziehen,: die much: in’ fremden Landen Fönnten Ehriſto 


nuͤtze fen: und mit den Leuten reden, Daß es nicht uns 


ginge, wie den Waldenfern in Böhmen, die ihren Glaͤuben 


— 


in ihre eigene Sprache fo gefangen haben, daß fie mit 


niemand können verſtändlich und deutlich reden, er letne 
denn zudor ihre Sprache. So⸗ that aber der heillge Geiſt 
nicht im Anfange; er harrete nicht, bis alle Melt gen 
Jeruſalem käme und lernete Ebräiſch,, ſondern gab allerlei 
Zungen: zum Predigtamt, daß die Apoſtel reden konnten, 
wo ſie hinkämen. Dieſem Exempel will ich lieber folgen: 
und: iſt ac billig, Daß man die ⸗Jugend in vielen Spra⸗ 
chen; übes 'wer weiß, mie Gott ihrer it der Zeit a 


wird? Onzu ſind anch dir Schulen geſtiftet. Zum“ andern 


ifbsdie: teutſche Marge und: Goctesdienſt, darvoti wir jetzt 


handeln, welcher der einfälägen? Layen willen geordnet 


U 


wie alfe 

und gefchehen laſſen, fie öffentlich in den Kir 
chen vor allem Volk gehalten werben, darunter viel find, 
bie noch nicht gläuben ober Chriſten find, ſondern das 
mehrere Theil da fishet und gaffet, daß fie auch etwas 
neues fchen: gerabe als wenn wir mitten unter den Tür⸗ 
Ben oder Heiden auf einem freien Platz oder Felde Got⸗ 
wobienfi hielten. Denn bie ift noch Beine georbnete mb 


zum Glauben und zum Ehriftenthum. Aber bie dritte 

‚ Fo bie rechte Art der evangeliſchen Ordnung haben 
follte, müßt nicht fo üffentlich auf dem Platz geſchehen 
unter allerlei Volk, fondern diejenigen, fo mit Ernſt Eheis 
fin wellten feyn und das Erangelium mit Hand und 
Mund befennen, müßten mit Namen fich einzeichnen und 
etwa in einem Hauſe allein fich verſammlen zum Gebet, 


zu leſen, zu taufen, das Sacrament zu empfaben und ans ' 


dere chrißliche Werke zu üben. In diefee Ordnung Fünute 
man bie, fo fich nicht chriftlich hielten, Tennen, firafen, befe 
fern, ausfießen ober in den Bann thun nach der Regel 
Chriſti Matih. 18, 15. Uber ich kann und mag noch 
nicht eine ſolche Gemeinde ober Derfammlung ordnen oder 
anrichten. Denn ich habe noch nicht Leute und Perſonen 
dazu, fo ſeh ich auch nicht viel, Die dazu dringen. Kömmte 
aber, daß ichs Thum muß und dazu gedrungen werde, daß 
ichs aus gutem Gewiffen. nicht laſſen kann, fo will ih das 
meine gern dazu thun umd das befte, fo ich vermag, helfen. 
Indeß will ichs bei ben gefagten zwo Weiſen laſſen blei⸗ 
ben und öffentlich unter dem Volk ſolchen Gottesdienſt, 
die Jugend zu üben, und die andern zum Glauben zu ru⸗ 
fen und zu eigen, neben ber Predigt halfen, färdern,. bie 
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daß die Chriſten, fo mit Ernfi das Wort meinen, ſich 


ſelbſt finden und anhalten, auf daß nicht eine Rotterei 
daraus werde, fo ichs aud ‚meinem Kopf treiben wollte. 
Denn wie Teutſhen find ein voißd, tab, tobend Bolf, mit 
dem nicht leichtlich ift etwas anzufangen, es treibe denn 
- Die hoöchſte Roth. Wohlen, in Gottes Namen iſt aufs 
erſte in tentichen Gottesdienſt ein grober, fchlechter, einfäl- 
tiger, guter Katechiemus vonnöthen. Katechismus aber 
heißt ein Unterricht, damit man Die Heiden, fo Chriſten 
werden wollen, Ichret und weilet, was fie gläuben, thun, 
laſſen und wiſſen follen im Chriſtenthum, daher man Ka⸗ 
techumenos genennet hat die Lehrjuugen, die zu ſolchen 
. Unterricht angenommen waren und den Glauben lerneten, 
ehe man fie taufete. Diefen Lnterricht ober Unterweiſung 
weiß ich nicht fchlechtee oder beſſer zu: fkellen, beun fie be: 
reits iſt geftellet vom Anfang der Chriſtenheit und bisher 
blieben, nämlich die drei Stüde: bie zehn Gebote, der 
Glaube, und das Vater unfer. In dieſen breien Stüden 

fiehet e6 fchlecht und kurz faſt alles, was einem Ehriften - 
zu wiſſen noth iſt. Hier giebt nun Luther fogleich eine 

vortreffliche Probe von einem folchen Lehrbuch, wie er e& 

nachmals ſelbſt lieferte. Die ganze Summa des chriſtli⸗ 

chen Verſtands ſagt er hierauf, ſoll man in zwei Stücke 
faſſen, als in zwei Säcklein im Herzen, welche ſind: Glaube 
und Liebe. Des Glaubens Säcklein habe zwei Beutlein; 
in dem einem ſtecke das Stück, daß wir gläuben, wie wir 
Auch, Adams Sünde allzumal verberbt, Sünder und ver 
dammet find Roͤm. 5, 12. Pf. 51, 7. Im andern fiede 
das Stücklein, daß wir alle durch Jeſum Ehrift von fols 
chem verderbten, fündlichen, verdammten Weſen erlöjet find, 
Rom. 5,18. Ich. 3, 16: Der Liebe Säcklein habe auch) 
‚zwei Beutlein: in dem eisen ſtecke dies Stück, daß wir 
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jedermann follen dienen und ‚wohlthun, wie uns Chriſtus 
gethan bat, Rom. 13, 8. im andern flede das Stücklein, 
daß wie allerlei Böſes gern leiden und dulden follen 1 Joh. 
+ 9,16. Wenn nun ein Kind beginnet ſolches zu begreifen, 
daß mans gemwöhne, aus der Predigt Sprüche der. Schrift 
mit fich zu bringen .und den Eltern aufzufagen, wenn man 
eften will aber Tiſche, gleichwie man vorzeiten das Latein 
aufzuſagen pflegete und. darnach die Sprüche in die Säck⸗ 
loin und Beutlein fledden, wie man die Pfennige und Gros 
fihen: oder Gülden in die Taſche fiedt. Als des Glaus 
bens Säcklein fey das gülden Sädlein, in das erſte Bent 
lein gehe dieſer Spruch: Röm. 5, 12. von eines einzigen 
Sünde find fie alle Sünder und verdammet worden und. 
der Pi. 51, 7. fiehe, in Sünden bin ich empfangen und 
in Unrecht trug mich meine Mutter. Das find zween 
rheinifche Gülden in das Beutlein. In das andere Beut⸗ 
lein gehen. die ungariſchen Gülden, ale diefer Spruch: 
Röm. 4, 25. Chriſtus iſt für unfere Sünde’ geftorben und 
für unfere Gerechtigkeit wieder auferftanden, item Job. 1,29. 
Siehe, das it Gottes Lamm, das ber Welt Sünde trägt. 
Das wären zween gute ungarifche Giülden in das Beut⸗ 
lein. Der Lebe. Sädlein fen das filberne Säcklein: in 
das erſte Beutlein gehen, die Sprüche vom. Wohlthun, als 
Galat. 5, 13. dienet unter einander in der Liebe; Matth. 
25, 40. Was ihr einem aus meinen Geringften thut, das 
habt ihe mir felbft. getan. Das wären zween filberne 
Grofchen in das. Beutlein. In das andere Beutlein gehe 
diefee Spruch Matth. 5; 11. Selig ſeyd ihr, fo ihr ver- 
folget: werdet um meinetwillen, Ebr. 12, 6. . Wen der 
Herr Jiebet, ‚den züchtiget er, er ſtäupt aber einen jechli⸗ 
hen Sohn, den er aufnimmt. Das find zween Schrek⸗ 
kenberger in das Boutlein. Und. laffe fich..niemand.-zu 
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Flug Dünen und verachte ſolch Kinderſpiel. Chriſtus, ba 
er Menfchen ziehen wollte, mußte er Menfch werben: "Sol 
len wir Kinder ziehen, --fo müflen wie auch Kinder mit 
ihnen werden. Wollte Gott, daß ſolch Kinderfpiel wohl 
getrieben würde, man ſollte in kurzer Zeit großen. Schat 
ven cheiftlichen Leuten ſehen und das reiche Seelen in der 
Schrift und Erfenntniß Gottes würben, bie daß ſio ſelbft 
dieſer Beutlein, al$ locos communes, mehe machten umd 
Die ganze Schrift drein faſſeten. Sonſt gehets täglich zur 
Predigt und gehet wieberum darvon, wie es hinzugangen 
iſt. Denn man meinet, es gelte nichts mehr, denn die 
Zeit zu hören, gedenkt niemand etwas davon zu lernen 
und zu behalten. Alſo höret mancher Menſch drei, vier 


Jahr predigen und lernet: doch" nicht, Daß er auf zin Stüch 


des Glaubens Fünnte antworten, wie ich täglich wohl er⸗ 
fahre. Es .fichet in Büchern gnog -gefihriebtns. ja, es if 
aber noch ‚nicht alles: in die Herzen getrieben. "Cs folger 
Hierauf eine: ind: Ginzene gehende: Anordnung des Gectes⸗ 
dienſtes. Weil, wie er. fagt, alles Gottesbienfie® das grö. 
ßeſte und fürnehmſte Stüd if, Gottes: Wort predigen und 
lehren, ſo ſetzet er zumächſt feft, wie. es am ‚Sonntag: das 
mit zu halten. Weber ‚die biblifchen Pericopen erklüret ed 
fih alſo. Das wir die Epifteln md Evangslia nach der 
Zeit Des Jahrs getheilet, wie bisher, gewohnet halten, ei 
Die Urfach: wir teiffen nichts fonberliches in’ folcher.AReife 
zu tadeln. So iſts mit Wittenberg ‘fo gethan zu diefer 
Zeit, daß viel’ da find; die prodigen lernen, follen au denen 
Orten,da folche Theilung der Epifleln und Evangelien 
noch gehet und vielleicht bleibet. Weil: man draht, mag 
denfelbigen damit nüße; feyn und dienen, ‚ohne: sufen Nach⸗ 
iheil, laſſen wire fo geſchehen. Damit wir ben nicht: dig 
tadeln wollen, ſo die ganzen: Bücher der Enangelifien vor 





PT 2 


R 
€ 
z 
: 


umal ein feiner Evangeliſt iſt, für die Ge⸗ 
lehren und bie gute Predigt Chrifi, auf dem 
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Berge gethan, beſchreibt und ſaß zu Uebung ber Liebe 
und gutem Werke hält. Aber der. Evangeliſt Johannes, 
welcher zumal gewaltiglich den Glauben lehret, hat and 
feinen, eigenen Tas, den Sonnabend Nachmittag unter der 


r, daß wir alſo zween Evangeliſten in täglicher Lebung 
halten. Hierauf giebt er an, wie es mit den Knaben umb 
Schlalern ins öffentlichen Gottesdienſte zu halten ſey. Was 
den Sonntag betrifft, ſagt er, fo laſſen wir bie Meßgewand, 
Altar, LKichter noch bleiben, bis fie alle werben oder uns gefaͤllt 


! 


fegen, der Geiß lehret wohl baß reden, dem alle Poſtillen 
und Hemilien), fo Tinte dach 6 ec 
jechlicher predigen wird, was er will und auſtatt des Cyan 
gebii .umd feiner Auslegung wiederum von blauen Griten 


— 
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geprediget wird. Denn auch das ber Urſachen eine iſt, 
daß wir die Epiſtein und Evangelia, wie fie. in den Por 
ſtillen ‚geordnet fichen, behalten, daß ber geifireichen: Pre⸗ 
Diger wenige find, bie einen ganzen Evangelifien oder ans: 
der Buch gewaltiglich und nüplic handen mögen. Rach 


der Predigt empfiehlt er eine öffentliche Paraphraſe Des Vater 


unfer6, giebt auch ‚cin fhönes Muſter Dazu und jagt jur 
Icht: ich will aber gebeten haben, daß nran dieſelbige Pa⸗ 
rapbeafis und Vermahnung (an die, fo zum Sacrament 


gehen wollen) eonceptis seu praescriptis verbis oder 


anf eine fonberliche Weiſe fielle, um bes Volls willen, daß 
nicht heute einer alfe, ber andere morgen anders ſtelle unb 
ein jechlicher feine Kunfl beweiſe, das Boll irre zu machen, 
daß es nichts lernen noch behalten kann. Denn es iſt je 
um das Bolk zu lehren und zu führen zu thun; darum 
iſt noth, daß man bie Freiheit bie breche und einerlei Weiſe 
fühee in ſolcher Paraphraſi und Vermahnung, ſonderlich 
in einerlei Kirchen oder Gemeinde für ſich, ob fie einer 


andern nicht felgen wollen um ihrer Freiheit willen. Bet 


der Feier des Abendmahls erinnert er: das Aufheben (bie 


Elevation) wollen wie nicht. abthun, darum baf es fein mit - 


dem teutichen Sanctus ſtinnnet und bedeutet, daß Chriſtus be» 
fohlen hat, fein zu gedenken. Denn gleichwie das Saera⸗ 
ment wird Teiblich aufgrhaben und dach darunter Ehrifti 
Leib und Blut nicht wird gefehen: alfo wirb durch das 
Bert der Predigt feiner gebacht und erhaben, dazu mit 
Empfahung des Sacraments befamt und hochgeehrt und 
doch alles im Glauben begriffen und nicht geſehen wirb, 


wie Ehriftus feinen: Leib and Blut für uns gegeben und 
"neh täglich für uns bei Gott, Gnade zu erlangen, zeiget 


und opfert. Das Sanetus aber giebt Luther bier teutſch 


weh war ſchen ein Jah feüher von ihn im SRufi geht. 
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Geo befchließet endlich dieſe ſeine Vorſchläge noch mit 
folgenbet Erinnerung. Summa, dieſer und aller Ordnung 
it alſo zu gebrauchen, daß, wo ein Misbräuch daraus 
wird, daß man fie flugs abthue und eine andere mache; 
gleichwie der König: Ezechias die’ eherne Schlange, Pie 
doch Gott ſelbſt befohlen hatte, zu machen, darum zerbrach 
und abihat, daß bie Kinder Iſrael derfelben misbrauchten: 
Denn die Ordnungen ſollen zu Förderung des "Glaubens . 
mad. der Liebe dienen und nicht zu Nachtheil des Glau⸗ 
bens. Wenn fie mun das nicht mehr thun, fo find’ fie 
ſchon todt md ab und gelten nichts mehr; gleich: ale 
wenn eine gute "Münze verfälfht um des Misbtauchs 
willen aufgehoben und geändert. wird oder als wenn: Die 
neun Schuh alt werben oder drücken, nicht mehr ges 
tragen, : fondern weggeworfen "und andere gekauft wer⸗ 
den. Dednung ift ein äußerlich Ding; fie fon. fo--gut 
fie will, fo kann fie in Misbrauch gerathen. Dann aber 
te nicht mehr eine Drduung, fondern eine ‚Unordnung. 
Darum fiehet und gilt Feine Ordnung von ihr felbft 
etwas, wie bisher die päpftfichen Ordnungen adarhtet. {nd 
geweſen; fondern aller Ordnungen Leben, Wurde, "Kraft 
und Tugend iſt der rechte Gebrauch: ſonſt silt und tamgt 
. fe gar nichte. 

Dabei fuhr Luther chaͤtig fort, den Gotteldienſ foeiet 
als damals irgend möglich und zuläffig war, zu verſchö⸗ 
neen, befonders durch heilige Bilder und den Gebrauch 
der Muſik, ob man wohl Damals mehr als nachher ober 
jetzt, große Urſach hatte, fparfam damit zu fen. - Sem 
großes Berdienft um bie Kirchengeſänge wur; daß er bs 
wige aus dem lateiniſchen ind- tcatfche uͤberſetzte, ‚andere 
ſelbſt verfertigte. unde etliche derbefſerte. Dabei · tieß crios 
auch an ſchoenen und krafterolles Melodieen dit: fehkle,. 
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wie; fie: aus Jeinem. efen⸗ Deflihl für die ellgtons hd _ 
ſeinkr mich geringen: Kenntuiß: der Tonkanft :Roffer.: Dis 
, kan Ihm fer ibefornten ind mit. Melodiren verſehenen· Gei 
Fänge: kamen ſeit dem Jahr 1525 noch zu. verfhicherien 
Zeiten neu. heraus· Mit. Borreben von ihm. In Leiner bye 
erſten vußert·er ſich⸗ folgendergeſtalt. Daß geifkiche Liebes 
fingen gut und Gott angenehm fen, achte ich, ſehkeinem 
Eheiſten verbyrgen,: dieweil. jedermann nicht allen · die Erem⸗ 
gel den. Propheten. und Koͤnige im U: T. bi, die uſe 
Singen: und- Klingen; mib Dichten und allerlei Suttenfpid 
. Gottrgeibeh. haben, ſondern auch ſolcher Brauch, ſonder⸗ 
lichemis Pfalmen, gemeinen Chriſtenheit von Aufang!: kunb 
er Paulus ſolches L Eor: 14,:66; einſegot 
und Evlofſ. 3,16. gebeut, von Herzen idem Berenfihäen 
geiſelichenLie der und‘ Pſalmen,nauf daß daduech! Gottes 

Wort und chniſtliche Lehre auf allerlei Weife ‚gefficben and 
giüberiwerbe : Demnach habe: ich auch;. ſamt ellichen ans 
tem, um.guten: Anfang: und“ Lefachizu. geßen: beten; bie 
es beſſer) venkögen, etlichengeiſcliche: Liaber zuſaninen: go⸗ 
bracht, Dashrilige Evangellumd fa jetzt in Gottes Guadoii 
pen. aufgegangen /iſt;nnzu Freibin: und. in chwang zu 
kein ta wir uns auih: auochten/ rühmon/twie⸗ Moſes 
in: feinen Meſang Kit DI Bad, Moſ. 15, 4. daß Ehriſts 
uni, Lob / und Gefang: fe und ⸗mir uichts wiſſen ſollen; 
werk or) zu⸗ ſagen, Denn ::fefnm Chuiſtu miſern 
Hriland/ wienSt. Paulas 1. Cor. 2,2. ſaget) AUnd ſind 
dazu uchin nier Stintmem, bracht, micht / aus landerer Yo! 
fach; denn: daß. ich gerne wollte Haß ‚Die Ingend/ die doch 
fonſt shell und mum̃ in: ber Muſiko umd andern. rechten 
Limſten erzogen: werden,.etwase hätfe. damitſte der 
Buhllieder und fleiſchlichen Geſänge los würde. und an 
derſelbigen Statt etwas Heilſames lernete und.uelie das 
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daran, daß fie gute Lieder fleißig druden und 
Zierde den Leuten angenehm machen, damit 
zu folder Freude des Glaubens gereiget werben und 
fingen. Wie denn dieſer Drud Valentin Papfis 
hieß der Deuder) ſehr luſtig zugerichtet iſt (e6 waren 
nämlich Bilder dabei). Gott gebe, daß damit dem roͤmi⸗ 


Bis 
EN 


2: 


den geſchehe. AmenJ)J. a; 

' Eine dritte Vorrede zu einem ven ihm ſelbſt noch 
beſorgten Gelangbuch if von der et, daß vieles‘ darin 
woch auf andere Zeiten paßt. Nan haben ſich, fügt er 
ba, etliche wohl beweiſet und bie Lieder gemehret, alfo, 
daß fie mich weit übertreffen und in dem wohl meine Mei⸗ 
fer find, aber daneben auch bie andern wenig Gutes da 
zu geihan. Und weil ich fehe, daß des täglichen Zuthuns 
ohne allen Unterſcheid, wie es einem jechlichen gut dünket, 
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will; fehe Maaße werden, über das, daß auch die ers 
fin Lieder je. länger, je fäljcher :gedrudt werden, babe 

ich Sorge, es werde diefem Büchlein in die Länge ges 
hen, wie: es allezeit mit; guten Büchern gangen if, 
daß fie durch ungefchidter Köpfe Zuſätze fo gar übers 
ſchuttet und verwüſtet find, daß mau das Gute dar⸗ 
unter: perloren und allein das Unnüße in Brauch bes 
halten: het. ie. wir. ſehen aus. it. Luca 1, 1. daß 
im--Anfang jedermann: has: wollen Evangelia ſchreiben, 
bis man -fchieer Das rechte Evangelium verloxen hätte 
‚user fo. hislen Evangelien. . Alſo if es auch St. Hiero⸗ 
erini. und Auguftini und vie andern Büchern gangen. 
Eummm,es will je der Mäuſemiſt unter dem Pfeffer ſeyn *). 
Bag. es nun ſo in der Beſchafenheit der damaligen, Zeit, 
dañ die Kunſt der Mahlerei mit ihren Bildern zurücktrat 
in der eyangeliſchen Kirche, weil ſich mit ſolchem Bilder⸗ 
dienſt / überall unreine und, unchriſtliche Vorſtellungen ver⸗ 
banden, ſo :muß mas, wenn man daraus einen Vorwurf 
bilden wäll gerechterweiſe Dagegen. bedenken, Daß jn dex ger 
reinigten Kirche und der, Natur derſelben gemäß, als 
welche vielmehr auf das. Wort hält, die geiſtliche Dicht⸗ 
kunſt um ſo mehr aufkam und ſich aus Luthers und. An⸗ 
derer ſpäteren Liedern ein eigener Schatz bildete ſür das 
Bolt; und in teutſcher Sprache, gleich. wie Cohanus Heß 
in Infginikher „Sprache die. srefflihfien geiftlichen. ‚Lieder 
Dichtete füg.dje Gebildeteren. Deſſelben berrlichfies, Werk wa⸗ 
ren die Migkmen Davids, weldje.in alle europälfche Sprachen 
uherſcht. — von vielen — — Zeit auewerdig ‚Age 
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‚ lernt wurden: weshalb auch Luther ihm ſchrieb, er fen dee 
Dichter der Könige und der König der Dichter *). 
‚+ Bon Seiten des Landesheren gefchah bei Einführung 
diefee Ordnung des Gottesdienfles nichts weiter, als daß 
verfihiedenen Behörden befohlen wurde, Diefelbe, von ge: 
lehrten und der Schrift erfahenen Männern geftellt (Luthers 
erwähnte der Churfürft nicht einmal, damit e8 nicht fchiene, 
die Sache fen an die Perfon und Autorität des Mannes 
gebunden), ihren Pfarrern vorzuhalten *). Man z09 aud) 
überall in den fächfifchen Landen die neue Ordnung der 
bisherigen vor, welche mit den Auswüchfen des Aberglaus 
bens fo reichlich überwachen und hinlänglich veraltet und 
mit dem reineren Glauben nicht mehr verträglih war: 
nur das Domkapitel zu Altenburg wollte die alte Meffe 
mit den damit verbundenen Ceremonien durchaus nicht 
aufgeben. Spalatin, welcher felbft Domherr des Kapitels 
zu Altenburg war und fich nad) feiner Verheirathung und 
Ehurfürſt Friedrichs Tode als Prediger dafelbft aufhielt 
(Luther nennet ihn in der Auffchrift feiner Briefe: Bifchof 
des Volkes zu Altenburg), hatte dem neuen 'Churfürften 
ein fcharfes Gutachten geftellt über die befte Art, wie man 
dem Mefgreuel dafelbft ein Ende machen koͤnnte. Allein 
mit irgend einem Schein von Gewalt zuzufahren, war 
weder Sohannes, noch Luthers Geſimungen gemäß. Es 
gab darüber zwifchen den Domherren und Predigern zu 
Altenburg Hitige Auftritte und fange genug hatte man 
die Hartnädigfeit der erfieren geduldet. Der Churfürft 
verlangte alfo von Luthern ein Bedenken in diefer "Sache 
und dieſer vieth ***), das Beſte wäre, wenn © Ch Em 
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anzeigte, wie befchwertich ihnen fen und ganz untauglid 
bor Gott, folh Wefen länger zu geflatten und derohalben 
gnädiglich anfinne, daß fie entweder ganz abſtehen ober 
wo nicht, daß fie ihr Thun heimlich und ohne Aergerniß 
halten. Solches Gewiflens, fagt er, haben Ew. Eh. Gn. 
zween. Gründe. Der erfle, weil Ew. Ch. Gn. durch Got- 
tes Wort gewißlich unterrichtet find, daß folcher läfterli- 
cher Gottesdienft unrecht und verdammlich fen und doch 
als eine weltliche Obrigkeit fie müßte fchügen und mit 
Zinfen und Gütern wie bisher verforget, handhaben, würde 
zuletzt vor Gott all ihr Greuel auf Ew. Eh. Gn. Ge⸗ 
wiffen heimtommen und befchweren, als die zu ſolchem 
Greuel Geld, Gut, Schuß und alle Werk der Verwilli⸗ 
gung erzeiget. Und wo foldher Greul ohn Ew Eh. On. 
Schub und Erhaltung gehen möcht oder ginge, wäre fie 
wohl entfchuldiget und mußte es laſſen gehn; nun es aber 
ohne Ew. Eh. Gn. Schuß und Nahrung des Orts nicht Tann 
bleiben: müßte Em. Eh. Gn. Gewiffen immer mit einge 
menget und mit ſchuldig ſeyn, als die es hindern könnte 
und thäts nicht. Der andere Grund. ift, daß einem welt 
lichen Regenten nicht zu dulden ift, daß feine Unterthanen 
in Uneinigfeit und Zwiefpalt durch wiberwärtige Prediger 
geführet werben, daraus zuleßt Aufruhr und Notterei zu 
beforgen wäre, fondern an einem Ort auch einerlei Predigt 
gehen fol. Mit diefem Grund haben die zu Nürnberg 
ihre Mönche geftillet und die Klöfter verfperret. Ob fie 
aber werden ihre Gewiffen fürwenden, das foll fie nichts - 
helfen: denn fie find zuvor erfordert, ihe Gewiſſen und 
Vornehmen mit der Schrift beweiſen oder fich unterichten 
zu laſſen. Deshalben fie gewegert und öffentlich bedinget, 
fie wollten fi der Schrift Disputation nicht begeben, 
fondern auf ihrem hergebrachten Brauch als von ber chrifl: 
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- Sichen Kirche bewährt, bleiben. Damit geben fie genugfam 
Zeugniß wider fich felhft, daß fie fol Gewiſſen erbichten 
und nur zum Schein fürwenden. Denn ein recht gut 

Gewiſſen thut und begehrt nichts liebers, denn daß es 
möge der Schrift Unterricht hören und von feinen Sachen 
mit der Schrift disputiren. Sie aber verachten die Schrift 
muthwilliglich: darum wären fie billig aus ber einigen 
Urfach zu ſtillen oder nicht zu leiden, als die nichts gutes 
im Sinn haben, weil fie das Licht fcheuen und der Schrift 
nicht gewarten wollen. Doch zu mehrerem Glimpf mag 
Ew. Eh. Gn. ihnen noch einmal anbieten, ja auch mit 
Ernft fordern laſſen, daß fie fih mit den Predigern zu 
Altenburg in der Schrift verfuchen und mit Schrift gegen 
Schrift handeln. Können fie mit der Schrift beftchen, 
wohl; wo nicht, daß dann dem Rürnbergifchen Erempel 
nach, frifch ihnen zu fchweigen und abzuftehen geboten und . 
alfo einerlei Predigt und Weiſe zu Altenburg vorgenom; 
men werde. Damit fle aber nicht fagen, man zwinge fie 

- zum Glauben, ift da6 nicht die Meinung; fondern man 

. verbeut ihnen nur das öffentliche Aergerniß, welches fie 
ſelbſt nicht Fünnen erhalten und befennen müffen, es ſey 
in der Schrift nicht gegründet und doc muthwilliglich zu 
verderben andere Seelen und zu fchaden Land und Leuten, 

auch zu Schmach und Spott Gott und feinem Evangelio, 
halten wollen. Sie laſſen ihnen daran begnügen, daß 
man fie bei Leib und Gut, bei Schuß und Ehren läßt 
im Lande und daß fie in ihren Kammern mögen anbeten ' 
und dienen, wem fie wollen und wie viel Götter fie mol: 
fen: öffentlich follen fie den rechten Gott nicht fo Täftern 
und die Leute verführen, fie beweiſen denn aus der Schrift, 
daß fie deß Necht und Fug haben. Das habe Ew. Eh. 
Gn. auf Ihe Begehr zur Antwort wollen geben, ſtelle das 
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alles in Ew. Ch Gn. Gefallen und Urtheil. Hiemit 
Gott befohlen. Amen. 

Viel unmittelbarer ‚ging Landgraf Philipp zu Heflem 
befonders in Anfehung der Bilder, zu Werk, aber doc 
im Geift der Homberger Synode. An feine Käthe zu 
Kaffel fchrieb er im 3. 1527: Liebe Räthe und Getreuen. 
Wit befehlen euch hiemit gnädiglich, ihr wollet fürberlich 
in allen Pfarren und andern Kapellen und Feldkicchen, 
Cauſen und Walfahrten alle Bildniffe abfchaffen, daß die 
wicht wieder zu Tag kommen und Walfahrt abgeſtellt werde, 
damit ſich hiernächft diejenigen, fo nach uns kommen, nicht 
daran ärgern mögen.. Daran thut ihe umfern zuverläſſi⸗ 
gen Befehl und Meinung. — Und an die Geiftlihen des 
Landes fchrieb er: Lieben Andächtigen und Getreuen. Nach⸗ 
dem bi6 anhero mancherlei greuliche Abgötterei und Mis⸗ 
brauch aus Unverſtand der einfältigen Layen von Bildnif- 
fen und Walfahrten eingeriffen und von mehrerem Theil 
geiftlichen und weltlichen Standes darinnen Wohlfahrt und 
Seligkeit gefucht, dardurch dann die rechte und wahre Ehe 
Gottes und feines Sohns, unferes einigen Heilandes Jeſu 
Chriſti vielen in hohen Vergeß geftellt und überſehen wors 
den ift, melches wir um unferer Verſchuldung willen aus 
feinen göttlichen Willen befchehen ſeyn anfehen, und dann 
feine ewige Güte und Gnade unfer aller unverdient das 
wahre Licht und den rechten Weg, der allein in und durch 
Chriftum zum Vater fiehet, durch fein heiliged Evangelium 
jeßo wiederum richtig an Tag bringet; fol billig einem‘ 
jeden Ehriftenmenfchen zu hören furchtfam und erſchrecklich 
ſeyn, daß folche Greuel bei und noch ſtünden und gelitten 
würden; darum wir an euch begehren anädiglich mit Ernft, 
daß ihr zu Stund an folchen Greuel, die abgottifchen 
Götzen, die an des Herrn flatt in den Tempeln geſezt 
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ſind, in allen Pfarren, Kapellen, Klöftern, Feldkirchen, 
Clauſen und Walfahrten abfchafft, alfo daß die Bildniſſe 
nimmermehr zu Tage kommen und die Walfahrten gänzlich 
und zumal abgeftellt werden; denn wir allein Einen Gott 
und Herrn haben Deut. 5, Matth. 4. der im Geift und in 
der Wahrheit allein geehret und angebetet und uns nicht ein 
einiges Bildniß machen follen, Exod. 20. und Palm 80. 
des wollen wir uns alfo zu euch mit Gnaden gänzlich ver: 
fehen *). Biel Sorge und Kummer machte Luthern die 
noch ſehr unregelmäßige Verwendung der Kirchengüter, nach 
Denen der Abel befonders, wo er nur Fonnte, feine Hände 
ausftredte, der Müngel an gutem Unterricht in Schulen 
und die Verforgung der Pfarrer. Noch zu Anfang des 
folgenden Jahrs 1527 verwandte. fidy Tuther bei. feinem _ 
Churfürften für den Pfarrer von Waltershaufen, der fich 
plagen und quälen mußte mit den Leuten, daB fie ihm 
nur zinfeten, damit. er nicht verhungerte. Er bitiet mich, 
ſchreibt Puther, an Ew. Eh. Gn. zu ſchreiben, daß Ew. 
Eh. Gn. wollten verfchaffen, daß ihm nicht noth wäre, zu 
treiben. Denn es ärgerlich ift, als fer es der Geh, fo 
es doch die Noth iſt. Ich tröfte fie aber alle mis der 
zufünftigen Billtation. Aber es wird ihnen lange und | 
fagen auch etliche große. Hanſen, fie werde nachbleiben. 
Mo dem fo ift, fo iſts aus mit: Pfarcheren, Schulen. und 
Evangelio in diefem Lande: fie müſſen entlaufen. Denn 
fie haben nichts, gehen herum und. fehen aus, wie die dürs 
gen Geifter.. Doch davon andersmal weiter **). 

Was Luther in diefer Hinficht auf dem Herzen hatte, 
fchüttete er fchon in. einem. Schreiben vom 49. November 
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1596 in feinem ganzen Umfange und in feiner ganzen 
Stärfe vor dem Ehurfürften aus, in folgender Weite. 
Gnad und Fried in Chriſto. Dumchlauchtigfter, Hochge⸗ 
borner Fürſt, Gnädigſter Here! Sch habe Ew. Eh. En. 
lange nicht Supplication gebracht, die haben ſich nun ge: 
fammelt; Ew. Ch. Gn. wollte Geduld haben: es will 
und kann nicht anders ſeyn. Erfilich, gnädigſter Herr 
ift des. Klagens über alle Maoß viel der Pfarcheren fa 

on allen Orten. Da wollen die Bauern fohlechts nichts 
mehr geben und iſt ſolcher Undank unter den Leuten für 
das heilige Gottes Wort, daß ohne Zweifel eine große 
Plage vorhanden iſt von Gott; und wenn ichs mit gutem 
Gewiffen zu thun wüßte, möcht ich wohl dazu helfen, daß 
fie feinen Pfarrheren oder Prediger hätten und lehten wie 
die Säue, als fie doch thuns da ift Feine Furcht Gottes 
noch Zucht mehr, weil des Papſtes Bann iſt abgegangen ° 
und thut jedermann, was er nur will. Weil aber ung 
allen, fonderlich der Obrigkeit geboten if, vor allen Dins 
gen doch die arme Jugend, fo, täglich geboren wird und 
Daher wächft, zu ziehen und. zu Gottesfurcht und Zucht 
holten, muß men Schulen und Prediger und Pfarrherr 
baben. Wollen die Alten ja nicht, mögen fie immerhin 
zum Teufel fahren. Aber wo die Jugend verfäumt und 
unerzogen bleibt, da ift Die Schuld der Oberfeit und wird 
dazu das Land volf wilder, lofer Leute, daB nicht alleine 
Gottes Gebot, fondern auch unfer aller Noth zwinget, 
bierin Fleiß vorzumenden. Nun aber in Em. Eh. Gn. 
Fürſtenthum päpftlich und geiftlicher Zwang und Ordnung 
aus iſt und alle Klöfter und Stift Em, Ch. Gn. als des 
ren oberften Haupt in die Hände fallen, kommen zugleich 
mit auch die Pflicht und Beſchwerde, folches Ding zu 
ordnen: denn ſichs fonft niemand annimmt, noch annehmen 
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Tann, noch fol. Deröhalben, wie ich Alles mit Ew. Eh. 
Gn. Kanzlar, auch Heren Niklas von Ende geredt, will 
es vonnöthen ſeyn, aufs förderlichfte von Ew. Eh. Gin: 
als die Gott in folhem Fall dazu gefördert und mit der 
That beftellt, vier Perfonen laſſen das Land vifitiren: 
zween, bie auf die Zinfen und Güter, zween, die auf die 
Rehre und Perfon verftändig find, daß diefelbigen, aus Ew. 
Ch. En. Befehl, die Schulen und Pfarren, wo es noth 
äft, anrichten heißen und verforgen. Wo eine Stadt ober 
Dorf iſt, die des Vermögens find, hat Ew. Eh. Gn. 
Macht, fie zu zwingen, daß fie Schulen, Prebdigtftühle, 


Pfarren halten. Wolken fie es nicht zu ihrer Seligfeit 


thun noch bedenken, fo iſt Ew. Ch. Gn. ba, als oberſter 
Bormund der Jugend und afler, die es bedürfen und foll 
“ fie mit Gewalt dazu halten, daß fie e6 thun müſſen: 
gleich als wenn man fie mit Gewalt zwinget, daß fie zur 
Brüden, Steg und Weg oder fonft zufälliger Landesnoth 
geben und dienen müſſen. Was das Land bedarf und 
noth ift, da follen die zu geben und helfen, die des Landes 
gebrauchen und genießen. Nun ift fein nöthiger Ding, 
denn Leute ziehen, die nach uns fommen und regieren fols 
len. Sind fie aber des Vermögens nicht und fonfl zu 
hoch bechweret, fo find da die Kloftergüter, welche vors 
nehmlich dazu gefliftet find und noch dazu zu gebrauchen ' 
find, de6 gemeinen Mannes defto bag zu verfchonen. Denn 
es kann Ew. Eh. Gn. gar Teichtlich bedenken, daß zuletzt 
ein bös Geſchrei würde, auch nicht zu verantworten ifl, 
wo die Schulen und Pfarren niederliegen und der Abel 
follte die Ktoftergüter zu fich bringen, wie man denn ſchon 
ſagt und auch etliche thun. Weil nun ſolche Güter Ew. 
Eh. Gn. Kammer nichts beffern und endlich doch zu Got: 
tesdienfs geftiftet find, ſollen fie billig hiezu am eheften 
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dimen, Was hernach übrig iſt, meg Ew. Eh. Gn zur 
Landes Nothdurft oder an arme Leute wenden *). 

Doch wollte alles fein Bitten und Schreiben nicht 
recht helfen: denn Churfürft Johannes ließ vieles durch 
andere nach Willkühr gefchehen und mußte dann doch vers 
antworten, was andere in feinem Namen gethan, Golden - 
Zuftand der Dinge benußten die fächfiichen Edelleute und 
fuhren zu, die geiftlichen Güter an ſich zu reißen, zu Lus 
thers höchftem Verdruß und Aerger. So hatte auch ein 
Bürger zu Wittenberg den größten Theil des Francisca⸗ 
nerkloſters dafelbft als eine Schenkung vom Churfürften 
zu gewinnen gewußt. . Luther: bat alfo gleich den Ehurfürs 
fien, dem Bürger einen Erfah dafür zu geben und das 
Kloſter zu einer Herberge für arme Leute zu machen. 
Die Pünderung der Klößer, fchreibt er an Spalatin, thut 
mir über die Maaßen wehe. Er ließ e# aud) bei bloßen 
Schreiben nicht ‚bewenden, fondern machte fih auf, um 
mit dem Churfürften ſelbſt von dieſer Sache mündlich, zu 
handeln. Im Vorzimmer klagte er dem Churprinzen feine 
Noch und fein Anliegen, drang hierauf, wiewohl es viele 
ungern fahen, in des Ehurfürften Gemach und erhielt deu 
Beicheid, es follte geforgt werden, daß alles beffer zuginge. 
Dies alles befchreibt er am Neujahrstage 1527 feinem. 
Freunde Spalatin. Er bemerfet zugleich, man fehe, daß 
Friedrich nicht mehr am Leben fey und es ſey zu. befor« 
‚gen, daß man unter dem beften Fürften doch mit Wind, 
Dampf, Kabeln und Mährlein abgefunden werde. SFohans 
nes getraue fich nicht, nad) feines Bruders Erempel, ſelbß 
zu regieren. Der ehrliche Herr, fagt er, ift aller Schalt 
beit der andern unterworfen und denkt, dig Menſchen fenen 
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alle fo fromm und treuherzig, wie er. Der Unmwille über 
den Misbrauch der Gütigfeit des Ehurfürften preßte ihm 
felbft die harten Worte aus: die Welt verdiene, daß die 
Regenten Böfewichter und die Könige Thrannen wären, 
Er wife jetzt Feinen andern Nath, als in einem äffentlis 
chen Büchlein den Churfürften zu erinnern, daß er mit 
Verwaltung der geiftlichen Güter anders umgehen müffe, 
ob etwa dann einige fchaamroth werden würden *). 

Biel beffer ging es damit In Heffen zu. "Hier hatte 
ſchon die Homberger Synode das Mönchswefen als unchrifts 
lich und ärgerlich verdammt, aber zugleich beflimmf, wie 
es mit Aufhebung der Klöfter, deren an funfzig auf Uns 
Foften des Landes lebten, folle gehalten werden. Aus dens 
ſelben follten Schulen, befonders in den Städten, welche 
noch Feine Anftalten der Art hätten, zu Marpurg die Unis 
verfität errichtet, das Uebrige von den Einfünften der Klös 
fier zwar für die Kirche und das Land, aber nicht nach 
dem Urtheil der weltlichen Obrigkeit, : fondern der Kirche 
beflimmet werden. Es wurde das Meitere auf einem 
Landtag fefigefezt, auf. welchem die Abgeordneten des Lands 
abels und der Städte zufammenfamen im 3. 1527. Der 
Landgraf verlangte zur Berwendung der Kloflergüter das, 
‚Netheil und bie Einwilligung derer, von deren Borfahren. 
. ein großer Theil derfelben ‚geftiftet war. Nach Winfelman 
in der heffiichen Chronik fagte Landgraf Philipp in Ges 
genwart der damaligen Landflände, er habe fich beftändig 
fürgenommen, von den geiftlichen Gütern nicht einen Pfens 
nig zu berühren und als. jemand von ihm etliche geiftliche Gü⸗ 
ter aus Gnaden begehste, ſagte er zu ihm: fodre und begehrte, 
was mein iſt und.nicht, was Gottes und der Kirchen iſt **). 
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Achtes Kapitel. 


Don Luthers Gegnern und andern Widerwaͤrtigkeiten, imgleichen, was 
derſelbe von Kriegesleuten hält. 


Sin Frühling des Tahres 1527 brach fehredliche Rache 
des Kaiſers über den Papft aus: daher in Zeutichland 
über die Religionsfache wenig ober nichts verhandelt wurde. 
Aller Aufmerkfamkeit wenbete fi) auf den Ausgang bes 
hitzigen Kampfes, wozu Papſt Clemens durch feine uner- 
hörte Treulofigfeiten dem Kaifer nur zu viele Beranlaffung 
gegeben hatte. Zu Clemens Berderben fchlug nicht nur 
der Zwiefpalt aus, worin er zu Rom mit dem Haufe Co⸗ 
Ionna lebte, an deſſen Spitze der Kardinal Eolonna ſtand, 
der ein Erbfeind des medizeifchen Haufes war. Sondern 
noch mehr Schaden geſchah ihm durch das heranrüdende 
Heer des Kaifers, welches fünf und zwanzig taufend Mann 
flat om 5. Mai 1527 vor den Mauern von Nom et: 
fhien, die Stabt mit Sturm eroberte, und alle mögliche 
Greuel übte. Der Papft ſelbſt ſaß in der Engelsburg 
eingefperet und Zeutfche, Spanier ‚und Italiener wettei- 
ferten mit einander in alfen Laftern und Graufamfeiten. 
Das. Ende war, daß der Papſt nach einer Gefangenfchaft 
von fieben Monaten zu einem DBergleich und Frieden ges 
Loffen wurde, und daß die Anhänger Luthers follten das 

Opfer ſeyn. Am 26. November wurde der Frieden dahin 
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geftiftet, daß unter andern fefigefegt ward, ein allgemeines 
Conzilium folle gehalten werden, um die Iutherifche Ketzerei 
auszurotten ). Durch die Behandlung des Papſtes zu 
Nom und Luthers in Teutichland zeigte der Kaifer genug: 
fam', wie wenig er in beiden Angelegenheiten bis dahin 
unter dem Einfluffe religiöfer Betrachtungen und Beweg⸗ 
gründe geftanden. 
| Noch im Jahr 1525 am 1. September hatte Luther 
an König Heinrich VIIL von England einen äußerfi bes 
müthigen Brief gefchrieben, worin er denfelben wegen ber 
in den Streit eingefloffenen Perfönlichkeiten recht herzlich 
und ehrfurchtsvo um Verzeihung bat, übrigens aber fer 
ner Lehre nichts im mindeften vergab. : Ew. Majeftät, 
heißt es da unter andern, wolle bei ihr felbft alfo geben 
fen: was Hann denn der Luther Böſes Ichren, weil er 
anders nichts Ichret, dein daß wie durch den Glauben an 
Teſum Chriftum den Sohn Gottes, der für uns gelitten, - 
geflorben und wieder auferwecket ift, felig müſſen werden, 
wie die heiligen Evangelia und der Apoftel Schriften klär⸗ 
lich zeugen. Denn das ift das Hauptſtück und die Grund: 
fefte meiner Lehre,. darauf ich nochmals baue, und lehre 
von der Liebe des Nächften, von Gehorfam gegen die -welte 
liche Obrigkeit und Kreuzigung des fündlichen Leibes, wie 
folches, auch unfere chriftliche Lehre vorhält. Was ift nun 
in biefen Hauptpunften der Lehre unrecht oder böfe? Man 
barre doch und höre und richte dann erf. Warum werk’ 
ich, weder verhöret noch überwunden, verbammet? Weiter, 
daß ich den Misbrauch und die Tyzrannei der Biſchöfe 
ſtrafe, die eben das Widerfpiel Ichren und treiben. Mer: 
fet das nicht auch der gemeine Mann und verbammts? 
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Es fichet Ihro Majeſtät imgezweißelt wohl, was für große 
Fürken in Teutfchland, was für Commun⸗-Städte, dazu 
wieviel hochverfländige Leute es mit mir halten und Gott: 
lob leiden Pönnen, daß man mich nicht verdammete. Uns 
ter welche Zahl, wollte Gott, daß der Herr- Ehriftus auch 
Ihro Königl. Maj. fchreibe und von den Geelmörderu ab; 
fondre. Der Serr, vor deß Augen und. nach def Willen 
ich fchreibe, wolle meine Worte Fräftig und thätig machen, 
daß der König von Engelland in Furzem ein vollkommner 
Sünger des Herren Chriſti und ein Bekenner des Evangelii, 
darzu des Luthers gnädigfier Herr werde. Amen *). Darauf 

erfolgte noch in dem nämlichen Fahr eine Antwort, welche 
mohl nicht bitterer und giftiger hätte ſeyn können und welche 
Emfer ins ‚Zeutfche überfeßte und druden ließ. Es Fommt 
unter andern darin vor, Luther habe’die Heiligen verläftert, 
die Apoftel befchimpft und die heilige Mutter Gottes vers 
achtet. Der Kardinal Wolfen, den Luther eine Peſt des 
Königreichs genannt, ſey ein Mann von großen Verdienſt, 
weil er das Land vor der Anftedung der Lutherifchen 
Ketzerei bewahrt habe. Zuleht wird gefagt, Luther habe 
auf Eingeben des Teufels eine gottlofe, biutfchänderifche 
Ehe gefchloffen, welches ein verabfcheuungswürdiges Ver⸗ 
brechen, welches, wenn er unter der heidniſchen Römiſchen 
NRegierung lebte, die Folge haben. würde, daß die Des 

ſtalin und Nonne, die er gefchändet:, lebendig verbrandt, 
er aber zu Tode gegeißelt werden müßte **). Luther war 
anfangs nicht gefonnen, des Königs. Antwort zu widerlegen: 
Doch da er nun feine Feinde. damit triumphiren fah, gab 
er zu Anfang des. Jahrs 1527 eine Antwort heraus. auf 





*), 2... XIX. ©. 470 . 
) 2. W. ZIX. ©, 47%. 





[ 


253 


des Königs von Endland Läfterfchrift *). Ich wollte wohl, 
ſagt er hier zu Anfang, zu dem Büchlein, aus großem 
Hochmuth, file ſchweigen, und wie ich über folchen giftis 
gen Büchern pflege, einen guten, fröhlichen Muth haben, 
wo mir nicht mein Brief dahin gedeutet würbe,. als hätte 
ih Palinodiam gepfiffen, das iſt, meine Lehre widerrufen. 
Das ift mir gar in Peinem Weg zu leiden. Denn bas 
gehet nicht an meine Perfon (welche fol fchweigen und 
leiden), fondern meine Lehre (welche foll fchreien und ſchmeiſ⸗ 
fen). Hie gebe mir Gott nur Feine Geduld und Sanfts 
muth. Hie fag ich Nein, Nein, Rein, weil ich eine Ader 
regen kann; es verdrieße König, Kaifer, Kürften, Teufel 
und wen es wi, Hilf Gott, wie genau und mit ges 
fchwinden Griffen ſucht man mich. Bin ich nicht ein theu⸗ 
zer, edler Mann? ja freilich in taufend Jahren it kaum 
ein edler Blut gewefen, denn Luther. Run vechnet er zus 
fommen, welch eine Menge von hohen Leuten. ex ges 
gen fi aufgebracht. Ich weiß ihnen auch, fagt ex, fürs 
wahr aus großer Armuth Bein ander Trinkgeld zu geben, 
denn daß. ich bitte, fie wollens nur mehr machen Auf 
feine Lehre, erflärt er fodann, wolle er troßen, das Andre 
Stüd, fein Leben und yerfönlich Weſen kenne er ſelbſt in 
feiner Sündlichfeit. Er habe fich durch Zuflus Jonas und 
den König Chriftieen von Dännemark bereden laſſen, als 
fey der König von England umgefehret und es bebürfe nur 
einer freundlichen Anrede, um einen Freund des Evangelii 
in ihm zu finden. Diefer fchenkte mir fo viel guter Worte 
ein, ich follte nur demüthiglich fchreiben, e& würde Nutz 
fchaffen u. f. w. bis ich davon trunken ward und taumelte 
bei mir felbft alfos wer weiß denn, es find des Tages 
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zwölf Stunden, wenn du eine gute Stunde treffen Fonts 
teft in Gottes Namen und den König in Engellend ge: 
winnen, - wäreft du es ja fchuldig zu’ thun, und wo e6 an 
dir follt fehlen, thäteft du Sünde Daß ich mich auch 
vor Herzog Georgen zu Sachfen fo demüthigte (ift werth, 
davon zu reden) Fam auch daher, daß große, "feine Leute 
feiner Landfaffen mein Gewiſſen erfäuften mit großen Zus 
dern voll Dertröflung, als ſollts dem Evangelio. förderlich 
ſeyn, daB er bisher verfolget: da fuhr ich daher, ein eins 
fältiger, armer Menſch, ließ mich mein gemacht Gewiſſen 
beingen: da traf ich es auch dermaaßen fein. Er Flaget 
hierauf über feine andern Zeinde, Die über das Abendmahl mit 
ihm fireiten. Su der Zeit, fagt er, ba ich alleine im Kampf 
Rund, Bullen uud Bann, beide bes Papftes und Kaifers, 
darzu aller Papiſten Anfechten leiden mußte, waren fie über 
bie maaßen Fühne, freudige, unverzagte Helden, flille zu 
ſchweigen und mic alleine im Schlamm arbeiten zu lafſſen. 
Run mir aber Gott gnädiglich geholfen hat, daß ich mir 
und ihnen ein wenig Luft und Raum gemacht habe und 
fie mir follten beiftehen und helfen vollend® den Streit 
ausführen, wie ich mich auf fie verließ und vertröftete, fals 
Ien fie von hinten zu über mich armen wohlgemarterten 
Menfchen und greifen mich dazu gräulicher an, denn Die 
Papiſten thun. Da muß ich ein neuer Papiſt fenn, fie 
finds, die Chriftum recht predigen. Die Sacramente müf 
fen herhalten, die find nichts denn ein Merkzeichen wor: 
den, damit man die Ehriften zeichnet, wie man Die Schaafe 
mit NRötelftein zeichnet. Ich bitte aber, fagt er zuleßt, um 
Gottes willen noch einmal, iſts euch möglich, fo ſeyd mit 
bem Luther unverworren; es ift warlic der Luther nicht, 
den ihr jagt; ihe follt und müßt und werdet des Luthers 
Lehre laſſen fiehn und bleiben, wenn euer gleich zehn Wel⸗ 
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ten auf einander wären. Mein Leib ift bald aufgericben, 
aber meine Lehre wird euch aufreiben und auffreffen. Und 
zwar man follt ja fchier fpüren, weß meine Lehre fey, weil 
fie fich bishero fo gewehret hat, Daß noch Feiner bat ihr 
mögen abbrechen und vor manchem Sturm unverzagt und 
überwunden ift geblieben. 
Von einem andern feiner Gegner, von Erasmus, fagt 
Luther in dieſer Schrift, daß er fein letztes Buch gegen 
ihn wohl ungebiffen lafien müſſe. Es bezichet fich dieſes 
auf eine Schrift, wodurch Luther fchon im Jahr 1525 auf 
Erasmus erſtes Buch gegen ihn geantwortet und. welches 
Juſtus Jonas im Jahr 1626 verteuticht. herausgegeben 
hatte unter der Aufſchrift: daß der freie Wille nichts ſey *). 
Darauf erfolgte denn im Jahr 1527 eine äußerſt heftige 
und bittere Diatribe von dem fonft fehe ruhigen Erasmus, 
worin er hauptjächlic, das Leben und Berfahren Luthers, 
. feine nehemente Schreibart und Gefinnung angreift, und für 
feine Lehre daraus den Schluß aufftellt, daß er Fein wah⸗ 
res Werkzeug des göttlichen Geiftes ſey. So fchrieb jetzt 
derfelbige Mann, der wenige Jahre zuvor noch für Luther 
ein ehrenvolles Zeugniß abgelegt hatte, da er fchriebs Lu⸗ 
thers Leben wird durch die Webereinftimmung aller Leute 
gebilligt. Das ift nun Fein geringes Präjudiz, daß. des 
Mannes Sitten fo untadelhaft find, daß auch die Feinde 
nichts zu läftern finden können **). Bon nun an waren 
beide Männer auf ihre übrige Lebenszeit von einander ge: 
ſchieden und. gegen einander unverföhnliche Feinde. 

Zu Erfurt hatte ein Barfüßermönch, Conrad Klinge, 
feinen Eifer für den herrſchenden Aberglauben fehr ſtark 
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zu erkennen gegeben, Die Anhänger des veineren Glanbens 
aber heftig befteitten in siner Schrift von abtrännigen Glie⸗ 
dern ber Nömifchen Kirche. Ihm feßte hierauf Juſtus 
Menius . eine Schubfchrift Für. die Evangelifchen - Chriften 
entgegen, welche Luther drucken Tieß und mit folgender treff⸗ 
lichen Vorrede begleitet herausgab, der er den Titel gab: 
treue Warnung and Bermahnung ‚an alle fromme Ehriften 
zu Erfurt, für falſcher Lehr ſich vorzuſehn und rechtſchaf⸗ 
fene Lehrer lieb und werth zu halten. Es hat’ mir, fängt 
er. om, einer eurer Prediger, Herr Juſt Menius, ein Büchs 
lein zugefchieft, fo er wider den Prediger zun Barfüßeen 
bei euch gemacht, daß ich daffelbige folle urtheilen, ‘ob es 
würdig und genugfam wäre, an den- Tag zugeben. Nun 
bin ich nicht gefinnet, Gott fol mich auch davor behliten, 
Daß ich mich über andre Prediger Gewalt unterwinde, Nichs 
ter oder Regierer zu feyn, Daß ich nicht auch ein Papſt⸗ 
thum anfange: fondern- will fie Chriſto befehlen, ‚weicher 
alleine regieren foll über feine Prediger in dev Chriftenheit. 
Das bin ich aber ſchuldig und will. es auch gerne thun, 
daß ich aus der Liebe Pflicht, einem jeglichen zu Dienft 
und den Chriften zu Nutz, Zeugniß gebe feiner Lehre, wo 
fie recht ift und für den falfchen Lehrern warne und auch 
wider fie. zeuge, foviel mir Gott verleihet, wie ich. denn 
bisher gethan habe. Demnach geb ich dieſem Büchlein 
mein Zeugniß, daß es ja wohl gemacht iſt, recht und rein 
die Lehre des chrifilihen Glaubens handelt und verficht 
mit feinen guten teutfchen Worten, im Evangelio und ans 
derer. heiliger Schrift wohl gegründet; und je: billig iſt, 
ihe auch fchuldig ſeyd, ſolche Gnade und Gabe Gottes zu 
erkennen, wenn er euch gleich nicht mehr, als. folchen einen 
Mann gegeben hätte. Nun aber hat er euch mit vielen 
berathen und gleichfam überfchüttet. Sehet zu, daß ihr 
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nicht überbrüßig und undankbar erfunden werdet imd ench 
die Ohren juden laſſet, anders zu hören und zu wiſſen 
Damit denn der Satan Raum gewinnet, mid aller Gewalt 
Irrthum einzuführen, durch Gottes Verhängniß und Zorn, 
wie St. Paulus die Theſſalonicher auch warnet. Denn 
er wil fein theured Mort in Ehren gehalten. haben und 
feine Prediger und Boten unverachtet, oder will es gar 
greulich rächen, - wie er dräuet Capernaum, Chorazin, Beth 
ſaida Matth. 11, 21. Ihr habt bei euch viel Jahre eine 
hohe Schule gehabt, darin Ich auch etliche Jahr geſtanden 
bin: aber das will ich wohl ſchwören, daß. alle die Zeit 
über nicht eine rechte chriftliche Lection ober Prebigt von 
irgend einem gefchehen ift, die ihr jetzt alle Winkel vol 
habt. DI wie felig hätte ich mich dazumal gebäucht, wenn 
"ich ein Evangelium, ja ein Pfälmlein hätte-mögen einmal’. 
hören, da ihr jet die ganze Schrift klar zu hören habf. 
Wie theuer und tief lag da die Schrift vergraben, da wir 
fo trefflich . hungerig und durſtig darnach waren und war 
niemand, der. uns etwas gab und ging doc) ſoviel Koſt, 
Mühe, Gefahr und Arbeit darauf. Seht aber ſeyd ihe 
für großer Fülle und Reichthum des Worts gleich ſatt 
und faul worden und habt es ohne. Koft, Mühe nnd Ars 
beit. Es fprach einmal D. Sebaſtian, Prediger auf Un- 
‚free lieben Frauen Berge bei euch, da es fo wohlfeil zu 
Erfurt wer: Gott plaget andere Leute mit Theurung, und 
firafet ee mit Fülle. Sehet zu, daß nicht jebt das von 
der geiftlichen Fülle wahr ſey. Zu unfern Zeiten hatten . 
wir die Plage, daß und das Wort theuer und verhalten 
word; te Plage will jetzt ſeyn, Daß ihres zu soll und 
zu viel habt; darum es veradhtet wird ſamt ſeinen Die 
nern. Aus der Urſache, beſorge ich, kommt es, daß euch 
‚Gott in ſolchem großen Licht noch läfſet mit dem Prediger 
nl. | N 
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der Finferniß, ; Dortor Conrad Klingen, zun Barfüßern, 
anfechten und giebt euren Mathsheren nicht ben Muth, daß 
fie es angreifen und dazu thäten, auf daß Zwietracht der 
Prediger beigethan würde, und fie ließe gegen einander ſich 
hören und welche nicht beſtehen koͤnnten, daß die ſchweigen 
müßten: wie anbere Städte, als Nürnberg und derglei- 
“chen, gethan haben... Denn es ift ja Feiner Stadt gut, 
daß im Volk Zwietracht gelitten würde duch öffentliche 
Aureger und Prediger. Es follte ein Theil weichen, es 
wären die Evangeliſchen oder Päpftifchen: wie Chriſtus 
lehret Matth. 10, 14.: in welcher Stadt fie euch nicht 
hören wollen, da weichet von und ſchüttelt den Staub eu: 
rer Schuhe tiber fie. Wer uns nicht hören will, von dem 
find wir leicht und bald geſchieden. Alſo bitt ich nun um 
Gottes willen, daß ihe diefe meine Vermahnung geduldig. 
fich und chriftlich wollet annehmen, und euch ja danfbar 
erzeigen Gott dem Vater aller Barmberzigfeit, der euch 
folche tröftliche Prediger zugefandt, und. aus der vorigen 
fchweren Finfterniß berufen hat in fein vennderbarliche Licht. 
Und hütet euch vor der Finſterniß Lehrern, welche euch 
fuchen und nicht feiern werben. Denn dee Satan fchläft 
nicht, wie ihe wohl fehet und erfahret. Darum hab ich 
das Büchlein nicht wollen laſſen liegen, fondern durch. den 
Druck ausbracht, euch und alle andern damit gu flärfen. 
Denn das ift ja der rechte Weg, den das Evangelium uns 
lehret. Und ſchicke und ſchenke es euch hiemik in einer geift- 
lichen Gabe. Gott gebe, daB es viel Nugens fchaffe *). 
Milder, als je zuvor, entbrannte ferner in.diefem Jahr 
zwiichen Luther. und Zwingli der Streit über: das Abend⸗ 
mahl. Gelafien und gelind if Luthers Sermon zu nen- 
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nen von dem Sacrament des Leibes und Bluts Ehrifi 
wider die Schwärmer, den er noch im Jahr 1526 Heraus: 
gegeben hatte *), wenn man dieſe Schrift vergleicht mit 
dee faft alle Schriften Luthers an Ungeflüm und Eifer 

übertreffenden Scheift, fo er Im Jahr 1527 herausgab uns 
tee dem Titel: daß diefe Motte Chriſti: das ifk mein 
Leib, noch fefte fliehen, wider die Schwarmgeifter **). Zu 
Anfang des nämlichen Jahrs hatte Zwingli eine Tateinifche 
‘ Schrift gegen Luther gefchrieben, in der er feine Huslegung 
der Einſetzungsworte mit allen Gründen zu vertheibigen 
fuchte. Auch. auf. die letztere temtfche, fo Gberans beißende 
Schrift Luthers antwortete Iwingli in einer andern, in 
dee er auch feinen Ton fchon mehe zur Bitterkeit geftimmt 
hatte. So kam man immer weiter aus einander. Der 
ganze Kampf frägt. bie Farbe und den Ton der Zeit.. Auch 
in das Volk ging diefer Streit immer mehr ein und es 
nahm in feiner chriftlichen Freiheit und von feiner Fröms 
migkeit aus lebhaften Antheil daran. Aber es ließ fich 
mitunter auch in die theologiichen Beſtimmungen ein, welche 
ber Schule. md dem Leheflände angehörten und dason 
konnte nur Verwirrung die undermeibliche Folge fenn. Lus 
ther unterfchieb. diefe Standpuncte und beſtimmte ebenda⸗ 
mit die Gränzen der chriſtlichen Freiheit ſehr genau. Ei: 
nee. vom Milttärftande, Hans Mohr, zu Koburg, hatte ſich 
in dieſer Weife durch Näfonniren. ſehr bervorgethan und 
die Zwingliſche Meinung, worüber der Streit unter ben 
Theologen im Gange und lange noch nicht. entſchieden war, 
lebhaft verfechten. - Darüber äußerte fich Luther gegen den 
- Ehurfürften “in einem ihm von. dieſem abgefoderten Gut⸗ 
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achten, welches man unbilig für unbuldfam ausgegeben, 
alſo: Gnade und Friede in Chriſto. Ducchleuchtigfier, 
Hochgeborner Fürſt, Gnädigfier Herr. Auf die Sache, 
Hans Mohr zu Koburg betreffend, der Zwingliſchen Mei⸗ 
mmg halben, gebe ich Em. Churfl. Gn. meine unterthänige 
Meinung. Erſtlich weil derfelbe Hans Mohr Feinen Be: 
fehl hat, ‚von ſolchen Sachen öffentlich zu veden und doch 
ärgerlich ift den andern, dazu von Niemand gefodert oder 
‚gedrungen wird, feinen Glauben zu befennen, foll er bei 
den Einfältigen davon zu reden füh enthalten, bis er Dazu 
gebrungenmwird. Zum andern, weil er der Sachen nicht gewiß 
if, noch gewiß ſeyn Tann, ſoll er auch bei Niemand davon 
reden, es fei gelehrt ober ungelehrt, der Meinung, daß ers 
für gevoiß halten wolle, auch nach göttlichem Recht 1 Petri, 3. 
ſondern zu dem Prediger, (wo er ja nicht ſchweigen will) 
und den Pfarrhere daſelbſt am erflen hören und fragen, 
daß dieſelbige feine Urfache und Grund am erfien verneh- 
"men und darauf nad) chriftlicher Meife mit ihm handeln. 
Sum dritten, weil er mit öffentlichen Lügen unfern Glau⸗ 
ben läſtert, da er fpricht, daB mir aus ber Kreatur den . 
“Schöpfer machen, foll er damit billig ewiges Schweigen 
verdient haben, als er damit genugfom anzeigt, Daß er me: 
der unfern noch feinen Glauben verfichet :und aus lauter 
muthwilligem Unverfland feine Luft mit Läftern büßen und 
den armen Böbel zu gleicher - Lüge und Laͤſterung reizen 
wolle. Denn wir nicht. fagen, daß hie Kreatur zum Schö⸗ 
pfer gemacht werde, wenn. wir fagen, daß Ehrifius' Leib 
im Abendmahl oder. das. Brodt fi. Er will aicht wiſſen, 
daß wie Brodt ımd Leib nicht Ein Wein und Ratür ma: 
chen, fondern allein daß Brodt und Leib zugleich da find, 
wie denn aller Schwärmer Art ifl, zu läftern. Und wenn 
man gleich fpräche, Kreatur iſt Schöpfer worden (wie wir 
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in dieſem Artikel nicht thun), ſo wäre es. dennoch nicht _ 
allerding falſch, denn wir glauben je und fagen alle, dab . 
Gott Menſch und Menſch Gott fei in Ehrifte, fo: daß 
Menſch. Kreatur und Gott Schöpfer iſt. Darum. folche 
Nede Bei den Chriſten nicht fo gräulich iſt, wie fie läftern, 
und damit hinan wollen, daß zuletzt auch. falich ſoll wer: 
den, daB Gott Menſch. ſei. Darum ſollt folch Lügen und 
Läftern Urſach genug. feyn, daß feinem Maul gefleuert 
würde, ald zu dem fich zu vermuthen fei, er. gehe mit. Lüs 
gen und Läſtern liebe um, denn mit der Wahrheit. Sol⸗ 
hes befehle ich. Ew. Ehurfl, Cm. unterthäniglich zu urthei 
lea. Hiemit Gott befohlen. Amen. 

Don folhen Misbräuchen abgefehen, zu Denen, dev ' 
Streit der. Gelehrten im Volk Beranlaffung. war, iſt der 
Unterſchied beiderfeitiger Abendmahlslehre durch dieſe Streit: 
ſchriften höchfb beſtimmt und genau.geworden. Die Strenge 
und. Feftigfeit, ‚womit man auf beiden Seiten die. eigene 
Lehre durchführte und vertheidigte, wieß auf höhere und 
allgemeinere Grundſätze, Die. nicht blos. das. Abendmahl be⸗ 
teafen, deutlich genug. zurück und, dieſes zeigte ſich auch in 
der Folge. ſtark gemug in der Ausbildung der Partheien. 
und. in der, ganzen Behandlung des Chriſtenthums. Es 
entſtand eine. Berfchiebenheit der. Denfart darüber auch in. 
der evangelifchen "&emeinde, die an fich Feineswegs neu. 
was und noch weniger. eine gegenfeitige. Abfonderung vom 
einander. verdiente, 

Luther hatte in dieſem Jahr eine- fchwere Krankheit 
zu befiehen, die ihn eine Zeitlang zu allen Arbeiten unfä- 
hig machte. und um fo. gefährlicher. wor, ba: fie nicht. blog 
feinen Körper. angeiff,. ſondern auch feine Seele heftig er- 
fchütterte. Die körperlichen Schmerzen waren. offenbar eine 
Folge feines anhaltenden und faft ununterbrochenen Fleißes, 
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feiner außerordentlichen Anftrengung und Tätigkeit. Seine 
Seelenleiden müffen überaus geoß und heftig gewefen fenn, 
da fonft fo leicht nichts ihm feine Heiterkeit und feinen nas 
türlichen Frohſinn rauben konnte. Seine Briefe aus Dies 
fer Zeit find Zeugen feines Kummers und feiner Schwers 
muth *). In allen herrſcht das tiefe- Gefühl: der Sünd⸗ 
haftigkeit menfchliher Natur und Die fefige Hoffnung auf 
einen durch Chriſtum troft: und gnadenreichen Gott. - Sn 
allen tritt die feſte und ſichere Weberzeugung von der Hei⸗ 
ligfeit und Gerechtigkeit feiner Sache hervor, die er in 
Ehrifti Namen unternommen und beftändig tröſtet er fich 
damit, daß er Gottes Wort Tauter und rein gelehret und 
es nicht verfälfchet habe, um Ehe und Gut zu erlangen, 
Bitte herzlich, fchrieb er an Melanchthon, und mit Ernft 
für mic armen verworfenen Wurm, der fo hart geplaget 
wird mit Traurigkeit und Schwermuth bes Geiſtes, doch 
nach dem guten gnädigen Willen des barmherzigen Vaters 
im Simmel, dem fen Lob, Ehre und Preis, auch in meiner 
großen Angſt und Roth. Ich Hoffe, der gnädige Gott, 
der angefangen hat, fich über mich zu erbarmen, ber werde 
auch fortfahren, bis an mein Ende, weil ich nichts anderes 
fuche, noch mit großen Hunger und Durft begehre, denn 
einen gnädigen Gott zu haben. Ach! wollte. Gott, ruft 
er in einem Briefe an Jonas aus, und abermal wollte 
Gott, Erasmus und die Sacramentirer müßten nur eine 
Biertelftunde die Angſt meines Herzens fühlen; wie ſicher 
dürft ich fagen, fie würden völlig befehret und zurecht ges 
- bracht ſeyn. Und an Agricola: das iſt das Leben, daß 
ic weiß und mic, rühme, das Wort Gottes rein und laus 
tee zu vieler Seligkeit gelehret zu haben: welches den Sa⸗ 
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tan verdreußt, daß er mich gern mit Dem Wort erſäuft 
und erſtickt haben wollte. Alfo.geichieht es, daß ich zwar 
‚von den Tyrannen der Welt nicht viel leide, da andre ge: 
tödtet und verkrandt werden und umkommen um Chriſti 
willen, deſto mehr aber von dem Fürſten der Welt am 
Geiſte leide. Gott und der: Vater unferes Herrn Jeſu 
Chriſti fey gelobet über alles, der feinen heiligen und ach 
Gott! wie verborgenen und heimlich, guten und wohlges 
fälligen Willen an mir vollbringen wollen. An Ric. von 
Amsdorf: fo gehets nach dem Willen des Heren, daß ich, 
dee ich bisher jedermann getröflet habe, nun felbft ohne 
Troſt bin und bedarf, daß mich jedermann tröfle. Um 
das allein bitte ich und du wolleſt mir. helfen bitten, daß 
Ehriftus mit mie mache, was ihm wohlgefällt, nur aber 
verhüte, daß ich ihm nicht zuwider und fein Feind merbe, 
‚ der ich ihn bisher fo fleißig und eifrig gepredigt, geehrt 
und geliebt, ob ich ihn. wohl auch, mit. vielen und ſchweren 
. Sünden beleidiget habe. So gu. an Nicolaus Haus: 
mann. Am flärffien brach feine Schwermuth am 6. Ju⸗ 
lius dieſes Jahrs aus, wo er in einen. ſolchen Parorismus 
fiel, daß es ſchien, als werde es dasan ben Geift aufges 
ben, fo daß er fich auch das ganze. Jahr davon nicht recht 
wieder erhohlen Fonnte. Pommer und Jonaqs haben feinen 
Zuftand genau befchrieben *), Schon am Morgen des Ta: 
ges litt er fehr am geiftlicher Anfechtung, beichtete Dem 
Doctor Ponmer und erhielt Abfolution, ermahnete auch 
den D. Pommer, fleißig für ihn zu beten und wollte am 
folgenden Tage das heilige Abendmahl nehmen. Aber 
plögtich ſank er bes Nachmittags. in eine ſolche Ohnmacht, - 
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daß er nichts von fick wußte und wurde fein Leib fo Falt, 
daß Feine Farbe, Fein Blut, Fein Gefühl, Feine Stimme, 
Fein Zeichen des Lebens mehr vorhanden, fondern allein 
‚ der Tod an ihm zu merfen war. Sobald er ein wenig wies 
dee zu fich gekommen mar, hub er an mit großem Ernfl 
und inbyünftigem Herzen zu beten; man hörte ihn mit 
deutlichen Worten jetzt lateiniſch, darnach teutſch, jetzt 
Gott den Vater, darnach Chriſtum den Herrn anru⸗ 
fen, vornehmlich aber befahl' er Gott mit großem Ernſt 
das Amt des heiligen Evangeliums und betete das Va⸗ 
ter unfer und den ſechſten Pſalm gar aus. Nachdem 
mon ihn nun gerieben und mit warmen Tüchern vers 
fehen und alles gethan hatte, bis der Arzt Fam, hub er 
. von neuem an zu beten und fprach: o mein allerliebfter 
Bott! wie gerne hätte ich mein Blut vergoflen um deines 
Wertes willen, das weißeft du; aber ich bins. vielleicht 
nicht werth. Dein Wille gefchebe. Wilt du es fo has 
ben; fo. will ich gerne ſterben; allein daß dein heiliger 
Name gelobet und gepreifet werde, es fen durch mein Les 
ben oder Zub. Abermal fprach er: mein allerliebfiee Herr 
Jeſu Eheifte, du haft mir gnädiglich verliehen Die Erkennt⸗ 
niß deines heiligen Namens. Du weißt, daß ich an dich, 
ſamt Vater und heiligen Geift, einigen und. wahren Gott, 
gläube und mich tröfte, daB du unfer Mittler ımd Heiland 
bift, der du dein theures Blut für uns Sünder vergoffen 
haſt; ſtehe mir in diefer Stunde bei und teöfte mich mit 
deinem heiligen Geifle. Da die Krankheit etwas wicber 
zunahm, wiedsrhohlete er beftändig etliche Wörter und 
Sprüche aus der heiligen Schrift, die er aus brünſtigem 
Herzen und feflem Glauben und gewiſſer Zuverficht auf 
Gottes En-F und Barmherzigkeit, in Jeſu Chriſto uns 
erzeiget, redete. Mein allerlichfiee Gott, fprach er, du 
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biſt en ein Gott dee Sünder und Elenden, die ihre Angſt, 
Roth und Jammir fühlen, und deiner Gnade, Zroft und 
Hülfe herzlich begehren; wie du ſchreibſt: kommt her gu 
mir alle, die ihr mühfelig und beladen ſeyd, ich will euch 
erquiden. Matth. 11, 28. Herr, ich komme auf beine - 
Zufage, ich bin in großer Angft und Noth, hilf mir um 
deiner Gnad und Treue willen. Amen. Nicht lange dar; 
nach fagte er zu feiner Hausfrau: meine allerliebfte Käthe, 
ich bitte dich, will mich .unfer lieber Gott diesmal zu ſich 
nehmen, daß du dich in feinen gnädigen Willen ergebefl. 
Du bift mein ehelich Weib, dafür folt du es gemwißlich 
halten md gar Feinen Zweifel daran haben. Laß die blinde 
gottlofe Welt darwider fagen, was fie will; richte Du dich 
nach Gottes Wort und halte feſte dran, fo hafk du einen 
gewiſſen befländigen Troſt wider den Teufel und alle feine 
Läftermäuler. Darauf fagte er zu D. Pommer: ich meis 
nete, ich wollte noch von der heiligen Zaufe gefchrieben 
haben, item wider Zwingel und andere, fo die Lehre vom 
Sacrament fälichen und verkehren: aber Gott will es viele 
leicht nicht haben. Sein Wille gefchehe. Bald fing er 
wiederum am zu beten. Darauf fagt er ferner: DO! wie 
“werden die Schwärmer, die Sarramentsfchänder, die Wies 
dertäufer und Rotten ein .greulich Weſen anrichten nach 
meinem Tode, doch tröft ich mich def, daß Chriſtus ſtärker 
iſt denn Satan; ja er ift ihr Herr. Welche Aeußerungen 
Quthers in der Todesnoth diejenigen wohl bedenken mögen, 
welche feinen nur allzuheftigen Eifer gegen die fchweißert 
ſche Lehre fo gern aus unteinen Trieben und Leidenfchafs 
ten, aus Ehrgeiz und Hochmuth ableiten mögen. Da er 
folches fagte, heißt es in der Erzählung von Jonas, dem 
Augenzeugen, weinete er lauf auf, daß ihm die Thränen 
über die Baden herabfloffen. Ueberdies ſetzte er noch'folgens 
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des hinzu: mein lieber Gott und Vater, bin ich unter 
Seiten zu leichtfertig mit Worten geweſen, fo weißt du, 
daß ich6 die Betrübniß meines fchwachen Fleiſches zu vers 
treiben, gethan habe, nicht mit böfem Gewiſſen. Wandte 
fich hierauf zu uns und fagte: ihr follt meine Zeugen feye, 
daß ich nicht. widerrufen habe, was ich ton der Buße und 
Rechtfertigung wider ben Papſt gefchrieben, fondern es für 
das göttliche Evangelium und göttlihe Wahrheit halte. 
Wenn ich einigen fcheine zu frei und hart gewefen zu 
feun, fo reuet es mich nicht. Ich hab ja niemand Arges 
gegönnet, das weiß Gott. Und wiederhohlte aufs neue, 
Herr, wenn du wilt, daß ich auf meinem ‚Bette ſterbe, fo 
geſchehe dein Wille; ich hätte lieber wollen mein Blut 
vergießen, Doch ift auch Johannes der Evangelifi, der aud) 
ein gut far Buch wider den Papft gefchrieben hat, alſo 
nach deinem Willen ‚gefiorben. Indem, daß ihm warme 
Tücher und Kiffen aufgeleget wurden, ben erfalteten Leib 
wieder zw erwärmen, fragt er nach feinem Söhnelein: wo 
iſt denn mein allerliebftes Hänschen? da das Kind gebracht 
wurde, lachts den Bater an; da fprady er: o du gutes 
armes Kindlein, nun ich befehle meine allerliebſte Käthe 
und dich armes Waiſelein meinem lieben frommen treuen 
Gott. Ihr Habt nichts, Gott aber, ber ein Vater der 
Waiſen und Nichter der Wittwen ift, wird euch wohl ers 
nähren und verforgen. Darauf redete er weiter mit fei- 
ner Hausfrauen von ben filbernen Bechern; die ausge⸗ 
tiommen, fagte er, weißeft du, daß wir fonft nichts haben. 
Das Teftament aber, fo er feinem Gemahl, die ſchwanger 
war, und feinem Söhnlein ordnete und befchied, war ders 
geſtalt: Mein allerliebftee Gott, ich danke dir. von Herzen, 
daß du gewollt haft, daß ich auf Erben foll arm und ein 
Bettler ſeyn, kann derohalben weder Haus, Aeder, liegende 
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Geünde, Gelb noch Gut meinem Weibe und Söhnlein, 
nad mir laffen. Wie dus fie mir geben haft, fo befcheibe ich 
fie die wieder, du reicher, treuer Gott, ernähre fie, Ichre 
fie, erhalte fie, wie dus mich bisher ernähret, gelchret und 
erhalten haft, o! Water der Waifen, und Richter der Witt: 
wen. Weber diefen und andern Reden ihres Seren war 
die Doctorin ‚hoch erſchrocken und betrübet, ließ ſich dech 
nicht merken, daß ihe fo groß Leib geſchah, daß fie ihren 
lieben Seren -dergeftalt fo jämmerlich da vor ihren Augen 
folt fehen liegen, fondern ſtellt fich fo getroft und fprach: 
mein Tiebfter Herr Doctor, iſis Gottes Wille, fo will ich. 
euch bei unſerm lieben Seren Gott lieber, denn bei mir, 
wiſſen: es iſt nicht allein um mich und ‚mein Kind zu 
thun, fondern um viel frommer, chrifflicher Leut, die eurer 
noch dürfen; wollet euch, mein allerliebſter Herr, meinets 
halben nicht befümmern: ich befehle euch feinem göttlichen 
‚Willen; ich hoffe und trau zu Gott, er werde euch gnäs 
diglich erhalten. 

Es gab außerdem in dieſem Jahre zu Wittenberg 
anſteckende Krankheiten, welche fo arg müthethen, daß 
auch die Umiverfität deshalb von da nach Jena mußte vers 
legt werben. Der Churfürft erinnerte Luthern gnaͤdig, 
auch dahin zu gehen und mit ſeiner Familie der Gefahr 
auszuweichen. Er blieb aber allein zu Wittenberg mit D. 
Pommer, Pfarrer daſelbſt und einigen Diaconis, leiſtete 
ſelbſt den am der Peſt liegenden und ſterbenden Hülfe und 
Beiſtand, und ſchrieb an Heſſe zu Breslau einen Aufſatz 
über die ihm vorgelegte Frage: ob man vor dem Sterben 
fliehen möge? *). 

Auch noch im folgenden: Jahr 1528 hatte er viel 
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mit Leibesbeſchwerungen zu Bämpfen, wie er dann heftig 
befonbers an den Hämorrhoiden litt. Wenn Vlut mit 
abging, fchreibt er unter andern an Juſtus Jonas, fo war 
es gut und that faft fanft md mohl Darum muß wohl, 
meines Bedünkens, ſolches Blut nicht gefiilfet oder ver- 
halten werben: denn fie fagen, es ſey bie güldene Ader 
mb fie ift auch recht gülden. Denn es geht, fagt man, 
mit ſolchem Blut alles Boſe im ganzen Körper ab, wie 
durch ein Krankheitsthor und pflegten ſolche Leute lang 
zu leben, als die an ſolchem Ort eine. ganze Apotheke und 
alle Doetoren der Medizin beifommen hätten. = 
Es lagen ihm auch der Gefchäfte zu viele auf dem 
Halſe, als daß er dabei hatte gefund bleiben mögen. An 
Wenz. Link, fchreibt er unter andern: ihr Elaget in eurem 
lebten Schreiben, daß ich euch auf eure Fragew nicht ges 
antwortet habe. Wundert euch nicht. Wenn ihr geantwortet 
haben wollt, müffet ihe noch einmal fchreiben und erinnern. 
Denn ich bin täglich fo überhäuft mit Briefen, daß Tiſch, 
Bänke, Schemel, Pulte, Fenfter, Kiften, Bretter und alles 
voll Jiegt von Briefen, Fragen, Anliegen, Klagen, Geſu⸗ 
chen u. fi f. Auf mich ſtürzt das ganze Kirchen: und 
Staatsweſen zuſammen; fo wenig than Geiftliche und Welt: 
liche ihre Pflicht, Ihr ſitzet zu Nürnberg im Paradieß 
und fpielet, weil ihr eine Obrigkeit habt, fo alles thut und 
auseichtet, dieweil ihe gute Ruhe habt und müßig feib. 
Wir aber - werden auch mit Hoffachen gepkaget, woran 
. wenig Kiechenfache ift. Der jüngfie Tag will und muß 
fommen *). 
Mehr als diefes alles mußten Luthern und alle evan⸗ 
gelifchegefinnte Ehriften die — betrüben, welche 
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an verſchiedenen Orten jet mit großer Wuch über bie 


Anhänger des reinen Glaubens verhängt wurden. Ferdi⸗ 
nand, König in Ungarn und Böhmen, Erzherzog von Oeſter⸗ 
reich, des Kaiſers Bruder und feit dem Regensburger 
Bündniß an der Spitze derer, weiche fich gegen bie veine . 
euangelifche Lehre verbimben. hätten, ließ im Auguſt 1627 
ein Mandat ausgehen gegen bie Lutheraner, welches den 


giftigſten "Berfolgungsgeift athmete. Durch Rebenmandate, 


wie es hier heißt, fen längſt das Wormſer Mandat vers 
neuert und zu halten befohlen worden; weil aber nun. Die: 
felbigen fchon verworfenen Lehren noch täglich im Schwange 
gehen und befonders durch Carlſtadt, Zwingli und Oeco⸗ 
lampad ‚ganz neue Angriffe auf den zarten Frohnleichnam 
Cheiſti geſchehen, fo folen fie: denn. hiemit aufs wene 
verpönt und verboten werden. Nun ‚werden. die einzelnen 
geiftlichen Verbrechen nach der Reihe aufgeführt und. mit 
einer verhältnißmäßigen Strafe belegt. Welcher freveutlich 
und beharrlich: hält und gläubet wider die zwolf Artikel 
unfers heiligen chriftlichen &laubehs, auch wider die fieben 
Sacramente, ſoll für einen Ketzer ordeutlich erkennet amd 
nach Gelegenheit und Größe feines Frevels an Leib und 
Leben gefiraft werden. Wer demnach die Gottheit ober 
Menschheit Shrifti oder auch defielbigen Geburt, Leiden, 
Auferftehung, Hinmelfahet und dergleichen Artikel mit. fres 
venflichen Reden, Predigten und. Schriften antaſten oder 
vesachten wid, foll ‚ohne Gnade mit dem Feuer geſtraft 
werden..: Welche die ewige... reine, auserwählte Königin, 


ZJungfrau Mariam verachten oder fchmähen, item, die, fo 


die Mutter ‚Gottes, Apoſtel, Evangeliſten, Märtyeer und 
andere: liebe Seilige Gottes, auch. ihr Verdienſt, Fürbitte 
und: bewährliche Wunderzeichen verachten, ſollen mit Ge⸗ 
fäugniß / Berbietung des Landes und. andern Strafen, mach 
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Aſchaffenburg, auf einen Seitenweg geleitet, von einigen 
gedungenen Mörbern ängefalfen und erſtochen wurde. Zwar 
sicht gegen den Churfürften, aber defto mehr gegen bie 
Domberen zu Maynz hegte Luther ſtarken Verdacht. Des 
vefteen zu fchonen hatte er D. Rühel zugefagt, dem er 
deshalb antwortete: ich bin ja freilich willens, wo mir 
Gott Gnade verleihet, daß ich zu Kräften komme, den 
ſchändlichen Mord, denen zu Halle zu Troſt, an den Tag 
u geben, und habe wohl felbft bedacht, des Biſchofs Per: 
fon nicht zu rühren. Aber das kann ich dennoch nicht 
umgehen, daß ber Prediger auf des Biſchofs Fordern ges 
horfamlich erichienen und alfo umgebracht if, Und wo 
nicht dazu gethan wird, daß folcher Mord und gebrochner 
Landofriede moͤglicherweiſe gefitaft und entſchuldigt wird, 
wie kann ein menſchlich Herz entweder die Pfaffen oder 
Biſchof rein achten, weil ſie ſtille dazu ſchweigen? qui 
tacet, eonsentire videtur. Run, ich will thun, wie ich 
aufs fäuberlichfte kann, fo ferne, daß ich nicht mit Heu 
chein mich in die Sache flechte. Hiemit Gott befohlen *). 
Eine Troſtſchrift an die Chriſten zu Halle, über den Tod 
(hres Predigers, fchrieb er alſobald nachher *), Er eröffnet 
diefelbe mit einer fanften Wehklage über den Tod des 
Mannes und fagt: darum will ichs in Schrift bringen 
und ihm helfen rufen und fchreien gen Himmel, auf daß, 
ſobiel an uns ift, folcher Mord nimmermehr verfchwiegen 
werde, bis fo lange, daß Gott, der barmherzige Vater 
und gerechte Nichter, ſolch Gefchrei erhöre, wie er des 
‚heiligen Habels Blut erhöret und ſchaffe Recht und Rache 
—— über 
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über den Mörder und Verführer, den alten Feind, der fols 
ches hat angericht und gebe, daß Magiſter Georgens Blut 
müſſe ein göftlicher Saamen ſeyn, den er durch Satans und 
feinee Glieder Hände in die Erde gefäet hat und hunderte 
fältige Frucht beinge, alſo, daB anſtatt eines ermordeten 
Georgen, hundert andre rechte Prediger auffommen, die 
dem Satan taufendmal mehr Schadens und Leides thim, _ 
denn der einige Dann gethan hat und weil er nicht einen 
hat wollen leiden noch hören, daß er müffe viel und aber 
viel leiden, hören und fehenz gleichwie dem Papft auch ges 
fchehen iſt durch Johannis Huſſen Blut, welchen er nicht 
mochte in einem Winfel laſſen muden und muß ihn nun 
lofien in aller Welt fchreien, bis daß ihm Nom felbft, und 
fchiee die ganze Welt zu enge worden iſt und ift dennoch 
Fein Aufhören da. Er erinnert hierauf Die Chriften daran, 
daß überhaupt das Leben eine Mordgrube fen, dem Zeus 
fel unterworfen, eine Herberge, da der Wirth ein Schalfs- 
wirth ift und fein Haus hat das Mählzeichen und Schild 
fiber der Thür und heißt: zum Mord und. zur Lügen. 
Und fonderlih, fagt er, mordet er die am liebften, die 
Chriſti Wort in feinem Gafthof wollen handeln: denn die 
find ihm nicht zu leiden, fie machen ihm feinen Gaſthof 
verdächtig und verrathen ihn, Daß er ein Mörder und Lüg⸗ 
ner fey. So iſt das nun das erfte Stück unfers Troſtes, 
daß wie doch wiffen, wer der Mörder ſey, der uns unfern 
lieben Bruder, Herrn Georgen ermordet hat; wiewohl 
wir nicht gewiß willen koͤnnen, wer die Junker find, die 
es befohlen haben oder. wer die Fäufte und Waffen gewer 
fen find, die e8 vollbracht haben. Denn ich höre den Bis 
fchof zu Maynz höchlich rühmen als unfihuldig, welches 
ich auch von Herzen wünfche und laß es fo ſeyn. Und 
wiewohl ich wohl mehr Bifchöfe weiß, die wohl anders 
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thäten, mo fie vor ihren Kapitelstsrannen dürften oder 
Fönnten, fo bin ich warlich auch geneigt, wenn ich ja eine 
gläuben müßte, daß ich che gläuben wollte, die Kapitels 
tyrannen zu Maynz ‚hätten folchen Mord über Herrn Ge: 
orgen zugericht. Denn fie wohl vorlängft größern Mord 
vorgenommen haben, da fie mit ihrem mörderifchen Rath: 
fchlag durch das fromme Blut, Kaifer Karl, die teutfchen 
Zürften wollten auf einander beten und Teutſchland in 
Mord und Blut erfäufen, auf daß fie ihre Surenbälge 
und Bubenbäuche in Frieden und Luft möchten ficher er- 
halten. Wer ein ganz Land in Mord und Blut vornimmt 
zu bringen, der achtets freilich gering, vb er einen Mann 
ermorde. Aber Gott hat den mörderifchen, blutdürftigen 
Hunden ihre Bosheit dazumal gnäbiglich gemwehret. Das 
find fie die geiftlichen, heiligen Leute, die mit Meffen und 
Gebeten die Chriftenheit erhalten und Daneben dem alten 
Mörder, ihrem Gott, dem Teufel mit Berrathen und 
Morden die ganze Welt im Sinn und Begier haben zu 
opfern. Eben dach dergleichen Meuchelmörder, acht ich, 
ſey auch Das gefchehen, daß man viel Priefter, wie ich 
höre fagen, im Rhein heimlich ertränft und darnach todt 
gefunden hat. Ich Iobe noch die Thrannen, wiewohl fie 
auch dem Teufel dienen, fo durch öffentliche Gerichte frei 
om Tage unfere Brüder abthun und derer Thaten Bekannt 
find. Aber die Meuchelmörder haben nicht foniel redlicher 
Blutstropfen in ihrem Leibe, daß fie ihrer Gewalt und 
weltlichen Obrigkeit dürften frei brauchen, fonbern handeln 
damit als die Verräther und Böswichter. Aber fahret 
fort, liebe Meuchelmörder, ihr gehet auf rechter Bahn, 
wie Cain thät, der ermordete feinen Bruder auch heimlich 
1 Mol. 4, 3. 0! wie fein blieb das verfchwiegen! Alſo 
void eur Mord, wer ihe auch ſeyd, den ihe an Herrn 
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Georgen begangen habt, auch heimlich und verfchwiegen 
bleiben; niemand wird euch kennen, ohne allein, welche den 
Gain jetzt kennen. Wohlen, der Satan hat es gewißlich 
gethan; das Kapitel zu Maynz weiß ich nicht gewiß, fag’ 
ich, zu befchuldigen: aber das weiß ich wohl, weil fie des 
Drts das Regiment, Gericht und Schub haben und fie 
mehr denn der Bifchof walten, wie in allen Stiften ges 
wmeiniglich durch Eide und Pflicht die Bifchöfe die Hände 
gebunden haben, daß fie ihres Kapitels fo mächtig find, 
als der Roland feines Schwerdts, daß fie Bifchöfe heißen 
and finds nicht, Dompfaffen find Biſchöfe und heißens 
nicht: thun fie nicht Dazu, daß folcher Mord gefucht und 
geftraft werde, mit allem Fleiß, fo werden fie gemwißlich 
in ſolchen Mord bemwilligen und in die Fauft lachen, haben 
fie es anders nicht gar befohlen und find zu fchelten ale 
die Straßenräuber und Strauchdiebe auf ihrer eigenen 
Landſtraße und Verbrecher des Kaiferlichen Landfriedens, 
Daß fie einen Mann laffen ermorden unverhört und unver: 
urtheilet, wider alle Billigkeit und Kaiferlihe Rechte und : 
thun nichts dazu. Zum andern tröftet uns das in diefem 
Mord, daß der fromme Here Georg erwürget ift im Ge⸗ 
horfom feiner Obrigkeit. Diefes wird weiter ausgeführt 
und hierauf noch als dritter Troſt angeführt, daß er quch 
um des Evangelii willen, allermeift aber um des Artikels 
von beiderlei Geftalt im Sacrament des Abendmahls wil⸗ 
len ermordet worden. Es läßt deswegen auch Luther hier 
einen befondern Bericht folgen von beiderlei Geftalt im 
Sacrament und feßet dieſen Punkt fehr treffend und ger 
lehrt aus einander. 

Ein Märtyrer von anderer Art, nämlich durch fürm- 
lichen Wetheilsfpruch zum Scheiterhaufen verdammt, war 
Leonhard Kayſer, der von Scherding gebürtig und auf 
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dem Dorfe eines Paffanifhen Domherrn Bicarius war. 
Da er hier immer freier die evangelifche Wahrheit zu Ich: 
ven anfing, wurde er alfobald nach Paſſau gefordert und 
ins Gefängniß gelegt, aber nad) dreien Tagen, da er ſich 
nicht zum Widerruf verfichen wollen, wiederum zu feiner 
Pfarre gelaffen. Indeß gab er ſelbſt bald Darauf feine 
Pfarre auf, zog nach Wittenberg, um ſich in der evange⸗ 
liſchen Lehre noch beſſer zu unterrichten, Fam aber zu fei- 
nem Unglück nad) zweien Sahren um feines todtfranken 
Vaters willen wieder nach Haufe, wurde fogleich von dem 
Pfarrer des Dorfs verrathen und nach Paſſau ins Ge⸗ 
fängniß gebracht. Den ganzen Prozeß, groößtentheils von 
ihm ſelbſt aufgeſetzt, hat Luther nachher in Druck gegeben 
nebſt mehrern Actenſtücken *). Die Lehren, für die er litt 
und flärb, und die dem Angeklagten durch D. Ed vor 
Ingolſtadt um des Volks willen lateiniſch vorgelefen wur: 
den, find die reinfien Lehren des Evangeliums **). Viele 
Freunde, auch hohe Perfonen, verwandten ſich für den 
‚frommen Mann, fein Schiefal zu lindern oder abzuwen⸗ 
den. Churfürft Johannes zu Sachfen fchrieb deshalb eis 
gende an den Biſchof zu Paffauz Luther ſchickte dem elen⸗ 
den Gefangenen eine kurze, aber gewichtvolle Troſtſchrift 
zu; Marggraf Caſimir von Baireuth, die Grafen von 
Schaumburg, Schwarzburg, Traun, Starenberg und an- 
dere vom Ndel legten Fürbitten für ihr ein: dennoch wurde 
er zum Tode verurtheilt und auf Befehl Herzogs Wilhelm 
in Bayern am 16. Auguft verbrandt. Auf dem Wege 
zu feinen! Scheiterhaufen bezeigte er ſich überaus getroft 


*) Luthers gründlicher Bericht der feligen Geſchicht von Lesnhard 
Kaifern in Bayern, weicher um des Evangelfi willen verbrandt morden. 
8. W. XXI. ©. 173. 


“),0.%. a. O. 6.19. Gleidan ©. 346. 





el 277 


‚und heiter, betete mit großer Innbrunſt und Zuverficht 
lateiniſch und teutfch, verzieh allen feinen Verfolgern, er- 
mahnete die Leute zu fingen: Nun bitten wir den heiligen 
Geift, und hierauf war fein letztes Wort: Jeſu: ich bin 
dein, mach mich ſelig. Ach! ich elender Menſch, ruft Lu: 
ther aus in feinem Brief an Michael Stiefel, wie gar 
ungleich bin ich dem lieben Heren Leonhard Kaifer. Mehr 
thue ich nicht, denn daß ich das Wort lehre, predige, mit 
vielen Worten davon rede und fehreibe: er aber hat fich 
beweifet als ein rechter, gewaltiger Thäter deſſelbigen Worte. 
Ach! daß mich Gott werth achtete, daß diefes Leonhards 
Geiſt nicht zweifäktig bei mir wäre, fondern nur die Hälfte, 
den Satan zu überwinden, fo wollt ich willig und gern 
dies Leben laſſen. Gelobet fey Gott in Ewigkeit, welcher 
unter fovielen LUngebeuern doch einmal: ung Unwürdigen 
fo einen herrlichen’ Anblick und tanz feiner Gnaden be: 
weifet und fehen hat laſſen, an diefem feligen Manne, 
daran wir je merfen Fünnen, daß er uns alferding nicht 
verlaffen hat. . Ehriftus unfer lieber Herr verleihe, dag 
wir dieſes lieben feligen Leonhards Nachfolger werden. 
Er heißet nicht allem König, fondern biffig Kaifer, und 
führet folchen Namen mit allen Ehren: denn er hat den 
überwunden, def Gewalt fo groß ift, daß ihr Feine auf 
Erden mag verglichen werden. Zu dem ift er nicht allein 
ein Priefter, fondern ein rechter Bifchof, ja Papft, indem 
er ſeinen Leib ſo dahin geopfert hat zum Opfer, das da 
Gott: wwohlgefirtig,. -Tebendig und heifig geweſen it. Alſo 
heißt er andy: recht "und Hinig:-Zeviiherd: das ift Leuenhart: 
Denn er hat’ ich beweifet als ein ſtarker unerſchrockener 
Leue. Seine beiden Namen find zuvor don Gott verſe⸗ 
hen: er iſt der erſte, ſo den Namen feines Geſchlechts er⸗ 
füllet und beſtätiget hat. Aber euch Tyhrannen und wü⸗ 
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thige Papiften, heißt es zum Schluß des Berichts, wolt 
ich treulich warnen und bitten, daß ihr euch doch wollet, 
euch felbft zu gut, vorjehen: ihr fehet und höret, daß den- 
noch Gott eurer ein Theil auch jeßt angreift (die ich nicht 
will nennen); der Papſt, eur Abgott, fähret fchier mit hals 
ben Karn und hat das gemeine Gebet verlohren. Gehet 
zu, Gott warnet euch mannigfaltiglich und sufet euch zur 
Buße. Und wenn ihe gleich hoch wüthet, fo iſt unfere 
Lehre doch ja das. Evangelium, wie ihre felbft wiflet, daß 
wir Cheiftum den Heiland predigen, darzu die weltliche 
Obrigkeit alfo preifen, und fie wieder zu ihrem Recht und 
Ehren bringen, als fie zuvor nicht gewefen iſt. Denn ihr 
wiſſet felbft, Daß bisher weltliche Obrigfeit von den Papi⸗ 
ſten fchiee mit Füßen getreten if. Was. wüthet ihr doch 
denn? warum vergießet ihe unfchuldig Blut ohne alfe Urs 
ſach und Noth, fo wir euch doch mit unferer Lehre zur 
Seelen, Leib. und Gut, aufs allerhöhefte” und. fleißigfte 
dienen? *). 

Mas Luther bier noch zuleßt bemerkte, daß weltliche 
Obrigkeit von ihm wieder zu Ehren und Anfehen gebracht 
worden ſey, hat nicht nur fein eignes rebliches Streben 
bei jeder Gelegenheit und zu feiner Zeit, fondern nod) 
mehr die Erfahrung der folgenden Zeiten genugfam bewies 
fen. So, daß nur diejenigen, welche die Würde und das 
Recht weltlicher Obrigkeit. ganz verfennen, fagen können, 
es fen irgend etwas Aufrührifches in ihm geweſen. Biel: 
mehs verband wohl Feiner: mit dem heftigen Eifer gegen 
Ungerechtigkeit, und Anmaßung, sop. er; fie ‚fand, zugleich 
eine, fo zarte. Scheu. und Ehrfurcht vor ‚der beftchenden 
Drdnung und ‚vor jeder. von Gott ——— Macht und 
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Gewalt. Sy. wenig er das unbefugte und willkührliche 
Hinübergreifen der weltlichen Macht in das Geifkliche und 
der geiftlichen Macht in das Weltliche ruhig anfehen Eonnte, 
fo fehr ehrte er jede in ihrem mahren und eigentlichen 
Wirkungskreiſe. Diefe Grundfäbe fprach er von neuem 
mit feiner ganzen. Kraft und Fülle aus in dem fchönen 
Bedenken, ob Kriegesleute. auch in einem feligen Stände 
feyn können ). Dieſe Scheift fehte er im Jahr 1527 
auf und widmete fie dem geftrengen und ehrenfeften Aſſa 
von Kramm, Ritter. Er erklärte zuerft, daß er diefen 
Unterricht ausgeftellt habe, die Gewiſſen zu berichten, weil 
fokhe find, welche fi des Standes und Wefens beſchwe⸗ 
ren, etliche in Zweifel ftehen, etliche fich aber fo ganz und 
gar nicht eriwegen, daß fie nichts mehe nach Gott fragen 
und beide, Seel und Gewiffen in den Wind fchlagen. 
Wie ic) denn wohl felbft, fagt er, felcher Gefellen gehört 
habe tagen: . wenn. fie ſollten daran ‚gedenken, müßten fie 
nimmermehr. in Krieg Tommen. Gerade als wäre Kriegen 
ein fo trefflich Divg, daß an Gott und Seele nicht 'zu 
denken ſey, wenn Krieg vorhanden ift; fo Doch denn, als 
in Todesnöthen. und Gefahr am meiften an Gott und für 
die Seele zu denfen if. Auf daß, nun foriel an uns ift, 
den fchwachen, blöden, zweifelnden Gewiſſen gerathen werde 
und die Ruchloſen beſſern Unterticht überfommen, habe ich - 
eure Bitte. bewilligt und Dies Büchlein zugefagt. Denn 
wer mit guten, wohlberichteten Gewiſſen fireitet, der kann 
auch wohl fheeisen: ſintemal #6 nicht fehlen Fann, wo gut 
Gewiſſen iſt, da ift auch ein großer Muth und keckes Herz; 
wo aber das. Herz Fed und der Muth getroft it, da iſt 
die Fauſt auch deſto mächtiger und Beide, Roß und Mann 
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frifher und gelingen alle Dinge beſſer und ſchicken fich 
auch alfe Fälle und Sachen defto feiner zum Siege, wels 
chen denn quch Gott giebt. Wiederum wo das Gewiflen 
biöde und unficher ift, da kann auch das Herz nicht recht 
Beck: ſeyn. Denn es ift unmöglich, daß böfe Gewiſſen nicht 
follten feig und zag machen, wie Mofes zu feinen Süden 
fagt 5 Mof. 28, 25. wenn bu ungeherfam bift, fo wird 
die Gott ein verzagtas Herz geben, daß, wo du eines We⸗ 
ges wider deine Feinde zeugft, ſollſt du durch fieben Wege 
zerfiveuet werden und Fein Glück haben. So gehts denn, 
Daß beide, Roß mb Mann faul und ungefehict iſt und 
Fein Anfchlag vor fich- gehet und muß zulegt ımterliegen. 
- Mas aber rohe, ruchlofe Gewiffen find im Haufen, welche 
Tollkühne und WMagehälfe heißen, mit benen gehts alles 
plumpswelfe zu, fie gewinnen oder verlieren. Denn wie 
e6 denen gehet, bie gute und böfe Gewiffen haben, fo ge: 
bets ſolchem rohen Vieh mit, wie fie im Saufen find. 
Um ihretwillen wird Bein Steg gegeben, denn fie find Die 
Schaalen, und nicht der rechte Kern des Kriegeshaufene. 
Demnach ſchick ich euch nun Diefen meinen Unterricht, fos 
viel mir Gott verliehen hat, damit ihe und andere, fo 
gerne wollten wohl Krieg führen, auf daß fie auch Got⸗ 
te6 Bald und das ewige Leben nicht verldren, fich wiffen 
zu rüſten und unterweiſen. 

Zu Anfang der Schrift ſelbſt entwickelt er, deß man 
unterſcheiden müſſe zwiſchen dem Amt und der Perſon, 
daß manches Amt. oder Werk an ihm ſelber gut und recht 
fen, welches böfe und unvecht werde, wenn die‘ Perſon, 
der Thäter nicht recht iſt. So ift es auch mit dem Krie⸗ 
gesſtand, welcher an fich ſelbſt vecht und göttlich if. Aber 
darauf ijt zu fehen, daß die Perfon auch recht fey, die 
dazu gehöre. Die Aufgabe der Schrift wird .nun näher 
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beftimmt, nämlich: ob der chriftliche Glaube, durch welchen 
wir wor Goft ‚fromm gerechnet werden, auch neben fidh 
leiden könne, daß ich ein Kriegesmann fey, Krieg führe, 
würge und fteche, raube und brenne, wie man dem Feinde 
in Krlegesläuften und nach Kriegesrecht thut. Aus der 
Schrift beweifet'er, daß Kriegen und Würgen von Gott 
eingefeßt ift und was Kriegesläufte und Recht mitbringet. 
Denk was ift Krieg anders, denn Unrecht und Böſes ſtra⸗ 
fen? warum Friegt man, denn daß man Srieden und Ges 
borfam haben will. Krieg führen iſt daffelbe Werk ber 
hriftlichen Liebe, als der Arzt verrichtet, wenn er um eis 
nen ganzen Körper gefund und lebendig zu erhalten, unter 
Schmerzen ein Glied ablöfet. Krieg iſt eine große Plage, 
aber vielmal arößer ift die, der man durch Krieg wehret. 
Sa, fagt er hier, wenn die Leute fromm wären ımd gerne 
Frieden hielten, fo wäre Krieg die” größte Plage auf Ev 
den. Wo rechneft du aber hin, daß die Welt böfe ift, 
die Leute nicht wollen Frieden halten, rauben, fehlen, töd⸗ 
ten, Weib und Kind ſchänden, Ehe und Gut nehmen? 
folchem gemeinen aller Welt Unfrieden, davor Fein Menſch 
bleiben könnte, muß der Fleine Unfriebe, der da Krieg oder 
Schwerdt heißt, feuern. Darum ehret auch Gott das 
Schwerdt alfo hoch, daB’ ers feine eigne Ordnung heißt 
und will nicht, daß man fagen folle, Menfchen habens er- 
funden oder eingefeßt. Denn die Sand, die fol Schwerdt 
führet, und würget, ift auch al6dann nicht mehr Men- 
fhenhand, fondern Gottes: Sand. und nicht der Menfch, 
fondern Gott hänget, rädert, enthauptet, würget und Frie- 
get: es find alles feine Werke und Gerichte. Summe, 
man muß im Sriegesamt nicht anfehen, wie es würgt, 
brennet, schlägt und fährt 1. f. w. denn das thun die 
einfältigest Kinderaugen, die dem Arzt nicht weiter zufehen, 
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denn wie er die Hand abhauet, oder das Bein obfäget, 
fehen aber und merken nicht, Daß es eben um den ganzen 
Leib zu reiten zu thun if. Alſo muß man auch dem 
Krieges: oder Schwerdtamt zufehen mit mänlichen. Yugen, 
warum es fo würget und greulich thut, fo wirds fich felbft 
beweifen, Daß es ein Amt ift an ihm felbft göttlih und 
der Welt fo nöthig und nüglih, als Eſſen und Trinken. 
Daß aber etliche ſolches Amtes misbrauchen, ‚würgen und 
ſchlagen ‚ohne Noth, aus ‚lauter; Muthwillen, das iſt nicht 
des Amtes, fondern der Perſon Schuld. Denn wo iſt je 
ein Amt, Werk, oder irgend ein Ding fo guf, das die bö⸗ 
fen, muthwilligen Leute, nicht misbrauchen? folche find 
gleichwie die tollen Aerzte, Die eine gefunde.Hand wollten 
dem Menfchen abhauen, ohne Noth, aus lauter Muthwil- 
Ien. Da, ‚die gehören in- den gemeinen AUnfrieden, Dem 
man mit vechtem Krieg und. Schwerdt wehren und zum 
Frieden zwingen muß. Wie es demm auch allewege ge: 
ſchieht und gefchehen if, daß die gefchlagen werben, die 
Krieg ohne Noth anfahen. Denn fie konnen zuletzt doch 
Gottes Gericht, das iſt, ſeinem Schwerdt nicht entgehn, 
er findet und trifft ſie doch zuletzt, wie den Bauern im 
Aufruhr auch geſchehen iſt. Dieſes beweiſet Luther noch 
mit Sprüchen und Exempeln des Alten und. Neuen Te: 
ſtaments und fest hinzu, .: Denke du felbſt, wenn man das 
Stück einräumet, daß Kriegen an ihm ſelbſt unrecht wäre, 
fo würden wir darnach auch müſſen alle andere Stücke 
einräumen und unrecht laſſen fegn.. ‚Denn ſo das Schwerdt 
ein unrecht Ding wäre im Streiten, fo würde es auch 
‚unrecht feyn, wenn es die Webelthäter ſtraft ‚oder Frieden 
hält. Und kurzum, alle ſeine Werke würden unrecht ſeyn 
müſſen. Denn, was iſt racht kriegen anders, denn bie 
Uebelthäter ſtrafen ‚und Frieden halten? wenn man einen 
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‚Dieb, Mörder oder Ehebrecher firaft, das ift eine Strafe 
über einen einzelnen Webelthäter. Wenn, man aber recht 
friegt, fo firafet man einen ganzen großen Haufen Uebel: 
thäter auf einmal, die fo großen Schaden thun, als groß . 
der Haufe if. Iſt nun ein Werk des. Schwerdts recht 
und gut, fo find fie alle recht und gut, es ift doch .ein 
Schwerdt und nicht ein Fuchsſchwanz und heißet Gottes 
Sorn Röm. 13, 4. Auf das aber, daß fie einführen, die 
Ehriften haben Feinen Befehl zu fireiten, weil fie eine Lehre 
haben von Ehrifo, daß fie dem Webel nicht fallen widers 
fiehen, fondern alles leiden: hab ich genugfam im Büch⸗ 
lein von weltlicher Obrigkeit geantwortet. Denn freilich 
die Chriſten nicht ſtreiten, noch weltliche Obrigkeit haben, 
ihr Regiment iſt ein geiſtlich Regiment und ſind nach dem 
Geiſt einander und Chriſto unterworfen. Aber dennoch 
“find fie mit Leib und Gut der weltlichen Obrigkeit unters 
worfen und ſchuldig, gehorfam zu ſeyn. Wenn fie nun 
von weltlicher Obrigkeit zum Streit gefordert werden, fols 
len fie und müflen fie flreiten aus Gehorfam, nicht als 
Ehriften, fondern als Glieder und ungehgrfame Leute, nach 
dem Leibe und zeitlichen Gut. Darum wenn fie freiten, 
thun fie es nicht für fih, noch um ihretwillen, fondern zu 
Dienft und Gehorfam der Obrigfeit, unter welcher fie 
find, wie St. Paulus zu Tito 3, 1. ſchreibet: fie ſollen 
der Obrigkeit gehorfam ſeyn. Denn das! ift Summa Sum⸗ 
marum davon, das Amt des Schmwerdtes iſt an ihm. felber 
recht und eine göftliche, nüßliche Ordnung, welche will er 
unvedacht, fondern gefürchtet, geehrt und gehorthet ‚has 
ben, oder ſoll umgerochen nicht bleiben, wie. St. Paulus 
Röm. 13, 4. fagt. 

Weil nun, fähret er fort, des Amtes — Standes 
halber, an ihm felbft keinen Zweifel hat, daß alles recht 
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und göttlich Ding ift, wollen wir nun von den Perfonen 
und Brauch deſſelben Standes handeln. Denn da liegt 
es am meiften an, daß man wiffe, wer und wie man die- 
ſes Amtes brauchen folle. Und hie hebts fih alſo, daß 
wenn man gewiffe Regel und Recht fiellen will, foviel 
Fälle und Auszüge ſich begeben, daß gar ſchwerlich iſt, 
oder auch unmöglich, alles fo genau und eben zu faffen. 
Wie es denn geht, auch in allen Rechten, daß man fie fo 
‚gewiß und eben nimmermehr ftellen Fann, es kommen Fälle, 
die einen Auszug gewinnen. "Und-wo man nicht den Aus- 
zug ließe gehen, fondern folgete firafs den Rechten nad), 
fo wäre es das allergrößefte Unrecht, wie der Heide Te⸗ 
rentius faget: das firengfie Recht ift das allerguößefte Un⸗ 
recht. Zur Erläuterung deſſen führet ex ein Exempel an 
aus dem feßten Bauernkriege. Da ſeyen manche mitge: 
zogen, um den tollen Saufen zu wehren und mit gutem 
Rath zum Guten ‚zu leiten; andere feyen aus Bergunft 
ihrer Dbern mitgegangen. Das Necht fpricht: alle Auf: 
rührifche find des Todes ſchuldig. Wer aber wollte wohl 
firafs ſagen: jene, die unter dem Haufen gefunden wer: 
‚ben, müffen auch fierben, Die doch ein unfchuldig Herz und 
guten Willen gegen die Obrigfeit gehabt haben? Wie denn 
etliche unfrer Junkerlein gethan haben, fonderlicd) dem Rei: 
chen, da fie haben etwas vermeint zu erfchinden, wenn fie 
nur haben zu ihm fagen Fönnens Du bift mit geweſt une 
term Haufen, du mußt fort und haben alfo groß Unrecht 
gethan vielen Leuten und unfchußdig Blut vergoffen, Witte 
won und Waifen gemacht, dazu ihnen das. Gut genommen 
und’ heißen dennoch die vom Adel, ja fleilich vom Adel. 
Aber es iſt der Dre auch vom Adel und mag ſich -wohl 
rühmen, er komme aus des Adelers 'Leibe,--ob- er wohl 
ftindt und kein ng iſt. Alſo moͤgen dieſe auch wohl von 
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Adel feyn. Wir Teutſche find Teutſche und bleiben Teutſche, 
das ift, Säue und unvernünftige Beſtien. 

Sp fage ih nun: in folhen Fällen fol das Recht 
weichen und an feiner Statt die Billigfeit regieren. Denn 
das Hecht fpricht, dürre heraus: Aufruhe ift des Todes 
fhuldig, als crimen laesae Majestatis, als eine Sünde 
wider die Obrigkeit. Aber die Billigkeit fpricht alfo; ja, 
. liebes Recht, es iſt wie du fageft, aber es kann gefchehen, 
dafs zween ein gleich Werk thun, aber doch mit ungleichem 
Herzen und Meinung. Als: Zudas Füffete den Herrn 
Chriftum im Garten Matth. 26, 49. welches äußerlich 
ein gut Werk iſt, aber fein Herz war böfe und verrieth 
feinen Heren mit dem guten Werk, welches doch Chriſtus 
und feine Juͤnger fonft aus gutem Herzen mit einander 
übeten. Wiederum, Petrus fahte fi mit Annas Diener 
zum Feuer und wärmete fi) mit den Gottloſen Luc. 22, 

55. das war nicht gut u. ſ. w. Wenn nun bie firenge 
Recht gehen follte, fo müßte Sudas ein frommer Mann 
und Petrus ein Schalk feyn. Aber das Her, Judä war 

böfe ‚ das Herz Petri war gut, darum muß die Billigfeit 
hie das Necht meiftern. 

Es werden hierauf in Anſehung der Perſonen, die 
zum Kriege ziehen, drei Fälle aufgeſtellt, erſtlich, daß ein 
Gleicher wider ſeines Gleichen ſtreitet, das iſt, da der kei: 
den Perſonen keiner dem andern gefchworen oder unter: 
than if, obgleich die eine nicht fo groß, herrlich und-mäd)- 
- tig fen, als die andere. Zum andern, wenn Die Oberper⸗ 
for gegen die Unterperfon Friegt und endlichs wenn die 
Unterperfon wider Die Oberperfon fireite. Der letztere 
Fall wird zuerft vorgenommen. Hie fiehet das Recht und 
fpricht: daß niemand folle wider feinen Oberherrn fechten 
noch freiten, denn der Obrigkeit ift man Gehorſam, Ehre 
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und Furcht fchuldig. Denn wer über ſich hauet, dem fal- 
Ien die Späne in die Augen und wie Salomo fpricht: wer 
Steine in die Höhe wirft, dem fallen fie auf den Kopf. 
Nun fragt fihs aber hie: ob es auch billig fey, das ift, 
ein Fall fi etwa möge zufragen, daß man wider dies 
Recht möge der Obrigfeit ungehorfam ſeyn und wider fie 
ſtreiten, fie abfeßen oder binden, denn, Heiden und Juden, 
fagt er, hätten das vielfältig gethan, im Bauernaufruhr 
fen es nicht minder gefchehen. Aber, wie ſehr auch folche 
Fälle an fich möchten möglich feyn, daß die Herren Un- 
recht hätten, fiehe es doch den Unterthanen nicht zu, un⸗ 
gehorſam zu ſeyn, fo dürfe das Wolf doc, in Feinem Falle 
fi aufmachen, feine Herren abzufeßen. Das iſt wohl 
billig, fähret er fort, wo etwa ein Fürſt, König oder Here 
wahnfinnig würde, daB man denfelbigen abfeßte und vers 
wahrete. Denn der ift nun fortmehr nicht für einen Men⸗ 
fchen zu halten, weil die Vernunft dahin iſt. Ja, fprichft 
du, ein mwüthiger Tyrann ift freilich auch wohl wahnfinnig, 
oder noch wohl ärger zu achten, denn ein Unfinniger, denn 
er thut viel mehr Schaden. Hie will fichs Plemmen mit 
der Antwort. Denn es hat folhe Rede einen mächtigen 
Schein und will eine Billigfeit herauszwingen. Aber doch 
ſage ich meine Meinung darauf, daß nicht gleich ift mit 
einem Wahnfinnigen und Zyrannen. Denn der Wahns 
finnige kann nichts Vernünftiges thun noch leiden, es ift 
auch Feine Hoffnung da, weil der Vernunft Licht weg 
if. Aber ein Tyrann thut dennoch viel dazu: . fo weiß 
er, wo er Unrecht thut und ift Gewiſſen und Erfenntniß 
noch bei ihm und Hoffnung auch, daß er fich möge beffern, 
ihm fagen laffen und lernen und folgen, welcher Feins bei 
dem Wahnfinnigen if, welcher ift wie ein Klo oder Stein. 
Den Hauptgeſichtspunkt hält aber. auch hier Luther feft, 
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und hebt ihn auch ſtark hervor, da, wie auch dem Volk, 
den Unterthanen dabei möchte zu Muthe feyn, und was 
fie auch in folchem Fall immerhin wünfchen möchten, doch 
ihnen, als folchen, fchlechterdings nie und in Feinem Fall 
zuftehe, thätlich zu Werk zu gehen und fich felbft Necht 
zu verfchaffen. Es ift dahinten, fagt er, eine böfe Folge 
und Erempel, daß wo es gebilliget wird, Tyhrannen zu 
morden und zu verjagen,. reißt es bald ein und wird ein 
gemeiner Muthwillen daraus, Daß man Tprannen fchilt, 
Die nicht Tyrannen find und fie auch ermordet, wie es dem 
Pöbel in Sinn kommt. Als uns das Die römifchen Hiſto⸗ 
rien wohl zeigen, daß fie manchen feinen Kaifer tödteten; 
alleine darum, daß er ihnen nicht gefiel oder nicht ihren 
Willen thät und ließe fie Herren ſeyn, und hielte ſich als 
ihren Knecht und Maulaffen, wie dem Galla, Pertinar, 
- Gordian, Alerander und mehreren geſchahe. Man darf 
Dem Pöbel nicht viel pfeifen, er tollet fonft gerne und 
ift billiger, demfelben zehn Elfen abbrechen, denn eine Hand 
breit, ja eines Fingers breit einräumen in folhem Fall 
und beffer, daß die Tyrannen ihnen hundertmal Unrecht 
thun, denn daß fie dem Tyrannen einmal Unrecht thun. 
Denn fo ja foll Unrecht gelitten feyn, fo ifl zu erwählen 
von der Obrigkeit und zu leiden, Denn daß die Obrigkeit 
von den Anterthanen leide. Denn der Pöbel hat und 
weiß Feine Maaße und ſteckt in einem jechlichen mehr, 
denn fünf Tyrannen. Nun ifis beifer, von einem Tyran⸗ 
nen, das ift von der Obrigkeit, Unrecht leiden, denn von 
unzähligen Tyrannen, das ift vom Pöbel Unrecht leiden. 
Diefes alles führet Luther in diefer Schrift mit mehreren 
Gründen aus, worunter auch diefer ift, als der vornehmfte, 
dag Gott eine ganz andere Weife hat, Obrigkeit zu firas 
fen, nämlich durch fremde Obrigfeit. Sic, felbft aber von 
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ihr zu befreien, it ſtrafbar in Gottes Augen für alle Uns 
terthanen. Er führet in diefer Abficht ein fcharfes Erems 
pel an. Man liefet, fagt. er, von einer MWittwe, die flund 
und betete für ihren Tyrannen aufs allerandächtigfte, daß 
ihn Gott wolle ja lange leben laſſen. Der Tyrann hörts 
und verwundert fich, weil er wohl wußte, daß er ihre viel 
leide gethan hatte und folch Gebet feltfam war. Denn 
das gemeine Gebet für Die Tyrannen pfleget nicht fe zu 
lauten. Er fragte fie, warum fie fo für ihn betete? ant- 
wortete fie: ich hatte zehn Kühe, da dein Großvater lebte, 
der nahm mir zwo; da betete ich wider ihn, Daß er flürbe 
und dein Bater Herr würde Da das gefchah, nahm 
mie dein Vater drei Kühe. Abermal betete ich, dag du 
Herr würdeſt und er ,flürbe. Nun haft du mir vier Kühe 
genommen; darum bitte ich nun für dich; denn ich forge, 
wer nach Dir kommt, nimmt mir die letzte Kuh auch, mit 
allem, was id) habe. 
Hie werd ich aber müffen herhalten und hören meine 
Nichte, die da fchreien: ei, das heißt, meine ich ja, ges 
troſt den Fürften und Herrn geheuchelt, kreuchſt du nun 
zu Kreuze und fucheft Gnade; fürchtet du dich? u f. w. 
Wohlen, dieſe Hummeln laß ich fehnurren und vorüber 
fahren. Mer es Tann, der mach es beffer; ich hab mir 
jet nicht fürgeiommen, den Fürften und Oberheren zu 
predigen. Sch achte auch wohl; folh mein Heucheln ſolle 
mir wohl fchlechte Gnade erwerben und fie diefes Heus - 
cheln nicht fehe froh fegn werden. So hab ich fonjt gnug 
geſagt, und ift leider nur allzumahr, daß der mehre Theil 
Fürften und Herren gottlofe Tyrannen und Gottes Feinde 
find, das Evangelium verfolgen,. dazu meine ungnädigen 
Herrn und Junker find, darnach ich auch nicht viel frage. 
Sondern das Tehre ich, daB J— ſich ſelbſt wiſſe zu 
—halten 
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halten in diefem Stück und Werk gegen die Oberperſon 
und thue, was ihm Gott befielet und laſſe die Oberherrn 
für ſich ſehen und ſtehen, Gott wird der Thrannen und 
DOberperfonen nicht vergeffen; er ift ihnen auch gewachſen 
genug, wie er von Anfang der Welt an gethan hat. _ Zu: 
dem will ich dies mein Schreiben nicht allein von den 
Bauern verftanden haben, grade als wären die alleine bie 
Unterthanen und der Adel nicht: Solche Zunkerlein ſoll 
man nicht rottifch noch aufrührifch heißen, ob fie es gleich 
wären; der Bauer foll es leiden, der muß herhalten. Sch . 
‘ dürfte drauf etwas wetten, wo der Bauern Aufruhr nicht 
wäre drein gekommen, es hätte fich ein Aufruhr unter Dem 
Adel wider die Fürften und vielleicht wider den Kaifer 
auch erhaben; fo gar flunde Teutfihland in einer Wage. 
Aber nun die Bauern drein gefallen find, müffen fie allein 
fchwarz fenn, gehen Adel und Fürften fein davon, wiſchen 
das Maul, find ſchön und haben nie nichts böfes gethan. 
Doch damit bleibet Gott ungetäufcht und er hat fie da 
mit gewarnet, auch ihrer Obrigkeit geherfam zu ſeyn. Das 
fey mein Heucheln an den Fürſten und Herren. Hie 
fprichft dus follte man denn ſolches leiden von einem Obers 
beren, daß er ein folcher Böſewicht wäre, Land und Leute 
verderben laffen und, daß ich auf adelich davon redes Teu⸗ 
fel, Beitstanz, Peftilenz, St. Anton! St. Kyrin! ich bin 
vom Adel, wer will es laſſen gefchehen, daß ein Tyrann 
mein Weib, Kind, Leib und Gut fo fehändlich verderbe? 
Antwort ich: höre doch, ich lehre dich nichts, fahre immer 
fort, biſt klug fott, meinethalben hat es Teinen Mangel, 
es koſt mich nicht mehr Mühe, denn Daß ich die zufehe, 
wie du folch hoch Liedlein hinausſingeſt. 

Hierauf redet er von dem zweiten Fall, in welchem 
Sleich wider Gleichen fireitet, und den er alſo beurtheilt. 
: HM. T 
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Wer Krieg anfähet, der iſt unrecht und iſt billig, daß der 
geſchlagen oder doch zuletzt geſtrafet werde, der am erſten 
das Meſſer zuckt. Wie es denn auch gemeiniglich geſche⸗ 
hen iſt und ergangen in allen Hiſtorien, daß die verloren 
haben, die den Krieg angefangen haben und gar ſelten die 
geſchlagen ſind, die ſich haben müſſen wehren. Denn welt⸗ 
liche Obrigkeit iſt nicht eingeſetzt von Gott, daß ſie ſolle 
Frieden brechen und Kriege anfahen, ſondern dazu, daß ſie 
den Frieden handhabe und dem Kriege wehre, wie Paulus 
Röm. 13, 4. ſaget: des Schwerdtes Amt ſey ſchützen 
und ſtrafen, ſchützen die Frommen in Frieden, und ſtrafen 
die Böſen mit Kriege. Und Gott, der Unrecht nicht lei⸗ 
det, ſchickts auch alfo, daß die Krieger müffen befrieget . 
werden, So läßt auch Gott von ihnen fingen: Pf. 68 
31. der Herr zerfireuet die Völker, fo Luft zu Friegen ha: 
ben. Da hüte dich vor, der leuget nicht, und laß dir das 
gefaget fenn, daB du weit, meit von einander fcheideft 
Wollen und Müffen, Luk und Noth, Luft zu Priegen und 
Wollen fireiten. Laß dich ja nicht anfechten, du ſeyeſt 
gleich der Türkiſche Kaifer: harre bis Noth und Müffen 
kommt, ohne Luft und Willen; du wirft dennoch zu fchafe 
fen genug ‚haben und Friegens genug Priegen, auf Daß du 
mögeft fagen und dein Herz fich Fönne rühmen: wohlan, 
wie gern wollt ich Doch Frieden haben, wenn meine Nachs 
barn wollten. So Fannft du mit gutem Gewiſſen dich 
wehren. Denn da flehet Gottes Wort: er zerfireuet, die 
Luft zu kriegen haben. Siehe an die rechten Krieger, die 
bei dem Schimpf geweſt find, die zucken nicht balde, troßen 
nicht, haben nicht Luft zu ſchlagen; aber wen man fie 
zwinget, daß fie müfjen, fo hüte dich vor ihnen, fo fchims 
pfen fie nicht; ihr Meſſer ſteckt feſt, aber müſſen fie es 
zucken, ſo kommts nicht ohne Blut wieder in die Scheiden. 
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Wiederum, die tollen Narren, bie mit Gedanfen zuerſt 
kriegen, und fahens trefflich an, die die Welt frefien mit 
Morten ımd find die erfien mit Meffer zuden, aber fie 
find auch die erfien, die da fliehen und das Meſſer einſtecken. 
Sch muß hie Herzog Friedrichs zu Sachfen, Churs 
fürft, gebenten zum Erempel. Denn es Schade ift, daß 
folches klugen Fürften. Sprüche ſollen mit feinem Leibe 
fierben. Da er manchen böfen Tück, beide von feinen 
Nachbaren und fonft allenthalben leiden mußte und folche 
Urfache zu kriegen hatte, daB ein andrer toller Fürſt, der 
Luft zu kriegen hat, zehenmal hätte angefangen, ließ er 
dennoch fein Meffer ſtecken, gab immer gute Worte und 
ſtellete fich, als fürchte er ſich faſt fehr und flohe faft, und 
ließe die andern fcharren und pochen, blieb gleichwohl vor 
“ ihnen fißen. Da er darum angeredet war, warum er fich 
ſo ließe pochen, antwortet er: Ich will nicht anheben, muß 
ich aber Eriegen, fo follt du fehen, das Aufhören foll bei 
mir fiehen. Alſo blieb er ungebifien, wiewohl viel Bunde 
die Zähne blicken Tiefen. Er fahe, daß es — waren 
und konnte es ihnen zu gut halten. | 
Hätte der König von Frankreich nicht angehaben wis 
der den Kaifer Carol zu flreiten, er wäre nicht fo ſchänd⸗ 
lich gefchlagen und gefangen; und jetzt noch, weil die Be: 
nediger und Wohlen fich wider den Kaifer feben (wiewohl 
er mein Feind ift, fo ift das Unrecht mir nicht lieb) und 
anfahen, fo gebe Gott, daß fie ‚zuleßt auch müflen am er: 
fien aufhören und den Spruch laſſen wahr bleiben Pf. 68, 
31.: Gott zerfireuet, die Luft zum Kriege haben. Nach 
mehrere Crempel werden aus heiliger Schrift angeführt. 
So fey denn, heißt es hierauf, in Diefem Stück das erſte, 
daß Kriegen nicht recht ift, obfchon Gleichem wider Glei⸗ 
chen gilt, es fen denn, DaB es folchen Titel und Gewiſſen 
T 2 
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habe, das da Fünne fagen: mein Nachbar ziöinget und 
dringet mich zum Kriegen, ich wollt es lieber _gerathen, 


auf daß der Krieg nicht allein Krieg, fondern auch pflich⸗ 
tiger Schuß und Nothwehren mögen heißen. Denn man 
muß den Krieg feheiden, als, daß etlicher aus Luft und 


Willen wird angefangen, ehe denn ein andrer angreift; 


etficher aber wird ans Noth und Zwang anfgedrungen, 


nachdem er iſt von einem. andern angegriffen. Der erfle 
mag wohl eine Kriegesluft, der andere ein Nothkrieg hei: 
sen. Der erſte if des Teufels, dem gebe Gott Fein Glück; 


der andre iſt ein menfchlicher- Unfall, dem helfe Gott 
Darum laßt euch jagen, ihe lieben Serren, hütet euch vor 
Krieg, es fen denn, daß ihr wehren und fchügen müßt 
und euer aufgelegtes Amt euch zwingt, zu Friegen. Als⸗ 
denn fo laßts ‚gehen und hauet Drein, jend denn Männer . 
und beweifet euren Harniſch, da gilts denn nicht mit Ge: 


danken Friegen. Es wird die Sache felbft Ernft genug 


mit fich bringen, daß den zornigen, troßigen, ſtolzen Eifen- 


freſſern die Zähne fo ſtumpf follen werden, daß fie nicht 


wohl frifche Butter beißen Fünnen. Urſach iſt bie: ein 
jechucher Here und Füͤrſt iſt ſchuldig, die Seinen zu 
ſchützen und ihnen Frieden zu ſchaffen. Das iſt ſein Amt, 
dazu hat er das Schwerdt. Rõm. 13, 4. Das ſoll auch 
fein Gewiſſen feyn, darauf er ſich verlaffe, auf daß er 
wiſſe, folch Merk fen vor Gott vecht und von ihm bes 
fohlen. Brenn ich lehre jet nicht, was Chriſten follen 
thun. Denn uns Ehriften gehet eur Regiment nicht an; wir 


‚dienen aber euch und fagen, was euch vor Gott in eurem 
Regiment zu thun iſt. Ein. Chrift iſt eine Perfon für fich, 
‚er gläubt für fich felbft und fonft für niemand, Aber ein 
Herr und. Fürft iſt nicht eine Perfon für fich felbfl, fon- 


dern für andere, daß. er ihnen diene, das if, fie fchüge 








293 


und vertheidige; wiewohl es gut wäre, dag er auch dazu 


ein Ehrift wäre und gläubte an Gott, fo wäre er wohl. 


glückſelig. Aber es ift nicht fürftlich, Chriſt zu ſeyn, darum 
müffen wohl wenig Fürften Ehriften feyn, wie man fagt: 


Fürſt Wildpret im Himmel. Wo. aber ein Herr ober ° 


Fürft folch feines Amtes und Befehle nicht wahrnimmt, 


und läßt fich dünfen, er ſey nicht um. feiner Unterthanen 


willen, fondern um feiner fchönen gelen Haare willen Fürft, 
als Hätte ihn Gott darum zum Fürften gemacht, daß er 
fih feiner Gewalt, Guts und Ehre freuen folle, Luft. und 


Trotz drinnen haben und. fich darauf verlaffen, der. gehöret 


> 


unter die Heiden. Denn derfelbige follte wohl um einer 


tauben Nuß willen Keieg_anfahen und nichts.anfehn, denn 


wie er feinen Muthwillen büßete. Demfelbigen wehret 


nun Gott damit, daß andere auch, Fäufte haben und jen- 
feit des Berges auch Leute find und behält alſo ein Schwerdt 
das andere in der. Scheiben. Aber ein vernünftiger Fürſt 


fiehet nicht fich felbft an, er ‚hat gnug, menn feine Unter: . 
thanen gehorſam find. Ob feine. Feinde oder. Nachbarn - 
fharren oder pochen, viel böfer Worte fahren laffen, fo 


denfet er, Narren waſchen allezeit mehr denn Weile. Es 


gehen viel Worte in einen Sod und mit Schweigen wird, 


viel geantwortet. - 


Das fen. das erſte in. biefem Skück. Das andere ik 


ja fo noth zu. merken. Wenn du nun gleich gewiß und 
ficher biſt, daß du nicht anfäheft, ſondern wirft gezwungen 
zu friegen, fo mußt du dennoch. Gott fürdjten und vor: 


Augen haben und, nicht fo herausfahren: ja, ich.werbe ge⸗ 


zwungen, ich habe gute Urſache, zu Friegen, willſt dich 
drauf verlaſſen und tollkühne hineiuplumpen; das gilt auch 
nicht. Wahr ifts,. vechte gute Urſach haft du, zu Eriegen 


und dich zu wehren, aber du haft darum noch nicht Siegel \ 
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und Briefe von Gott, daß du gewinnen werdeſt. Ja, 
eben ſolcher Trotz ſollte wohl machen, daß du müßteſt 
verlieren, ob du gleich billige Urſach hätteſt zu kriegen, 
darum daß Gott keinen Stolz, noch Trotz leiden kann, 
ohn welcher ſich vor ihm demüthigt und fürchtet. Das 
gefällt ihm wohl, daß man ſich vor Menſchen und Teu⸗ 
feln nicht fürchte, keck und trotzig, muthig und ſteif wider 
fle ſey, wenn fie anfahen und unrecht haben. Aber daß 
damit follte gewonnen feyn, als wären wirs, die wirs thä⸗ 
ten oder vermöchten, da wird nicht aus, fonbern er will 
gefürchtet ſeyn und ein ſolch Liedlein von Herzen hören 
fingen: Lieber Herr, mein Gott, du ſieheſt, daß ich muß 
kriegen, wollts ja gerne laſſen: aber auf die rechte Urſache 
baue ich nicht, ſondern auf deine Gnade und Barmherzig⸗ 
keit. Denn ich weiß, wo ich mich auf die rechte Urſache 
verließe und trotzte, ſollteſt du mich wohl laſſen billig fal⸗ 
len, als den, der billig fiele, weil ich mich auf mein Recht 
und nicht auf deine ‚bloße Gnade und Güte verlaffe. 
| Darum ifs ein wunderlich Ding: ein Kriegesmann, 
ber rechte Urfach hat, der foll zugleich muthig und verzagt 
ſeyn. Wie will er flreiten, wenn er verzagt ift? flreitet 
er aber unverzagt, fo. ifts aber große Gefahr. So fol 
er aber thun: vor Gott foll er verzagt; furchtfam und des 
müthig ſeyn und bemfelbigen die Sache befehlen, daß ers 
nicht nach unferm Necht, fondern nach feiner Güte und 
Gnade ſchicke, auf daB man Gott zuvor gewinne mit eis 
nem demüthigen furchtfamen Herzen. Mider die Menfchen 
fol man Fed, frei, troßig fenn, als die doch unrecht haben 
und alſo mit. troßigem, getroſtem Gemüth ſie ſchlagen. 
Zuletzt handelt noch Luther ganz kurz den Fall ab, 
da die Oberperſon wider die Unterperſon ſtreitet, wenn 
dieſe nämlich ſich auflehnet, wie im Bauernkriege geſchah. 














295 


Hierauf beantwortet er noch einige aafgeworfene Fragen, 
die erſte: ob es recht fens daß einer Sold nähme oder 
Dienfigeld oder. Monngeld und, laſſe fich damit beftellen, 
daß er fich verbindet, dem Fürſten zu Bienen, wenn es bie 
Zeit fordert. Die andre Frage iſt: wie wenn mein Herr 
unrecht hätte, gu Eriegen? Die drittes ob ein Kriegemann 
fi) möge mehr denn einem Herrn zu Dienft verpflichten 
und non einem jechlihen Sold oder Dienfigeld nehmen? 
Die, vierte Frage: was foll man aber von dem fagen, der 
nicht allein um Gutes willen, fondern auch um zeitlicher Ehre 
willen Frieget, daß er fo ein weiblicher Mann fey und an- 
geſehen werde? Antwort: Ehrgeitz pnd Geldgeig. ift beides 
Geiz. Wir follen Gott die Ehre allein laſſen und geben 
und uns an dem Solde und Zutter gnügen laffen. Darum 
ift das eine heidnifche und nicht eine chriftliche Weife, das 
Kriegesvolf vor der Schlacht zu ermahnen; auf dieſe Weite: 
lieben Geſellen, lieben Knechte, fend friſch und getroft, wir 
wollen (ob Gott will) heute Ehre einlegen und reich wer: 
den. Sundern alfo und auf diefe Weife follte man fie 
vermahnen: lieben Gefellen, wir find allhie verfammlet, 
im Dienft, Pflicht und Gehorfam unfers Fürften, wie wir 
nach Gottes Willen und Ordnung fchuldig find, unferm 
Heren beizuftehn mit Leib und Gut, Wiewohl wir vor 
Gott eben fowohl arme Sünder find, als unfre Feinde; 
aber doch, weil wir wiflen, oder doch nicht anders wiſſen, 
denn dag unfer Fürft in dieſem Stück recht hat und da 
mit ſicher und gewiß find, da wir Gott felbft in ſolchem 
Dienft und Gehorfam dienen, fo fey ein: jechlicher frifch und 
unverzagt, und laſſe fich nicht anders dünken, denn feine 
Fauſt ſey Gottes Fauft, fein Spieß fen Gottes Spieß 
“und fchreie mit Mund und Herzen: bie Gott und Kaiſer. 
Sicht uns Gott den Sieg, fo fol Ehre und Lob fein 
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ſeyn, nicht unfer, der es durch uns arme Sünder thut. 
Die Ausbeute aber und Gold wollen wie nehmen, als 
uns Unmwürdigen von feiner göttlichen Güte und Gnade’ 
gefchenfet und gegeben und ihm dafür von Herzen danken. 
Nun walts Gott; und hinan mit Freuden. 

Denn ohne Zweifel, wo man die Ehre Gottes fuchet 
und läßt fie ihm bleiben, wie es doch billig und recht iſt, 
auch feyn foll, fo wird die Ehre felbft naher Fommen, denn 

jemand fuchen Fönnte, weil Gott verheißen hat 1 Sam. 
2, 30. wer mich ehret, den will ich wieder ehren, wer 
mich aber verunehret, der ſoll wieder verunehrt werden. 
Daß eu es freilich nicht laſſen kann, folhem feinem Zus 
fagen nad, ee muß die ehren, die Ihn ehren. Und ift ber 
größeflen Sünden eine, wenn man eigne Ehre fuchet, wel 
ches nichts andres ift als crimen laesae Majestatis, ein 
Maub göttlicher Majeftät. Darum laß andere Ruhm und 
Ehre fuchen, fen du gehorſam und flilfe, denn Ehre wird 
fih wohl finden. Es iſt mancher Streit verloren, der 

/ fonft gewonnen wäre, wenn die eitle Ehre’es nicht gethan 
hätte. Denn ſolche ehrgeißige Krieger glauben nicht, daß 
Gott mit im Kriege iſt und Sieg giebt, darum fürchten 
fie auch Gott nicht, find nicht freudig, ſondern frech und 
toll, werden auch zuleßt gefchlagen. 

Aber das find mir die allerbeften Gefellen, bie fi 
vor der Schlacht ermahnen und ermahnen Iaffen, Durch 
die Löbliche Andacht ihrer Buhlfchaft und laſſen ihnen fas 
sen: Huf, nun denfe ein Zechlicher an, feinen liebſten Buh⸗ 
len. Ich fage das, wenn ich nicht hätte gehöret von zweien 
glaubwürdigen Männern, -in folchem Spiel erfahren, daß 
folches gefchehe, fo hätte ich nimmermehr ‚geglaubt, Daß 
eines Menfchen Herz follte in folhem ernften Handel, da 
des Zodes Gefahr vor Augen iſt, fo. vergeffen und leicht 
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fertig mögen ſeyn. Und zwar thuts Feiner, wenn er mit 
dem Tode allein ficht, aber hie im Haufen reitet einer 

dem andern‘, daß Feiner nicht achtet, was ihm gilt, weil 
es vielen mit gilt. Erſchrecklich ift es aber einen chriſtli⸗ 

chen Herzen zu denken und zu hören, daß man in der 
Stunden, da man Gottes Gericht und Todes Gefahr vor 
Augen hat, allererſt / mit fleiſchlicher Liebe fich Fügelt und 
teöftet. Denn welche alfo erfiochen werben oder ferben, 
die ſchicken freilich ihre Seele auch gar frifch in die Höl⸗ 
Ion, ohne Säumen. 

Derohalben ift ein groß Theil des Kriegesvolks des 
Teufels eigen und etliche ſogar voller Teufel, daß fie ihre 
Freudigkeit nicht wiſſen baß zu beweiſen, denn daß fie’ 
verächtlich von Gott. und feinem Gericht reden Tönnen, als 
feyen: fie damit. die rechten. Eifenfreffer, daß fie fchändlich 
fchwören, martern, fluchen und Gott im Himmel teoßen 
dürfen. Es ift ein verlornes Saufen und die Spreu, gleichs 
wie in allen andern Ständen auch viel Spreu und wenig 
Korns iſt. Daraus folget, daß die Landestnechte, fo im 
Lande irre laufen und Krieg fuchen, fo fie doch wohl ar: 
beiten und Handwerk treiben möchten, bis ſie gefordert 
würden und vor Faulheit oder -aus rohem, wilden Gemüth 
die Zeit alfo verlieren, nicht wohl: dran mögen ſeyn mit 
Gott, Denn fie können Feine Sache noch mit gutem Ges 
wiſſen ihres Laufens vor Gott anzeigen, fondern häben 
nur eine tollkühne Luft oder Fürwitz zum Krieg, oder ein 
frei wild Leben zu führen. Nach ſolcher Gefellen Art 
müſſen duch eines Theils zuleßt Buben und Räuber. draus 
werben. Wenn fie aber fich zur Arbeit oder Handwerk 
begäben und. verdieneten ihr Brodt, wie Gott allen Mens 
fchen geboten und aufgelegt hat, bis daß der Landesfürſt 
aufgeböte für fich felbft, oder ‚einem andern: zuzuziehn er: 
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laubete und begehtete; fo möchten fie mit gutem Gewiſſen 
fi erheben, als. die denn. wüßten, daß fie ihrem Ober: 
herrn zu Gefallen darinnen dienefen, melches fein Gewiſſen 
fie fonft nicht Fönnen haben. 
Zuletzt haben auch die Kriegesleute viel Aberglaubens 
im Streit, da ſich einer St. Georgen, der andere St. 
Ehrifioffel. befielet, einer diefem, der andere dem Heiligen. 
Diefe allefomt find in gefährlihem Stande. Denn fie 
glauben. nicht an Gott, fondern verfündigen fich vielmehr 
mit Unglauben und Misglauben an Gott und wo fie ſtür⸗ 
ben, müßten fie auch verlohren fepn. Sondern fo follen 
fie thun: wenn die Schlacht daher gehet und. die Bere 
mahnung, fo ich droben erzälet habe, geſchehen ift, foll 
man ſich einfältiglich in Gottes Gnaden befehlen und ſich 
nun in diefem Stüde als ein Ehrifte ſtellen. Denn in 
der vorigen Vermahnung ift allein die Form geſtellet, wie 
man das äußerliche Kriegeswerf ‚mit gutem Gewiſſen thun 
folfe; aber weil kein gut Werf nicht felig machet, foH nun 
ein jechlichee bei fih, nach folcher Vermahnung alfo im 
Herzen oder mit dem Munde jagen: Himmliſcher Vater, 
hie bin ich nach deinem göftlichem Willen in dieſem äußer⸗ 
lichen Werk und Dienft meines Oberherren, wie ich fchuls 
dig bin, die zuvor und demfelbigen Oberherrn um deinet- 
willen; und danke deiner Gnaden und Barmherzigkeit, daß 
du mich in ſolch Werk geftellet haft, da ic gewiß bin, 
dag es nicht Sünde ift, fondern recht und deinem Willen 
ein gefälliger Gehorfam if. Weil ich aber weiß, und durch 
dein gnabenreiches Wort gelernet habe, DaB Feines unfrer 
guten Werke uns helfen mag und niemand als ein. Kries 
ger, fondern allein als ein Ehriſt muß felig werden: fo 
will ich mich gar nicht auf ſolch meinen Gehorſam und 
Merk verlaffen, fondern daffelbige deinem Willen frei zu 
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Dienfte thun und glaube von Herzen, daß mich allein das 
unfchuldige Blut deines Tieben Sohnes, meines Heren Zefu 
Ehrifti, erlöfe und felig mache, welches. er für mich, deinem 
gnädigen Willen nach, gehorſamlich vergoffen hat. Da 
bleib ich auf, da leb und fterb ich auf, da fireite und thu 
ich alles auf; erhalte, lieber Herre Gott Vater und flärfe 
mir folchen Glauben durch deinen Geif. Amen. Willſt 


du darauf den Glauben und ein Pater unfer fprechen, 


magft du es thun und laſſen damit genug feyn, And be⸗ 
fiel damit Leib und Seel in feine Hände und zeuch denn 
vom Leder und ſchlage drein in Gottes Namen. 


Wenn ſolcher Kriegebleute in einem Heer viel. wären, 


lieber, wer, meineft du, würde ihnen etwas thun? Sie 
fräßen wohl die Welt ohne allen Schwerdtſchlag. Ja 
wenn neun oder zehn folcher in einem Haufen wären oder 
noch drei oder vier, die folches mit vechtem Herzen Fünne 
ten fagen, die ſollten mir lieber fenn, denn alle Büchſen, 


Spieße, Roß und Harniſch, und wollte den Türken mit, 


aller feiner Macht laſſen kommen. Denn chrifflichee Glaube 


iſt Fein Schimpf, noch gering Ding, fondern, wie Chriſtus | 


im Evangelio fagt Marc. 9,23. er vermag Alles. Aber, 
lieber, wo find fie, die fo gläuben und folches thun mögen? 
Doc ob es der Haufe nicht thut, müffen wir dennoch 
folches lehren und wiſſen um derer willen, wie wenig der- 
felbigen auch find, die ed thun werden. Denn Gottes 
Hort gehet nicht umfonft aus, fpricht Sefalas am 55, 11. 
es bringet ja etliche zu Gott. Die andern, fo die heils 
ſame Lehre zu ihrer Seligfeit verachten, haben ihren Rich⸗ 
ter, dem fie antworten müſſen. Wir find entſchuldigt und 
haben das unfere gethan. 


£ 
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Neuntes Kapitel. 
Das Patifde Bündnip. 


r 


J. der Seele des frommen Landgraͤfen Philipp wohnte 
neben dem reinſten und lebendigſten Eifer für den wahren 
chriſtlichen Glauben zugleich der ſtärkſte Argwohn und die 
beſtändige Beſorgniß geheimer Plane und feindſeliger Un⸗ 
ternehmungen, wodurch man das bis dahin fo fchön aufge⸗ 
sangene Werk des Glaubens wieder zu zerſtören und alfe 
Anhänger deſſelben zu verderben trachten möchte. Am 
ſchmerzhafteſten und beunruhigendften war für ihn der Ge⸗ 
Danfe, daß man vielleicht mitten unter geheimen Rüſtun⸗ 
gen der Feinde die Zeit forglos und unthätig verfchlafen 
und fich alsdann unvorbereitet und ungerüftet überfallen 
Ioffen möchte. In diefer Stimmung feines Gemüths war 
er denn überaus empfänglih für jede Spur heimlicher 
Machinationen, auf die er fraf und auf die man ihn auf: 
merffam machte, und nur zu beveit, jeder Verficherung von 
vorhandener gefährlichen Berfchwörung gegen das Evans 
gelium Glauben beizumefien, zumal wenn fie an irgend 
einer Seite auf Thatfachen beruhte; fortgeriffen von feinem 
Eifer dachte er. nicht davan, mit Faltem Blute zuvor das 
Mahre vom Falfchen darin zu unterfcheiden. 

Nur zu deutlich und oft hatte einer von Herzog Ge: 
orgs Räthen, Dtto von Pad, den Landgrafen in diefer 
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Stimmung beobachtet, wozu er, oft von Herzog Georg 
an diefen Fürften gefendet, gute Gelegenheit gehabt hatte. 
Noch im Jahr 1527. vertrauete er alfo dem Landgrafen 
Das große Geheimniß ‘von einem wider ihn und den Chur: 
fürften gefchloffenen Bunde, theilte ihm eine Kopie des 
Tractats mit und verfprach, das Original felbft zu fchafs 
fen. Wirklich zeigte er auch nachher dem Landgrafen, 
da bderfelbe in Dresden war, ein anderes aus der 
Kanzlei Herzog Georgs angeblich entnommenes und mit 
des Herzogs King gefiegeltes Eremplar vor und redete 
viel’ von dem eriffirenden Original diefes Bundes, welches 
von allen Berbündeten eigenhändig unterfchrieben und mit 
den Siegeln berfelben verfehen fen, verfprach auch, Diefes 
zu liefern, falls dee Landgraf 4000 Gulden daran wen⸗ 
den wollte, welche denn diefer ihm auch wirklich zahlen 
ließ. Diefee Bund follte, befagten Formulars zufolge *), 


om 12. Mai 1527 zu Breslau aufgerichtet worden feyn 


und zwar zwifchen König Ferdinand, Chur⸗Maynz und 
Brandenburg, dem Erzbiichof von Salzburg, den Bifchöfen 
zu Bamberg und Würzburg, Herzog Georg zu Sachſen 
und den Herzogen Wilhelm und ˖ Ludwig von Baiern. Der 
wefentliche Inhalt der Uebereinfunft war, daß dieſe Fürs 
ſten zuförderft bem König Ferdinand in Siebenbürgen wis 
der den Woimoden Hülfe leiften, hierauf mit gefammter 
Macht und möglichfter. Zuziehung anderer Stände über. 
Ehurfachfen herfallen, auch ein Kaiferliches Mandat aus- 
wirfen wollten. Nämlich dem Churfürfen wollten fie, 
wie es hieß, gebieten, daß er ihnen Martinum Luther, den 
Erzketzer, folle ausliefern, famt allen erzfeßerifchen Predis 
gern, Pfaffen, ausgelaufenen Mönchen und Nonnen, und 


°) Hortleder 1. Th. 2. B. 1. Kap. ©. 577. fi. 
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andere Geiftlihe, die ihr Habit, Religion und geiftlich 
Weſen geändert haben, daneben, daß er das Amt der hei- 
ligen Meß, alle Ceremonien, Bigilien, Seelmeffen, wie fle 
Namen haben mögen, und von ters hergebracht feyn, 
desgleichen Kirchen, Klöfter, Klaufen wiederum foll aufs 
richten; wo nicht, fo follten König Ferdinand und Ehur: 
Marz die fächfifchen, meißnifchen und thüringifchen Lande, 
die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg das Fränfifche 
und Herzog Georg die mähriichen und fchlefifchen Lande 
famt der Laufig überziehen. Wenn man foweit mit dem 
Churfürſten fertig, wolle man an die Stadt Magdeburg 
und an die Sande des Landgrafen gehen, doch fo, daß 
man diefem, in Anfehung feiner Tugend und weil er Her⸗ 
zog George Schwiegerfohn, feine Lande nicht nehme, falls 
er fich befehre. Weber des Churfürfien zu Sachen Lande 
warfen die Herten diefes Bundes dergeſtalt das Loos, 
daß Herzog Georg die fächfifchen, meißnifchen und thürin⸗ 
giſchen Lande, Storkow uud Beesfow ausgenonmmen, welche 
an ‚Chur Brandenburg follten überlaffen werden, in Beſitz 
nehmen, Magdeburg aber dem Erzbiſchof folkte unterwors 
fen werden. König Ferdinand follte haben, was der Chur⸗ 
fürft in Mähren, Schlefin-und der Lauſitz befige, Würz- 
burg follte behalten, was es fich in Franken erobere und 
Herzog Georg follte, falls der Landgraf hartnädig bliebe, 
deſſen Lande an fich nehmen. Zuletzt wurde nod) feflge: 
fett, daß der Angriff von allen ſolle an einem Tage ges 
fchehen, daß die andern Fürften um Hülfe und Steuer 
erfucht oder in Ruhe zu flehen bewogen werden follten 
und im Einzelnen angegeben, was Seder an Gelb und 
Qeuten beitragen folle *). 


*) Ueber die neuere Entdedung einer eben damals wirklich von dem 
Kaiſer zubereiteten Achtserklaͤrung, Über, den Landgrafen zu verhängen, 
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Raum hatte der Landgraf fich foweit von der Vor⸗ 
lage eines folchen Bundes überzeugt, fo reiſete er auch 
eilends von ‚Dresden nah Weimar, fiellete dem Churs 
fürften und dem Churprinzen die Größe und Mähe der 
erſchrecklichen Gefahr, die über ihnen und ihren getreuen 
Unterthanen ſchwebe, lebhaft vor, bezeugte, wie er mitelgs 
nen Augen das unterfchriebene unterfiegelte Eremplar der 
Allianz gefehen, verſprach auch, das Original zu verfchafe 
fen und flößte dem bedächtigen Churfürften felbft eine 
folche Theilnahme an der Sache ein, daß fie bald über Die 
Grundlage eines Gegenbundes einig wurden, den fie am 
9. März mit einander fchloffen Dem zufolge erkannten 
fie fich, da, Gott ihnen das Schwerbt gegeben, -ihre-Lande 
zu fchüßen, dermalen um foviel mehr. für verbunden, ba 
Gott ihren Unterthanen die Gnade erzeiget, daß ihnen das 
heilige Evangelium geprediget würde. Könnten dahero e6 
auch in keinem Meg verftatten, daB ihnen durch ‚böfen 
Rath der Widerfacher diefer Schaß wieder entzogen werde, 
fondern wollten ehe Leib, Ehre, Würde, Land und Leute 
und altes, was in der Welt erdacht werben könnte, daran 
feßen. Demnach beſchloſſen fie ein Heer von 6,000 zu Roß 
und 20,000 zu Zuß zu werben und Landvolk aufzurichten. 
Der Herzog in Preußen follte Polen bewegen, gegen König 
Ferdinand und Ehur-Brandenburg: zu ziehen, falls fie Chur: 
fachfen angreifen wollten. Auf Beiftand der Serzoge in 
Lüneburg, Pommern und Meklenburg, wie auch ber 
Stadt Magdeburg” rechneten fie Marggraf Georg . von 
Baireuth und Anſpach, hofften fie, werde bie fränki⸗ 
fchen Bifchöfe befchäftigen, von Ehur-Pfalz nnd Trier hoff: 


von der aber diefer nichts wurte (in Arnoldi Sal: Geſch. UI. 
S. 104.) ſ. von Rommel 1. ©. 314. I. ©. 204 
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ten fie, daß fich diefelben neutral verhielten. Zu Krieges 
Foften rechnete man vorläufig jech® Tonnen Goldes, welche 
mon von dem König. in ‚Därmemark oder einigen vermögs 
lichen Reichsftädten borgen ober durch Verpfändung einis 
ger Städte und Aemter und Verkaufung der Kirchenklei- 
nodien erhalten wollte *).. Der Landgraf befiund durchaus 
darauf, daß man der Widerfacher Zurüftungen für einen 
Angriff anfehen müffe und darin fand er felbft Grund ges 
nug, wo möglih, dem Streich zuvorzukommen und felbft 
den Angriff zu thun. Inzwiſchen erhoben fich doch im 
. dem Ehurfürften einige Zweifel an der Wahrheit der Padis 
fchen Angaben und auf alle Fälle wünfchte er, den vors 
ſchnellen Eifer des Landgrafen durch Luther und Melanch⸗ 
thon. etwas ermäßigt zu fehen. Diefe Gottesgelehrten tha⸗ 
ten auch alles mögliche und Luther gab feinem Herrn dem 
Rath, lieber fein Bündniß mit dem Landgrafen ganz wies 
der aufzugeben, ald zum Angeiff zu fchreiten. Dabei miss 
billigten fie. kluge Vorſicht und Vorbereitung keinesweges. 
Wie ſehr auch mancherlei ganz unzweideutige Zeichen der 
Widerſacher Geſinnung deutlich verriethen, doch mäßigte 
. der Churfürſt am 23. April einige Puncte des Bundes⸗ 
entwurfs, ſchickte auch feinen Ehurprinzen nad) Caffel, den 
Landgrafen zurüdzuhalten und zu deflo größerer Sicher⸗ 
heit noch ‚einen befondern Gefandten von Wildenfeld mit 
genauen Befehlen. Der" Churfürft ließ dem Landgrafen 
am 27. Mai erkläsen, er verlange um diefer Sache willen 
fich nicht weiter zu rüflen, wolle auch um der Hitze des 
Landgrafen: willen feine Lande nicht gern in Gefahr. fegen. 

Diefe Befonnenheit war ‚ohne Zweifel zum heil wenig: 
| ſtens 





) Seaindorf ©. 852. 
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fiens Eirkung der gemäßigten Borfiellungen der Theolo⸗ 
gen, die auf alle Weiſe zum Frieden riethen, indeß der 
Landgraf ſchon mit feinem Kriegesvolk an den Gränzen 
ftand, um jeden Augenblick die Seindfeligfeiten anzufangen. 
Alles, was ihnen der Landgraf erwiederte, fuchten fie mit 
ftattlihen Gründen zu widerlegen. In einem Bedenken 
diefer Art, von Luther, Melanchthon und Pommer geſtellt, 
ohne Datum, fagen fie: es gefället uns fofk wohl, daß 
der Angriff von diefee Seite nachbleibe; denn damit find 
unfere Gewiſſen defto ficherer, als die wir nicht angefan- 
gen noch Urſach find, Blut zu vergießen; auch der Glimpf 
'bei der Welt defto größer, daß man des Angriffs gewartet 
und allerlei Geduld erlitten und Wege gefucht, Frieden zu 
halten. Zum andern, daß man aufs förderlichfte eine Both: 
fchaft an Kaiferlihe Majeſtät abfertige, Die folche verräs 
therifche Anfchläge, hinter feiner Kaiferlichen Majeſtät Wiſ⸗ 
fen und Willen, wider feiner Kaiferl. Maj. Unterthanen 
vornehme und bitte, ein Gebot ausgehen zu laſſen, und 
folhen Mordfürften ſtille zu fliehen gebieten. Zum dritten 
indeß gleichwohl Diefelbigen Mordfürften erfuchen laffen 
und: bitten, von folchem Vorhaben abzuftehen, weil es wis 
der Gott und Recht und wider die Kaiferlihe Mai. ift, 
wie man denn ſolches aufs mächtigfte mit Grund und Urs 
fach thun fol. Aber daß ja außen gelaſſen werde, Die 
Koft zu erflatten, auf daß man nicht achte, man ſuche 
Srieg oder Zank; Gott wird uns wohl mwiedererfiatten 
hundertfältig, was wir um feinetwillen darſtrecken, fo wire 
doch ohnedas zu thun fchuldig find: damit abermal das 
Gewiſſen ımd der Glimpf bei uns deſto feiner fiche, als 
die wir nichts denn Frieden fuchen. Zum vierten gleich 
soohl daneben das unfre thun, in der Rüſtung fich ſchicken, 
andere Fürften und Städte anregen und bejuchen, wie 
I. u 
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uns Gott befohlen hat, der alles, ohne unſre Macht und 
Rath und doch durch unſere Fauſt, Zunge und Herz den⸗ 
ken, reden und ſchaffen will als durch Werkzeuge ſeiner 
göttlichen Weisheit und Gewalt. Luther ſetzte hier noch 
hinzu: Erſtlich iſt nicht zu rathen, daß man die Rüſtung 
laſſe zuſammen kommen: denn es iſt nicht zu halten ſolch 
Volk, es fällt zu und greift um ſich. Aufs andere, ob 
man durch andere Fürſten und Reichsſtãnde möchte bei 
ihnen handeln, daß ſie ſtille blieben und iſt Hoffnung, dar 

nach die Leute wären, ſollte die Antwort gerathen. * 
dritte, daß man ſolche Sache auf dem Reichstage handle, 
ſich beklage und anzeige, was auch andern Ständen dar⸗ 
aus würde folgen. Aufs vierte: responsio infinita: un⸗ 
ſerm Herrn Gott befohlen, wie man thun ſollte, ſo ſie 
ſteif, langſam, nichts antworten *). 

Ein anderes Bebenfen von Luther um diefe Zeit aus: ' 
geſtellt, enthält folgendes. Soviel unfer Amt fodert, ge: 
bührt uns, in folchee Sachen nichts anders zu thun, denn 
Gott, den Vater, treulich und fleißig bitten um Rath 
und Gnade, daß folche Sache gerathe zu feinem göttlichen 
Lob und Ehren und zu unſer Geligfeit und gnädigem 
Friede, wie wir denn bisher gethan, noch thun und fürder 
thun wollen durch Gottes Gnade. Weil wir aber mm 
auch dazu gezogen werden durch unfern on. Hi, und wir 
S. Ehurfl. G. Gehorſam ımd Dienft fchuldig, und alſo 

aus Gottes Gebot und Ordnung unfer Gewiſſen auch fläre 
ken müffen in diefer Sache: fo halten wire, daß im feinem 
Meg der Angriff von- diefer Seiten zu thun fen; fondern 
für allen Dingen Friede und Mittel fuchen, die Sachen 
zu vertragen. Denn da fichet Gottes Wort im fünften 
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Buch Mofe, das zum erſten Friede anzubieten gebeut, auch 
den abgefagten Feinden, von Gott zum Tod verurfheilet, 
ehe. denn fie mit dem Schwert angegriffen follten werben. 
Se fpricht auch: der 67. Pf.: Gott zerfireuet Die Völker, 
$0 Friegen wollen, ımd Chriſtus ſpricht Matth. 7.: Selig 
find die Friedfomen, denn fie werden Gottes Kinder heis 
fen. Ohn Zweifel unfelig und unglüdfelig werden fenn, 
Dazu auch des Teufels Kinder, fo zu Krieg und Unfriede 
Luft haben. Nein, felig find die Sonftmüthigen, benn fie 
werden das Land behalten. Denn mit Troßen und Pos 
chen‘ behält mans nicht; weil Gott Fein Glück noch Gnad 
gibt den Ungeduldigen und Kriegsgierigen ꝛc. Man liefet 
von dem heiligen Könige Joſias, daß er Unglück fanb, da 
er wider den König Pharao 309 und Krieg anfing ,. und 
ward drüber erfchlagen. Auch fo iſts wider alle weltliche 
echte, welche doch von Gott und in der Schrift beflätigt 
find, daß man jemand angreife oder firafe, ohne denn er 
verhöret, wverflagt und Antwort geben hat. Wie der Land: 
pfleger Porcius Feſtus Act. 25. fpricht: Es ift der N 
mer Weiſe nicht, daß 'ein Menſch übergeben werde zum 
ob, ehe denn er feine Verkläger gegenwärtig habe, und 
ſich der Anklage zu verantworten Raum empfahe. Wie 
auch Gott: felbft Gen. 3. Adam nicht angeiff, noch firafet, 
bis daß er ihn zuvor rief und fordert: Adam, wo Bift 
du? So aber gefagt wurde, ob man Mord wehren fell, 
ehe denn er gefchicht, ober wenn-er geſchehen if, fo mans 
wohl könnte wehren, daß er nicht gefchehe, antworten wir: 
das Wehren und Steafen ift zweyerley und nicht ein Ding. 
Wehren folk man mit ziemlichen Mitten, Rath und Recht, 
wie man vermag, daß kein Mord geſchehe; aber angrei⸗ 
fen und ſtrafen ſoll man nicht‘; es fen denn Die That ge⸗ 
ſchehen oder oͤffentlich im Werke; ſonſt würde man wiber 
u2 
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den Spruch Chriſti thun? Wer das. Schwert nimmt, der 
fol durchs Schwert umkommen. Nein, Recht ſoͤllt du 
rechtlich ausführen. Solche zu rathen und unterthäniglich 
anzuzeigen, zwinget uns unſer Gewiſſen; benn wie uns 
tröſtlich beſorgen, der. Satan verſuche uns mit diefer Au⸗ 
fechtung, ob er möcht aus uns neue, und ärgere Münzer 
und Pfeifer machen. Es ift gar Ein unträglich Ding und 
ein Gewiſſen für Gott, fo zum Blutvergießen Kath und 
Hülfe thut,. fo man doch nicht gewiß iſt, daB Gott ges 
heißen oder erlaubt habe ıc. Nun kann man wohl gewiß 
ſeyn, daß Gott heiße dem Kriege ober Aufrufe wehren 
und die Unterthanen- fhügen. Aber Krieg anfahen und 
andere angeeifen Banıı man nicht gewiß fehn, daß Gott 
gefalle, fondern vielmehr iſts gewiß, daß ihm nicht gefalle ıc. 
Unfer unterthänige Meinung. aber. wäre: biefe, wiewohl 
wir der Welt: und Hofe⸗Weiſe nicht kundig noch verflän- 
dig find, daß man durch fromme Fürften und Seren mit 
ihnen handlen Tiefe, und auf. Wege und Mittel zu Friede 
und Vertrag denken 16, wie das ©. Churfl. Gn. wohl 
‚beffee fürzunehmen. wiffen, denn wird angeben mögen Wo 
fih nun die Bundsfürften- vernehmen Heben, daß fie ihrem 
Verbündniß wollten nachkommen, und nicht davon abſtehen 
und nicht Friede haben: fo achten wir ſolchs als ein: abs 
gefagte. Fehde und. ala wären fie im offentlichen Werk ıc.; 
alsdenn iſts Zeit, fick: zu mehren und ſchirien ꝛc. Wo 
fie. aber würden ſolch Verbünduiß leugnen oder mit ums 
fchweifenden Worten nicht. richtig zu antworten, damit 
man vwifle, weß man ſich in Ja oder Nein zu ihnen fol 
verfehen, daß fie alsdenn mit Verſicherung ımd Verbür⸗ 
gung ꝛc. folhe Verdacht, Dazu fie fo treffliche und ſtarke 
Urſach geben haben, abwenden und auswifchen. Der Ko- 
ſtung halben achten wir, wiewohl di? Bundfuürſten ſchuldig, 
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biefelbige zu erfkikten, fo hats doch ein Schein, ale wollt 
man ſich zu fhnen nöthigen, und den Friede nicht kauter 
meinen, fo man hart darauf dränge. Wir laſſen ſolchs 
den Theidingsheren und Schiebsfürften. bofohlen fenn, weil 
auf unfer Seiten ber Friede gefucht wird. Lefen wir doch 
von dem heil. Könige Ezechia, daß er um Friede willen 
zu erhalten, das heil. Gold im Tempel nahm und weggab 
dem Könige zu Aſſyhria, das doch fonft verboten war zu 
nehmen ic. In demfelbigen Sinne fchrieben Luther und 
Melanihthon am 18. Mai an den Ehurprinzen, da fie 
hörten, daß er verveift ſey, Frieden zu Riften, bezeugten 
ihm ihre Freude darüber, führten ihm mehre Sprüche den 
heiligen Schrift zu Gemüthe. und bemerften unter anderns 
Krieg gewinnet nicht viel, verleuret aber viel und waget 
alles; ‘aber Sanftmuth verkeuset. nichts, waget wenig und 
gewinnet alles ). Und in ihrem: Schreiben an ben Ehurs 
fürften von demfelbigen Tage. heißt es unter andern: man 
darf den Teufel: nicht über die Thür mahlen, noch zu Ge⸗ 
vattern bitten ) Bald darauf schrieb Melanchthen an 
den ſächſifchen Kanzlar Pontanus (Bruck): ſeit der Zeit 
ich von euch von Torgau geſchieden, bin ich vor Sorge 
und Kummer faft verzehret worden. Daher ich euch um 
fo viel inftändiger bitte, um der Ehre Chriſti willen, denn 
gewistich die Ehre bes Evangelii bei dieſer Sache in Ges 
fahr fichet, daß ihr, foniel euch möglich, ein Mittel, Fries 
den zu erhalten, ausdenken wollet ***). An den Churfür⸗ 
ſten Johannes wandten ſich beide Gottesgelehrte zugleich 
in zwei Schreiben, von denen“ das. erſtere im: Weſentlichen 
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alſo Imitet. Wir haben erfahren, wie als geflern ein Mans 
dat vom Regiment in Kaiferl. Maj. Namen kommen ſey, 
darlımen allen Stäuben des Reichs Friebe ‚geboten wor⸗ 
den, welches wie nicht wenig erfreuet ſind, als die wir 
hoffen unſers geringen Verſtandes, es foflte eine fchöne, 
gute Urſach ſeyn, den Frieden, fo wir doch fuchen und 
begehen, zu finder Und uns bünkt, Gott erhöre unfer 
Gebet und wolle gnädiglich bei uns feyn, denn er grüßet 
uns fürwahr freundlich, wo wir ihm koͤnnten antworten 
und wohl empfahen; denn folche Urſach, fo. ums zu Haus 
‚ Tommt von ihe feloft, follten wir billig weit. und ferne ges 
fucht haben. Und ob es gleich alfo ſeyn oder nicht ſeyn 
möchte, daß eben bie Büundesfürften folch Mandat ſelbſt 
hätten ausbracht, dennoch iſt nichts deſto weniger ein gu⸗ 
ter Zutritt, dadurch mit ihnen oder bei dem Regiment 
wider ſie zu handeln um Friede. Derohalben iſt unſer 
unterthäniges Bedenken (wiewohl Ew. Ch. Gn. nach ho⸗ 
hem Fürſtlichem Verſtand vnſeres Rathes nicht bedarf), 
daß ſolch Kaiſerl. Mandat nicht "zu verachten ſeyn ſollte. 
Erſtlich, auf daß Gott nicht felbft darin, als der ſich das 
mit guädiglich .erzeiget zum Sieden, verachtet werde. Zum 
andern, fo ift je ſolch Mandat von unfrer ordentlichen von 
Gott gefehten Obrigkeit Fommen, welcher man Gehorſam 
ſchuldig if, ſonderlich weil da nichts Böſes, ſondern eitel 
Gutes und Frieden geboten und nicht das unſere oder 
ihre, ſondern das gemeine Gut des Reichs geſucht wird 
und uns angeboten: denn wir beſorgen, wo ſolch Gebot 
würde veracht: oder in Wind geſchlagen, daß die Bundes⸗ 
fürften dadurch einen trefflich geoßen Schein und Glimpf 
erheben und ausbeingen und auf unfer Theil den aller: 
größten Unglimpf vor aller Welt treiben, als die fih zum 
Frieden erboten und Kaiferl, Maj. unterthan zu feyn und 
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über folchen Gehorſam von den Ungehorſamen, als Auf: 
rührifchen wider Kaiſerl. Maj. beleidiget, und würden ſtracks 
crimen laesae Majestatis auf uns bringen. Zudem wür⸗ 
den fie freilich bei gedachtem Regiment weiter handeln 
und eine Acht erlangen und käme denn unferd Theild Sache 
dahin, daß fie vor Gott Fein gut Gewiſſen, vor dem Reiche 
‚Bein Necht, vor der Welt Feinen Glimpf behielte, welches 
. gar fchredlih und graufam feun follte. Und Summa, 
wir fürchten, der Satan habe ein grüßers im Sinn, denn 
wir gedenken; denn er nicht ſtücklich das Evangelium will 
angreifen, ſondern wie der Haman das ganze jüdifche Ge- 
fchlechte wollt ausrotten, alſo wollte er auch ganz Teutſch⸗ 
land umkehren und damit dag Evangelium ausrotten. Er 
iſt nicht umfonft fo fleißig um uns, fiht und wehret, daß 
wir fchwerlich und unfleißig, ja faul und unluflig find, 
den Frieden zu fuchen und anzunehmen, fo uns Gott ges 
beut und anträgt. Ew. Eh. En. werden ohne Zweifel 
felbft wohl bedenken, wie ein uufeligs Ding es ſeyn follte, 
wenn gleich alle Dinge wohl gerathen wären und ausges 
richt, fo man ohne Noth ſoviel Blutvergießens wider das 
Gewiſſen und Kaiferl. Maj. begangen hätte. Und da Gott 
für fey, wenn es ja follte in folchem böfen Gewiſſen und 
Ungehorfam fürgenommen und vollzogen werden, fo. follte 
uns doch ewiglic, jammern, daß wir alödenn müßten und 
gezwungen würden, wider Ew. Ch. On, als unfern aller: 
liebften Herrn, von dem wie fo eäterlich bishero find er- 
nähret, befchirmet und mit tuefflichen großen Wohlthaten 
und Gnaden überfchüttet gewefen, reden und zeugen, dazu 
(wie ich. Martinus vor Ew. Ch. En. zu Altenburg be 
dinget) daß wir Ew. Eh En. Land meiden und uns 
wegthun müßten um des Evangelii willen, auf daß nicht 
auf daffelbige unfchuldige Wort Gottes aller folcher Un⸗ 
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glimpf mit gutem Scheine falle. Was Eönnte doch unfern 
Herzen immer mehe Leids gefchehen, denn daB wir von 
folchem Vater und Patron müßten gefchieden fern und mit 

. uns vielleicht viele andere feiner Leute. Solchen und noch 
größern Sammer bat der Teufel gewiß im Sinn, welchen 
doch Gott zu wehren fich jetzt gnäbiglich anbeut mit fols 
cher Urfache, welche man vielleicht hernach gerne wollte. 
mit einem Lande bezahlen und wird alsdenn nirgend zu 
bekommen fenn. In dem andern‘ Schreiben bringen fle 
gleichfalls auf ben Frieden und begehren nachdrüdlichft, 
daß dem Landgrafen Einhalt geſchehe; daß Seine Fürſtl. 
Gn. nicht zu ſehr eile und folche göttliche Mittel nicht 
berjage und zerfireus, wie man pflegt vor dem Hamen zu 
fifchen. Endlich, daB man auf die Koftung nicht fo hart 

- Deinge und fo genau fuche, denn es beſſer ift, foviel Kos 
flung verlohren, denn fo großes Weſen, Das mislich und 
fährlich, anzufahen. Wie wollte man thun, wenn ſonſt ſo⸗ 
viel Schadens durch Feuer oder Wafler oder andern Unfall 
zukommen wäre, wie in dem bäurifchen Aufruhr gefchahe*) 2 
Der Landgraf war indeß Durch Feine Worftellung von feis 

ner Haft abzubringen, fondern überſchickte am 17. Mei feinem 
Herrn Schwiegervater, Herzog Georg, eine Kopen des Buns 
Des gegen den Ehurfürften zu Sachfen und ihn, wobei er ihm 
unter andern folgendes fehrieb. Ich bin in gewiffe Erfahrung 
kommen, Dermaaßen, daß ich es nicht allein vom Hörenfagen 
gehört habe, auch auf fchlechte Kopeien glauben wollen, 
daß ſich Ferdinandus, desgleichen etliche Fürſten verbunden 
haben: das mir denn das allerleidefte ifl, das Gott weiß, . 
daß ich wollte, mir wäre Dafür ein Glied von meinem 
Leibe ab, daß Em. Liebden auch in folcher Bündniß iſt, 
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deß ich nimmermehr geheffet hätte, daß Em. 2. fich zu 
ſolchem Rathſchlag hätte laſſen gegen mic; gebvauchen, 
Aber ich befinde dennoch daneben, daß Em. 2. gleichwohl 
in folcher Bündniß noch ein gütiger Herz gegen mir, als 
gegen andere hat. Darum muß ich e6 Ew. 2. dahin 
technen, daß Ew. 2. der Meinung iſt, als follten wir ans 
dere folche böfe Ketzer ſeyn, daß Em. 2. gern daffelbige 
hinweg gewandt fähe. Nun weiß Gott, daß mirs leid ift, 
daß Ew. 8. vielleicht Gott nicht erleuchten wi zu feis 
ner Erkenntniß; aber Em. 2. hat leichtlich zu ermeffen, 
dieweil ich in der Gefahr und Backenſtreich fliehen muß, 
dag ich etwa Gottes Wort fol verleugnen und dem Teu⸗ 
felsdienft anhangen oder muß mich von Land und Leuten 
verjagen laſſen: fiß ich nun fill und beut fo lange, bie 
daß die ſolch Bornehmen gegen mich vorhaben, mich übers 
ziehen, fo hab ich die Metten verfchlafen. Nachdem aber, 
"beißt es hernach noch, Em. 2. mir in meinen Kindstagen 
Gutes allewege gethan hat, besgleichen ich Ew. L. auch 
gegen bie aufrührifhen Bauern geholfen hab, desgleichen 
ih Ew. 2. Tochter hab und Em. 2. Sohn meine leibliche 
Schweſter, fo beden?! ich, DaB mirs von Herzen leid feyn 
ſollt, daß Em. 2. und ich follten in Unwillen zu Hauf 
wachſen. Auch der Churfürſt Ew. L. dermaaßen vers 
wandt ift, Daß ich fürwahr weiß, Daß er auch gern mit 
Em. 2. in freundlichem Willen ftünde, fo es immer ſeyn 
‚möchte. &o ift nun meine freundliche, dienfliche und um 
“ Gottes Willen Bitte an Ew. L., wolle mie bei Diefem Boten 
zufchreiben, daß Ew. 2. fi) der Bündniß, als Em. 2. 
- wohl mit Ehren thun mag, entichlagen nnd gegen den 
Ehurfürften und mir nicht handeln oder in Unfveundfchaft 
gebaren und folchen andern auch gegen uns nicht helfen: 
fo wit ih Ew. 2, hiemit zugefchrieben haben, def der. 


* 


314 


Churfürſt und ih Em. 2. ober den ihren nichts Leibe 
oder Unguts thun follen, auch nicht ein Huhn, wie man 
fpricht, Freifchen. Und ob Em. 2. jemand es thun wollt, 
ſo fern Ew. 2, das, wie obflehet, mir zufchreiben thut, 


“mein Leib und Gut bei fie feben. Was hilfs Ew. 2. 


wenn uns ſchon Ew. L. verjagt, wiewohl es noch wohl 
fehlen könnte, ob Gott will, denn daB Ew. L. ihe eigen 
Kleifch und Blut und gute Freunde verjoge, So Fann 
Ew. 2. wohl bedenken, fo wenig Ew. 2. von ihrem Glau⸗ 
ben abweicht, fo viel mehr weniger werben wir von Dem 
unfern Glauben abweichen: darzu wird Ew. 8, für uns 
und wir — fie, nicht Rechenſchaft geben *). 

‚ Wie groß aber mußte nun des Landgrafen Erflaunen 
feyn, da Herzog ‚Georg in feinem Antwortfchreiben den 
ganzen angeblichen. Band für eine leere Erdichtung ers 
klärte, da er fein Mitleiden bezeigte über des Landgra- 
fen Leichtsläubigfeit und ihm zu verfichen gab, wie er 
nach folchen Borgängen wohl Urſach hätte, anders mit 
ihm zu fprechen. Ohne von der Religion ein Wort ein 


‚ fließen zu loffen, erfläcte Herzog Georg mit dem Ton der 


entfchiedenften Feſtigkeit: ich fage und fchreibe noch, Daß 
der Ew. 2. ſolches geſagt, der folch Driginal gefehen, daran 
mein Handzeichen. oder Siegel ift oder der Diefelbe Deigi- 
nal gelefen oder gehört habe, daß der ein verzweifelten, 
ehrlofer, meineidiger Böswicht ift, darum will ich vor jeber- 
mann ſtille ſtehn. Sch wi auch Ew. 2. freundlich und 


um Gottes Willen gebeten haben, Ew. L. wolle eure 


Sache mit beſſerm Bedacht, denn da gefchehen, anfahen 
und wollt euch auf die Fahrt nicht hegen laſſen, da billig 
ein andrer vor jagt und Ew. 2, wolle mir auch den ver⸗ 
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logenen Mann anzeigen, daß ich mich und männiglich ſich 
vor ihm zu hüten habe: denn wo es von Ew. L. nicht 
geſchaͤhe, möcht ich verurſocht werden, zu denken, Ew. L. 
erdicht. 6. ſolber und wolt alſo Urſach nehmen, euren une 
freundlichen Willen gegen. mich. armen alten Mann zu bes 
ginnen 9). Nisht wur ließ Herzog Georg dieſes Schreiben 
mit dem des Landgrafen An. Oruck ausgehen, ſondern nad) 
ehe‘ der: hetztere des Herzogs Antwort erhalten, und ohne 
daß der Churfürſt das mindeſte darum wußte, hatte Phi⸗ 
pp, bereite: am 22. Mai ein förmlich Manifeſt ausgehen 
laſſen über. feine worhabende Ruͤſtung und allerdings war 
e6, wegen der fchlimmen Gerüchte, weiche von dem Vor⸗ 
haben deſſelban umliefen, nothwendig die wahre Urfach ans 
zuzeigen. Für bloße Verläumdung alfo erklärte er zus 
nächſt, daß ihm Schuld gegeben werde, als wolle er Trank: 
furt belagern und römifcher König werden, item, als wolle 
er ſich in des Königs von Frankreich Dienft begeben, item, 
als wolle. er den gemeinen Mann zu neuem Aufruhr bes 
wegen und Herzog Wleich von. MWirtemberg wieder zu feis 
nem Land, verhelfen. Sondern die wahre Urſach, warum 
er feine Truppen zufammengezogen, fey das aufgerichtete 
Bündniß, deften Formular hier zugleich mit publicirt ward; 
mon müffe fich des Badenfchlags und ber Verjagung von 
Land und Leuten täglich gewarten; darum fey nothwendig, 
gegen folche geichwinde Bündniß die Noths and Gegens 
ehr vorzunehmen. Weil nämlich, heißt es hier, einige 
Bichöfe und Mönche mit ihren Practiken zu Wege ges 
bracht, daß fürh etliche große Fürſten mit ihnen wider das 
lebendige guadenreiche Wort. Gottes und defielben Anhäns 
ger in Bünbniß begeben, zuſammen gefchworen und verbrieft, 
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wie männiglich hiebei im Druck erbärmlich zu fehen finde, 
ihn aber Gott feinen Landen und Leuten darum vorgeſetzt, 
daß er fie fchüßen,„vertheidigen, auch verberblichem Schaden 
wehren felle, fo werde auch niemand ihm verargen, daß er 
in Zeiten wider unchriftliche Gewalt zu feiner Roth⸗ und 
Gegenwehr rüfte, dabei aber Doch, wie er vor Gott be⸗ 
zeuge, nichts anders fuche, als daß zu Gottes Eee, Lob 
und Preis fein Wort unverdrudt und er mit feinen Uns 
teethanen friedlich bleiben möge *). In die nämlihe Ges 
finnung und Erflärung waren zugleich durch die Betrieb⸗ 
ſamkeit des Landgrafen mehrere andere Fürften hineingefchredt 
worden. König Feiedrih in Dännemarf: verſprach gute 
Hülfe, Herzog Albrecht in Preußen verhieß in feinem und 
des Königs von Polen Namen Beiftand und Treue. Ulm, 
unter den Reichsſtädten angefehen, erklärte fich überaus 
ftandhaft und bereit, bei dem Worte Gottes zu fherben 
oder genefen. Die Stände der Stadt Magdeburg ant⸗ 
worteten dem Churſächſiſchen Geſandten: ſie wollten ihrem 
Herrn, dem Churfürſten zu Maynz nicht beiſtehen, wenn 
er Churſachſen um der Religion willen anfallen ſollte. Das 
Recht. der Landflände Teugnete Chur⸗Maynz fo wenig, Daß 
es die Erklärung der Stadt am 14. Junius felbft rati⸗ 
fleirte: denn es Fonnte nach damaliger Berfaffung Tein 
teutfcher Fürſt ohne ber Landſtände Einwilligung Krieg 
oder Bündniß beſchließen. Nun aber, nachdem der Land⸗· 
graf die ganze Sache öffentlich gemacht und. ingwilchen 
auch Herzog George Schreiben eingelaufen war, befam 
der ganze Handel auf einmal eine andere Gehalt. Der 
Landgraf verantivortet fi) auf Herzogs Georges Vorwürfe 
hauptfächlich Damit, daß der Herzog ſchon laͤngſt ſolche 
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SeRänungen gezeigt habe, welche ein ſolchs Buͤndniß glaub 
dich genfacht hätten. Es kommen in dieſem ausführlichen 
Vntſchoſdigungoſchreiben gar merkwürdige Sachen vor 
Philipp fchreibt unter andern: Ich will auch E. & freundts 
Hich gebeten haben, wolle eben fo große Acht auf Ihre 
Schmeichlee und Liebköſer haben, als Sie mich davor 
warnen. Will auch E. 2. aufs freundtlichſte gebeten. has 
ben, ob 'ich etwas in: biefem Brief fchreiben würde, . das 
E. 2. nicht allenthalben gefallen wolle, nicht anders, kenn 
freundtlich von mir verſtehen, und daß zum Sheil meine 
hohe Nothdurft etforbert batzu, daß ih Herne, wo E. Lꝛ 
irren/ & L. anzuzeigen und freundtlich davor zu warnen, 
ſo viel mein Verſtand reichen mag. Zum erſten bie ders 
fegelten Copien, bie ich geſehen habe, da hab ich E. L. 
nun geſchrieben, wie es eine Geſtalt darum hat; da laß 
ichs noch bei nnd iſt alſo und nicht anders, als ich E. L. 
geſchrieben hab, daß mir allerlei Warnung vorgekommen 
find, das iſt die Wahrheit and, find auch ſolche glaubhaf⸗ 
tige Warnungen, daß ich ſie nicht hab wiſſen in den Wind 
zu ſchlagen. Nachdem mir ſo vielerlei Schaden durch Ber: 
achtung in meinen jungen Jahren kommen iſt ven etlichen, 
die mit in der angezogenen Bundtniß Eopei gemeldet find, 
Aber zu E. 2. hab ich mich nichts Arges verfshen, wis 
wohl ich es Doch wohl Fug gehabt hätt aus dem, daß ich 
dennoch viel. unfreundtlichen Willen gemerkt hab: aus E, L. 
Schreiben und fonft anderem, das ich hienach anzeigen 
will. Wie E. 2. anzeiget, daB ich Doctor Packen in E. 8; 
Saufung ‚gu einem Schalt gekauft fol haben, da ſag ich 

gu, E.:2. thut mie Gewalt. und Unrecht und wer 8E.L, 
berichtet. hat, der leugt mirs nicht frommlich an; denn es 
bat die Geſtalt: da mir Doctor Pade von dem Handel 
erſt geſagt hat, das hat.er zu Caſſel gethan und nicht in 
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E 2. Haus und hat es auf meine Frage gethan,nda ich 
geſagt hab, mir kommt allerlei vor, wie etliche Practiken 
ſollen gemacht ſeyn über den Churfürſten zu Sachſen und 
mich; darauf hat er mit großer. Befümmerniß mir nichts 
fagen wollen, da hab ich ihn gebeten als billig, daß er 
mir fagen wolte, wie es eine Geftalt darum habe. Kerner 
ſchreibt der Landgrafı bes Abt zu Hirsfeld halben hab 
ich &.:2. Gemüth wohl verfianden; was aber das darzı 
thut; daß & L. ihn ſich nicht hat heißen wehren, gilt bei 
mir nicht vielt; denn fein: Wehren welt ich wohl mit einem 
Amt Volks geſtillt haben. : Wie freundlich es aber von 
€: & zu verfihen iſt, daß mir €. 2. gern viel Klager 
auf den Hals ſſchicket, das ſtell ich an € 2. eigen Ge 
wien. E. 2. kann mich ja nicht verbenfen, DaB ich dem 
Bündniß defte mehr Glauben. hab ‚geben, dieweil ich die 
unfreundtlihe Neigung gefühlt hak :.& 2.. folk: billiger 
ſich zweifchen den Abt und "mie zu guͤtlicher Handlung ex 
boten. haben, denn ihn zu Klagen gereist haben. - Daß mir 
das Feine böfe Vermuthung gebracht ſollt haben, daß mir 
E. 2..die. Sloftergüter gewaltigich genommen hat, ficke 
ich euch In Guer eigen und aller tinpartheiifchen Gewif 
fen; denn ®@, 8. Schriften. gehen ſogar dahin, ich foß bie 
Mönche deingen, daß fie wieder abgottifche Cerimonien, 
wie zuvor gehalten, haften ſollen. Hieraus iſt ja Bar 
guug zu verſtehen, daß mi E. L. hat dringen wollen 
ber den Speierifchen Abſchied; daß ich mich dann auf 
den Buchflaben folches Abſchiedes ;gegogen- will haben. 
Ferner fchreibt er: Uber fchier Die größten Vermuthungen 
und Anzeigen in meinem Brief gemeldet, werben: durch 
©. 2. nicht angezeigt. Desgleichen ich E. L. Mäthen Hab 
angezeigt. Als nämlich: daß ich: E. 2. :gefähridben? hab, 
daß ſich EL. mit dem Churfürſten der Lutheriſchen Säche 











319 
hafber nicht hat mollen vertragen. Item daß E 2, wie 
der ihm gefagt: wo er der Handlung des Luthers nicht 
müffig fiche, fo werde er von Landen und Leuten derjagk 
Auch ˖ daß E. 2. wider des Ehurfürften Räthe etliche ges 
fogt hätte: wenn fie wollte, wäre fie Churfürſt zu Sad: 
fen. Stem dazu daß fih E. 2. Kanzlar öffentlich zu Tor: 
gau hat hören laſſen mit den Worten: ihr Lutherifchen, 
fehet zu, was ihe macht; eure Sache wird nicht Tange 
Beftand haben und fehet zu, womit ihe umgehet; mit faft 
einem grimmigen Gemüth. Darzu fo haben €. 2. Pre⸗ 
diger etliche als zu Leipzig, Erfurt und ſonſt öffentlich ge: 
fagt: die Art ift fchon an den Baum gehauen, er wird 
bald umfallen, lieben Freunde, feid nur geduldig, es wird 
mit den Lutheriſchen nicht lange währen, leidet euch die: 
fen Winter, auf den Sommer wird es beſſer werden; mit 
viel mehr Worten. Wie mir auch E. 2. einen Prediger 
zu Bursla hat laſſen greifen und ich ihn nicht hab können 
Iedig bitten, wie €. 2. weiß. Mas Freundſchaft daraus 
zu merfen if, hat €. L. Teichtlich, fo fie in ihe eigen Ge 
wiffen ginge, zu ermeſſen; denn wenn ich der groben Heuch⸗ 
fer Mönche einen geiffe, fo weiß ich, ich müft darüber be 
klagt und aufs höchfte Unglimpf haben. Wie freundtlich 
ſich auch E. 2. gegen mir zu Torgau (wo im J. 1627 
des Churprinzen Beilager war) auf der Heimfahrt hielt, 
da ih €. 2. bat, meiner Schwefter (die mit Herzog Jo⸗ 
hannes, H: Georgs älteftem Sohn vermählt war) Auf die 
Kmdtauf erlauben, weiß E. 2. wohl: denn €. 8. wolt 
kurz haben, -ich folt das Kind Iateinifch taufen und bes 
Zeufeld Salbe, wie man es fonft nennet, Chryfam · mit 
fchmieren; ſonſt wolt E. L. ihr nicht zu mir erlauben, 
wiewohl ich doch zufrieden war, daß ſie das Kind nicht 
hub; aber es mocht nicht helfen, wiewohl mein ‚Weib: und 
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ih ſelbſt zu E. 2. gen Dresden auf Three Tochter Hoch⸗ 
zeit kamen und ließen uns nicht irren, ihe funget teutfch 
ober Iatein ober thätet, was ihr wol. Mich wundert 
öber nicht winzig, daß fih €. L. fo viel blos giebt, daß 
€. 2; der Sachen fo feind feyen und will doch, man foll 
das. vor Feine Bermuthungen haben, das doch E. 2. fo 
öffentlich treibt ‚mit Dämpfen des Evangeliums, das €. 2. 
Luthers Lehre nenne. Das E. 2. anzeigt, dab E. 2. 
thun, wie Paulus, hab ich Sorge, fehle €. L. viel an; 
denn Paulus hat viel ein ander Gemüth, denn E. 2. Pau- 
lus machte Ehrifien mit Gottes Wort, mit Prebigen und 
Schreiben, fo will €. 2. Ehriften machen mit Gewalt und 
dem Schwerdt. Daß E. 8. nicht Lutherifch wil werben, 
das glaub ich wohl und Gptt gebe, daß E. L. Chriſten 
werden und daß Gott E. 2. thue, wie er Paulo gethan 
bat. Und hierum ift meine freundtliche Bitt, E. % wolle 
mich mit Worten unangegriffen laffen, desgleichen dieß in 
Abſchrift E. L. Hofgefinde, die ich höre, faſt ſpitzig auf 
mich ſeyn, leſen laſſen, auf daß ſie hören, was mich darzu 
verurſacht, auf daß ich nicht ſelbſt mich weiter verantwor⸗ 
ten müſſe; denn mir iſt beſchwerlich, daß mir das aufge⸗ 
legt ift, daran ich unſchuldig und gut Urfach zu habe 
Sch hab auch fol Ausichreiben nicht anders fchreiben 
laſſen, denn auf ſolch Bündniß, deß mir eine Eopei zus 
kommen ift, die ich auch im Drude hab laſſen ausgehen. 
Daß ich 'aber gefchrieben habe, daß fih Em. L. und aus 
dere wider Gottes Wort verbunden haben, läge ich gar 
nicht aus, fo ſchon die Bündniß nicht wahr if; denn 
Ew. 2. kann nicht Teugnen, daß fih Em. 2. gegen die 
Lutheriſche Sekte und Lehre verbunden hat, auszurotten 
und da auch. täglich gegen fechtet. Nun halt ich Luthers 
Rehre, ich meine nicht, da er menſchlich var mit Schelt- 

worten, 
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worten, für das reinſte Gottes Wort. So kann Ew. 2. 
nicht leugnen, wenn Ew. 2. feine Poftillen ließt über bas 
Evangelium, fo müſſe Ew. L. in ihrem Gewiffen fagen, 
es fen Recht und die lautere Wahrheit. Nun hat fich 
Ew. 2. ja wider Luthers Lehre verbunden. So lehret er, 
als ich glaube und für wahr weiß, in den Stücken, bie 
Seligfeit betreffend, die lautere Wahrheit und Gottes Wort. 
Iſt es nun die lautere Wahrheit und Ew. 2. hat fih 
dagegen verbunden, mie ich beweifen will, daß es die lautere 
Wahrheit ift, Luthers Lehre, wie obgemeldet, und denn auch 
beweifen Tann, daß fih Ew. L. und etliche andere darwis 
der verbunden haben, fo hab ich nicht fo unrecht gefchries 
ben, Gott weiß, ich gebe mich nicht gern mit Ew. 2, in 
Disputation; aber es will hie mein, Ehre und Glimpf koſten; 
die hab ich lieber, denn Em. L., wiewohl ic Em. 2. gern 
alles das thun wollte, was Em. 2. lieb wäre, wenn mich 
Em. 2. allein mit meinem Glauben ungeirret ließe, auch mich 
unangegriffen ließe, das mir nicht zu leiden ſteht. Wie auch 
Em. 2. anzeigt, wie mir. Em. 2. viel gutes gethan hat, 
das ift wahr, ich bedankt mic, es auch freundlich; was 
ich hinwieder gethan hab, nehme Ew. 8. auch zu Her 
zen; wenn wird zugleich auf eine Wage legen, ich Bu 
nicht, welches das andre üderwieget *). 

Es legten ſich endlich im 3. 1529 die Grafen Ernft von 
Mansfeld und Philipp von Solms dazwifchen, um den Streit 
beizulegen, bewogen auch den Herzog, an den Landgrafen fol: 
gendes zu fihreiben: Hochgeborener Fürſt, freundlicher 
lieber Oheim und Sohn. Weil ung Ew. 2. mehr Glauben 
geben wollen, wir uns berfehen, Ew. 2. achte uns der 
gedichteten Bündniß halben entfchuldigt, als wir denn mit 


*) Rommel Urkundenb. ©; 25 
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Wahrheit find: demnach wir auch Ew. 2. als unfern 
freundlichen lieben Sohn und Oheim nicht anders denn 
Sieb und Dienft erzeigen und von Ew. 2. hinwieder ge- 
wärtig feyn wollen, Georg, 9. + ©. *). 

Auch die übrigen, angeblichen Theilnehmer des Bun: 
des fingen an, fich nach einander zu entfchuldigen und ihre 
Unfchuld zu erklären *). Keiner von diefen wollte etwas 
wiſſen von einem folchen eingegangenen Bündniß; alfe er: 
Färten mehr oder weniger gereizt und empfindlich die an- 


geblichen Kopeien und Documente für erlogen und ſchänd⸗ 


lich Machwerk eines Betrügers; Chur⸗Maynz bediente 
ſich unter andern dieſer merkwürdigen Worte: es iſt auch 
unſer Gemüth, Wille und Meinung nie geweſt und noch 
nicht, das göttliche Wort und was zu der Ehre und Lob 
des Allmächtigen, auch zur Förderung der Liebe des Näch⸗ 
fien in einigem Weg Dienen mag, zu verdruden und zu 
verhindern, wie wir auch dem nie zumider gewefen, wie 
ung zu ganzer Unfchuld vielleicht aufgelegt will werden: 
fondern umfer, als eines chriſtlichen Churfuͤrſten, höchſter 
Sinn und Gedanken allezeit dahin gerichtet und geneigt 
feyn, daffelbige foweit fi unfere Vernunft und Vermögen 
ſtredt, zu pflanzen, zu mehren und zu fördern. Mo es 
auch darzu Fommt, daß Ordnung und Reformation chrift- 
licher Religion vorgenommen wird, woran unferthalb nie 
Mangel gewefen, auch noch nicht ſeyn foll: wollen wir 
uns in folchem dermaaßen erzeigen, beweifen und halten, 
daß ob den Werfen unfer gerecht Gemüth, Will und Wohl- 
meinung gefdürt und befunden werden fol. Nun das 
Ende war dann, daß auf Chur- Pfalz und Triers Ver⸗ 





*) Rommel 1. ©. 213. 
»e) Sämmtlid bei ae a. D. auch in L. W. a. D. ©. 464. 
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mittelung die Sache beigelegt, die Rüſtung eingeftellt wurde; 
die geiftlichen Stände, um ihre Lande von ber Laft der 
Einquartirung und anderem Ungemach zu befreien, weiches 
fie von Seiten ihrer Unterthanen beforgen durften, denen 
fie doch nicht unbedingt trauen Fonnten, Fauften fich mit 


100,000 Gulden bergefialt los, daß Maynz 40,000, Bürz 


burg ebenfopiel und Bamberg 20,000 bezahlte. Alle ans 
deren Klagen wider den Landgrafen wurden hernach zu 
Worms beigelegt. Der Kaifer aber fchrieb aus Toledo 
am 19. November Außerft ungnädig an den Ehurfürften, 
welcher felbft fchon vorher demſelben einen Bericht abge- 
ftattet und fic) des ganzen Handel6 wegen entfchuldiget 
hatte. Allein ohne darauf einzugehn und blos fich haltend 
an eine gewiß fehr gehäffige Nelation, weiche Ferdinand 
an den Kaifer gefendet, fchrieb diefer nun, wie er vernoms 
men, daß der Ehurfürft fich durch ein leeres Gedicht von 
einem vorhandenen Bunde habe betrügen und zu Werbung 
und Empörung verleiten laffen: welches ihm denn höcy 
lich misfallen, als dem allein zuſtehe, dergleichen Bund, 


- falls er wirklich vorhanden, zu zernichten; doch vernehme 


er, daß er wieder umgekehret fey und er, der Kaifer, ſey 


von folhem Paiferlichen, angebornen, gnädigen Gemüth, 


daß er lieber wolle die Irrenden zu Gnaden aufnehmen, 
als firafen. Das höchſt auffallende und eigenmächtige in 
diefen Aeußerungen des Kaifers war, daß er die nothge- 
drungene Selbftſchützung einem Churfürften des Reichs 
wollte zu einem Verbrechen beleidigter Majeſtät verfehren, 
gleich, als könnte und follte Feiner der Churfürften fich 
felbee ſchützen, fondern fih nur ‘von Kaiſerl. Maj. be: 
ſchützen laffen und gleich al6 wäre dieſes das erflemal ges 
wefen, daß teutfche Fürften fich des Rechtes bedienten, 
ſich in Krieg und Bündniß einzulaffen. Hiernach läßt ſich 
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beurtheifen, was der Kalſer an den Landgrafen gefchrieven 
haben mag, weldyes Schreiben jedoch nicht mehr vor: 
handen iſt h. 

Ueber den unglücklichen Pack brach jetzt natürlich das 
Ungewitter am heftigſten aus. Der Landgraf nahm ihn 
fogleich zue gefänglichen Haft in feinem Lande, fehüßte 
ihn aber gegen die Forderung, daß er an Augepurg, Ulm 
oder Chur⸗Trier oder Pfalz ausgeliefert würde: denn er 
beforgte ſehr, die Marter würde ihn zwingen, etwas zum 
Nachtheil des Landgrafen zu erdichten. . Aus dem Verhör 
vor den fremden Gefandten ergab ſich nichts beftimmtes, 
was zur Aufklärung diefer verwirrten Sache hätte dienen 
‚mögen; Pad befannte einige Dinge und Thatfachen, wos 
durch der ganze Handel nur noch verwidelter wurde: Die 
Art infonderheit, wie er die Wirflichfeit eines Bündniffes 
gegen den Ehurfürften und Landgrafen an frühere Verei⸗ 
nigungen und Verhandlungen der römifch-gefinnten Für: 
fien zu Jüterbock, Zerbft und. Deffau anfnüpfte, zeigte 
deutlich, daß er auf die befannte zu Regensburg vollends 
deutlich erflärte Gefinnung jener Fürſten ein freilich kei⸗ 
nesweges zu dieſer Form bereits gediehenes und ausge: 
bildetes und in diefer Form von ihm unflreitig erdichtetes 
Projeet gebauet hatte. Die Form alfo fprach entfchiede: 
nermaaßen gegen Dat uud beach, ihm felber auch nach: 
mals den Hals. Denn obgleich) ihn der Landgraf vor der - 
Folter fchüßte, fo verwieß er ihn doch aus feinen Landen; 
hierauf irrete er noch eine Zeitlang in verfchiedenen Län: 
dein herum, wurde aber überall durch Herzog Georg verfolgt 
und vertrieben, bis er. endlich im Jahr 1536 in den Nieder: 
landen zu Biloörden gefangen und enthauptet wurde **). 


9 Sedendorf ©. 860. 
**) Sleidan ©. 360. 
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Luther, wiewohl er redhich vom Kriege, zumal vom 
Angriff abgerathen, da man noch in dem Glauben an die 
Wahrheit des Bundes Fund, wurde doch nachmals erft 
recht. erbittert, da feine Widerfacher. auf Veranlaffung des 
als ungegründet boefundenen Bündniffes ſich Jo ganz rein 
wafchen- mollten und. nun erſt fchob er mit deſto mehr 
Eifer und Heftigkeit in ihren Willen und ihre Gefinnung 
zurüd, was fie noch an der. That felbft hatten fehlen laſſen. 
Nun erklärte er, daß freilich nicht alles an deu Padifchen 
Nachrichten gdichtet fey; denn fo. fehrieb er an Johann 
Heften: ich glaube, ihr habt von dem Bunde der gatt-, 
kofen Fürften und ihren eiskalten Entichuldigungen gehört, 
denen Niemand, als der ihres. Theile. it, Guben: bei-. 
miffet, fo befennen. auch die Großen an Herzog George 
Sofe, dieſer Bund fen nicht eine bloße Chimäre gewefen, 
fondern es feyen Briefe. und ein Exemplar vorhanden, 
welches fie nun wollten für falfch unter des Fürften Sie⸗ 
get und Namen für. erdichtet erachtet haben. Mir kommt 
nicht vor, daß möglich fen, folche Dinge zu erdichten. So 
if ja gewiß, daß fie noch. heute folche Dinge. zu thun be= 
reitwillig ſeyen, ba fie ſolches bishero mit aller. Lift und, 
Gewalt erwiefen, das man fie. nicht entſchuldigen kann *). 
An Amsdorf fehrieb er: die Entfchuldigungen der Biſchöfe 
von Bamberg und Würzburg fowohl als. Serzog George 
feine gelten bei mir wenig. Denn es iſt gewiß, daß. fie 
mit Gedanken, Thaten, ausgegebenen Befehlen und aller 
Bemühung eben das gethan, thun wollen und noch wil: 


lens find, was folher Bund vielfaltig in fich hal. Denn 


fie verfolgen das Evangelium und wollten unfern Fürſten 
gern todt haben ; das wiſſen wir. Hernach haben jich die Pa; 


0,28. XIX. ©. 2228. 
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piften bisher nicht umfonft gerühmet und aufgeblehet und 
gefrohlocket, nebft viel andern dergleichen Dingen, welche 
fonderlih Herzog Georgen befchuldigen und überweifen, 
daß er an biefem blutdürſtigen Bunde Schuld und Urhes 
ber fey *). An Wenzeslaus Lin? aber ſchrieb er ben bes 
rühmten Iateinifchen Brief.” Das Bündniß der gottlofen 
Zürften, das fie leugnen, fieheft du, was für Bewegniß 
es gemacht und Herzog Georgs allerfältefte Entfchuldigung, 
die leg ich aus faſt als ein Bekenntniß. Nun, fie leugs 
nens, entfchuldigens oder dichtens: fo weiß ich wiffentlich, 
daß das Bündniß nicht ſeh eitel nichts ober eine Chimära, 
wiewohl es ein Wunder und gnug wundetlich ift, al6 weiß 
die ganze Welt, daß fie mit dem Gemüth, mit der That, 
mit Gebot, mit halsftarrigem Fleiße bis hieher folche Dinge 
öffentlich verfucht, gethan und noch thun: denn fie wollen 
das Evangelium vertilgt haben, das kann niemand leugnen. 
Weber Herzog Georg Fam in Diefem Brief eine höchfi ſtarke 
Stelle vor. Wir wollen beten, heißt es hernach, wider 
diefe Todtfchläger und bisher fey es ihnen vergeben. Wer⸗ 
den fie fich aber auf ein neues etwas unterfichen, fo wol 
. len wie Gott bitten und darnad) bie Fürſten vermahnen, 
daß fie ohne Barmherzigkeit follen verderbet werden: Denn 
die unerfättlichen Blutſauger wollen nicht Ruhe haben, fie 
erfinden denn Zeutfchland mit Blut befeuchtiget *). Den 
diefem Briefe war unglüdlicherweife Herzog Georg eine 
Kopie zu Handen gefommen: denn Link zu Nürnberg war 
unvorfichtig genug geweien, das Schreiben mehreren vor: 
zulefen. Sobald Melanchthon von Kamerarius aus Nürns 
berg Nachricht davon erhalten hatte, antwortete er, daß 
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Lin? doch möchte klüger geweſen ſeyn, da man ja derglei- 
chen Briefe nicht fchreibe, daß fie von der ‚Kanzel follten 
verlefen: werden. Allein Die Erinnerung Fam zu fpät; der 
Schaden. war .bereits gefchehen. Herzog Georg: fchidte. fo- 
gleich Luthern ein Furzes Brieflein zu, ohne Vorſetzung eines | 
Grußes .oder feiner Gnade, verlangte blos, zu wiffen, ob 
er ſich zu. dem Schreiben, deſſen Abfchrift beiliege, befenne. 
Ruther antwortete hierauf am 31. Detober, daß er nicht . 
des Herzogs Unterthan und. Gefangenen fen, zeithero große 
Geduld mit ihm getragen, obgleich er im auf die Vor⸗ 
rede, womit der Herzog Emfer6 neues Teftament ausges 
hen laffen und für Die Antwort auf fein demüthiges Schrei; 
ben eigentlich wohl noch etwas fchuldig fen; bat aber fer 
ner ganz denüthig, Daß er über. die vorliegende Sache 
fich bei. denen erfundigen möchte, über die er zu gebieten 
babe und fihloß den Brief mit den Worten: zu erbarmen 
und zu bitten für Ew. 5. Gn. Anferhtung wäre ich dhrift: 
lich geneigt, wo es Ew. F. En. leiden Fönnte *). Nach 

dem nun der Hetzog durch feinen Secretar, den. er nach 
Nürnberg ſchickte, fich von dem Original überzeugt hatte, 
(denn Link hatte die zweite Unvorſichtigkeit, daſfelbe dem 
D. Scheel anzupertrauen, der es dein Secretar des Herz 
3098 zeigte und Linf konnte es mr mit großer Mühe zus 
rückbekommen, um es zu verbrennen) fo wandte fich der 

Herzog mit einer ſchriftlichen Klage über Luthers Infolenz 
an den Churfürſten. Luther aber entfchuldigte ſich ganz 
kurz und in alfgemeinen Ausdrüden, fo, daß man fein 
Schreiben am Hof noch etwas verbeffern mußfe, um es 
Herzog Georg zuzufchiden. Hiemit fehlen mın der Streit 
beigelegt. Allein Luther Fonnfe es nicht laffen, auf das 
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Bündniß und der Fuͤrſten Vorhaben zu-flicheln, welches 
er infonderheit that in feinem Bericht an einen guten 


- Freund von beider Geftalt des heiligen Sacraments wider 


den Bifchof zu Meißen, welche Schrift auch in andern 


Hinſichten fehe merkwürdig if. ‚Herzog Georg lief des— 


halben eine weitläuftige Bertheidigungsfchrift ausgehen, 
worin er nicht nur die Padifche Bundesformel für eine 
leere Fabel erflärt, fondern auch auf Luther und feine Lehre 
weiblich fchilt *). Von diefer geoßen Schrift hatte Luther 
Durch einen guten Freund die Aushängebogen befommen 
und fchrieb daher an Wenceslaus Link: es follen achttaus 
fend Eremplare abgedrudt feyn, die er unter feinem Gies 
gel überall hinfchiden wolle; fo wird denn endlich der Lu⸗ 
ther unterdrückt werden und ber glorreichfie Herzog Georg 
fiegen: auf die Mefle will ers ſchicken. Ferner am 31. Des 
cember an den Churfürſten, mit Herzog Georges Bud 
werde feine Verantwortung zugleich erfcheinen und erwäh⸗ 
net auch fonft vieler Dinge, um den Ehurfürften wider 
das wilde wüfte Fürnehmen Herzog Georgs zu flärken. 
Er machte den Ehurfürften aufmerkfam auf das. narriſche, 
nichtsnützige Buch des Herzogs, wie er es nannte, welches 
in nächſter Meſſe herauskomme und ſagt, der Herzog 
meine, er habe den Churfürſten ſchon im Sack. Er er⸗ 
mahnet den Churfürſten, der Gefahr zu gewohnen, denn 
es müſſen alle Chriſten bereit ſeyn, den Tod um Chriſti 
willen zu leiden. Ew. Ch. Gn., ſchreibt er, ſeyen nur 
getroſt, wir leiden von der Welt Uebels ohne: unfre Schuld, 
fie aber freiten” wider Gott ohne Urſache. Ich fchreibe 
diefes aus treuem Gemüthe, denn ich wollte nicht, daß 
fh Em. Eh. Gn. zu viel befümmerte: wir find zwar 
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Simder, aber-in der Sache, wider welche fie toben, haben 
wir ein gutes Gewiffen, echt und Billigfeit fichet auf 
unfeer ‚Seiten, ‘auf ihrer Seite nichts als Unrecht und 
Unbilligkeit *). Der Steeit mit Herzog Georg. gewann 
im‘ folgenden Jahr eine noch üblere Geftalt, Da: Luther 
zum Meberfluß vollends hervortrat mit feiner Schrift von 
heimlichen: geflohlenen. Briefen, ſamt Auslegung: eines Pfals . 
men wider Herzog Georg **). Hier fähret er überaus 
fcharf mit feinem fürftlichen Gegner ımd fagt: das weiß 
Gott, daß ic, Herzog Georgens gerne verſchonet hätte, 
nicht allem feiner eignen Ruhe und Friedens: hadber, ſon⸗ 
dern auch des ganzen löblichen Satıfes zu Sachſen. Darum 
hab ich auch bisher auf die ſchändliche umchrifkliche Vor⸗ 
rebe des Neuen Teſtaments, darnach auf feine unfürftliche 
und ungeſchickte Antwort auf mein herzlich demüthiges 


Schreiben nichts geantwortet, ſondern mit hoher Geduld 


in mich gefrefien, daß nicht bei unfern Nachkonnmen dem 
loblichen Haufe zu Sacıfen in Schimpf biiebe: Wohlan 
Die Schuld iſt nicht mein, ein jechlicher ſiehet, diaß Herzog 
Georg es fo haben will: ſo laß her gehen; Gott malte. 


‚Er ſetzet hierauf aus einander, wie der Brief, auf beffen 


Kopie der Herzog verfahre, fich nicht zur Bekanntmachung 
eigne,: weil es eine heimliche Schrift ſeyn ſollte, an eine 
“einige Perſon gefchrieben, nicht durch den Drudk öffentlich 
ausgegangen. Aber, -fagt er, was thut mein lieber Herr 
Herzog Georg? er ninmmt nicht allein meine heimlichen ge⸗ 
fiohlenen Briefe an, die. ihm nicht gebühren zu haben, wel⸗ 
ches ich noch leiden könnte; ſondern poltert und ſtolzet 
daher und fodert fie von mie felbft und wii: bei wir ein 
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Herr über meine heimlichen Briefe ſeyn, ſo er, doch nicht 
eines Hellers werth über mich leiblich herrſchet. Daran 
nicht begnüget überrumpelt er den-Iäblichen feommen Ehurs 
fürften zu Sachſen, will Durch denſelbigen ſchier, als durch 
feinen arnıen Knecht, fein ränberifch Fordern an mie aus- 
richten, al6 fäße der Churfürſt da zur Frohn und Dienft, 
daß er Harzog Georgen meine geſtohlenen Briefe fordern 
und rauben helfen müßte. Und daß des frevela Leber 
muth6 ja Feine Maaße ſey, fähret ee über die feinen Her⸗ 
ren des, Rathes zu Nüenberg, auch faft fchier,. als ein 
Anifer über feine armen Untertanen, grübelt, fuchet und 
fordert die Handſchrift durch fie. von D. Wenceslao Lin 
Ten, fo doch weder Rürnberg noch Wenceslans feine Un⸗ 
terthbanen find, ſchweige denn, Daß fie folkten feinen aus- 
gefchieften Dieben und Räubern fürderlih zu ſeyn ſich 
fchuldig erkennen. Wo will, doch der unruhige Mann zus 
legt hinaus, der fi) unterwindet, fü gewaltig zu ſeyn auf 
Erden, daß niemand, auch ſeiner Feinde Feiner, heimlich 
von ihm reden, fchreiben oder Denken folle, es gefalle ihm 
denn. Sc, das müßte man. ihm beſtellen, bald vor Eſſens. 
Ich weiß wohl, daß er Herzog zu Sachſen, Landgraf in 
Thüringen, und Marggraf zu Meißen ift und fürwahr, 
Gott hat ihm. ein. fein Land und fchöne Herrſchaft geges 
ben und ihoch leider ift ihm nicht gegeben, daß ers mit 
Genüge ımd Ruhe feines Herzens brauchen könnte: daß 
er aber Herzog über fremde Briefe, Landgraf über heim- 
liche. Reden und Marggraf über. Gedanken follte feyn, das 
werd ic), ob. Gott will, Dies Jahr nicht gläuben noch lei⸗ 
den. . I:Bas. den: Padifchen. Bund betrifft, fagt er, fo wäre 
es beffer, durch allzuängftliche Entfchuldigungen dem Arg⸗ 
wohn Feinen Raum zu geben; auch zürnet er heftig auf 
den, der die Stelle in feinem Brief: Deus confundet 
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als confundat gelefen und überſetzt hätte: Gott ſchände, 
welches ein Fluch wäre, deſſen er nie gegen Herzog Georg 
ſich bedienet habe. Das Ende des ganzen Streits war, 
daß Luther unter die Eenfur geftellet wurde, womit es 
‚ aber dazumal eben nicht allzugenau gehalten wurde: denn 
da nun Herzog Georg nicht abließ, bei dem Ehurfürften 
über Luthern zu Flagen, fo fah ſich Johannes genöthigt, 
Luthern für die Zukunft zu verbieten, etwas den Ehur: 
fürften und Herzog Georg betreffendes in Druck zu geben, 
er habe es denn zuvor nach Hof geſchickt; in allen übrigen 
Dingen, die er fchreibe, follte er, wie fchon Churfürft 
Friedrich befohlen, feine Schriften zuvor dem Rertor und 
den übrigen Theologen der Usiverfität zur Cenſur unters 
werfen: Amtınann und Rath der Stadt wurden gleichfalls 
inſtruirt, die Druder zu Befolgung dieſes en anzu⸗ 
halten *). 





*, Sedendorf S. 095. Sämmtlihe Schriften, den Breslaufichen 
Bund betreffend, findet man der Zeitfolge und den Originaltiteln nad) 
im liter. Muf. I. 1. St. ©. 43 — 86. 


Zehntes Kapitel 


Don der Churſaãchſiſchen Kirchen - Vifitation und ben weiteren Fortishritten 
des evangeliſchen Glaubens, wie auch nom Türken. 





Pos Luthers ſehnlichem Wunſch und längſt angelegtem 
Plan geſchah endlich im Jahr 1528 die große Viſitation 
aller Kirchen im Fürſtenthum Sachſen, womit zugleich die 
Einvichtung desjenigen, woran es noch immer am meiſten 
fehlte, ſollte verbunden ſeyn. Schon im Jahr 1525 hatte 
Luther einen folchen Beſuch fämmtlicher Kirchen als Das 
befte Mittel empfohlen zur völligen Einrichtung berfelben 
und nachmals oft und ſtark darauf gedrungen *), Seder- 


mann mußte die hohe Wichtigkeit diefes Werks erfennen, - 


ſowohl in Anfehung des Beften der Kirchen felbft, als in 
Anfehung der Borausfeßung, worauf es ruhete und Der 
Folgen, welche für das Ganze darqus entfprangen. Denn 
Fonnte man wohl öffentlicher die bisherige hierarchifche Lei⸗ 
tung des Kirchenweſens abfchaffen und fich feierlicher von 
der hergebrachten bifchöflichen Infpection und Zurisdiction 
losfagen, als durch eine folche, zwar auch zum Theil von 
Geiftlichen, denen aber nach der herrfchenden Vorſtellung 
die Befugniß fehlte und nun vollends unter der größten 
Theilnahme des Staats unternommene Bifitation? Luther 
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erfannte. gewiß am umfaffendfien die ganze Bedeutung die⸗ 
ſes Unternehmens und that deshalb zu Beruhigung der - 
Gewiffen und um nichts unterlaffen zu haben, was etwa 
noch zu gütlicher Uebereinkunft führen Fönnte, einen Schritt, 
der ihn in den Augen der Nachwelt, felbft bei feinen Fein⸗ 
den, höchſt ehrwürdig machen muß. Man hat noch ein 
Bedenken über diefen Gegenftand, ohne Datum zwar, doc) 
obne Zweifel im Jahr 1527 geftellet *). Darin äußert er 
fich alſo. Obs nicht gut feyn follt, daß mein gnädigfter 
Herr zum Weberfluß ein. folches vormähme gegen die Bis 
fchöfe, fo an feiner Eh. Gn. Landen fioßen und fie ſchrift⸗ 
lich erfuchete und anzeigen ließe, nachdem fie bisher im der 
Evangeliſchen Sachen nichts gethan, und feiner Eh. Gn. 
Land und Unterthanen zu verforgen mit Gottes Wort uns 
terlaffen, daraus feine Ch. Gn. gezwungen, Aufruhr, Zwies 
" tracht und allerlei Unrath (ſo aus ungleicher Lehre ent- 
fpringet) zuborzufommen, felbft das Beſte, fo fie ver 
mocht, als in der höheften Moth, dabei zu thun. Aber aufs 
daß fie dennoch zum Ueberfluß noch ‚fähen, daß ©. Eh. 

Gn. nichts fuchete, als daß in S. Eh. Gn. Landen, zu 
Heil der armen Seelen, das Evangelium und gleiche Lehre 
gehalten und friedlich, einträchtiglich gelebt würde: ſo wär 
ten ©. Ch; Gn. noch geneigt oder begehrend, daß fie felbft, 
die Bifchöfe, ihres Amtes wollten pflegen 1 Timorh. 1. 
und in ©. Ch. Gn. Landen fördern und helfen, fold 
"Evangelium zu lehren und Frieden zu erhalten, wie fie vor. 
Gott und der Welt fehuldig find, weil fie wollen Bifchöfe 
and Hirten feyn. Wo fie aber nicht wollten, daß fie als» 
denn zu bedenfen hätten, es könnte ©. Ch. Gn. als ein welt» 
„licher Fürſt fo wenig in ©. Eh. Gn. Landen leiden Zwietracht 
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und ungleiche Lehre dem Evangelio zumibder, fo wenig als 
fie felbft in ihren Bisthümern leiden Fönnten u.f. w. Und 
fie, die Bifchöfe, damit dem S. Eh. Gn. allerdings mit 
höchfter Noth brüngen, felbft darein zu fehn, Damit S. Ch. 
Gn. nicht auch vor Gott theilhaftig erfunden werden fol- 
cher der Biichöfe Verſäumung an feiner Eh. Gn. Unter: 
thanen: Solches, hielt ich, follte zu mehrerem Glimpf vor 
der Welt ımb zu mehrerem Troft des Gewiſſens nicht un: 
nüß ſeyn: damit man rühmen fönnte, es wären ja doch 
alfe Wege verfucht, den Bifchöfen, foniel es Gottes Wort 
leidet, zu willfahren. 

Zum Behuf der bevorfichenden Kirchen « Bifitation 
wurde von Melanchthon ein Unterricht, der Viſitatoren an 
die Pfarrherren im Ehurfürftenthum Sachſen entworfen, 

wozu Luther hernach auf churfürftlichen Befehl eine Vor⸗ 
rede ſchrieb. Darin zeigt er zunächft aus Erempeln des 
Alten und Neuen Teflaments, wie ein göttlich und heilfam 
Merk fen, die Lehrer und die Gemeinden durch verftändige, 
geſchickte Leute zu befuchen. Welch Erempel, fügt er darauf, 
auch die alten Väter, die heiligen Bifchöfe, vorzeiten mit 
Fleiß getrieben haben, wie auch noch viel davon in päpſt⸗ 
fihen Gefeßen funden wird. Denn aus diefem Werk find 
arfprünglich kommen die Bifchöfe und Erzbifchöfe, darnach 
emem fechlichen viel oder wenig zu befuchen ımd zu vifiti- 
ren befohlen ward. Denn eigentlich heißt ein Bifchof ein 
Aufſeher oder Viſitator und ein Erzbifchof, der über die: 
ſelbigen Auffeher und Bifitatores iſt: darum, daß ein jech- 
licher Pfarrherr feine Pfarrfinder befuchen, warten und 
auffehen fol, wie man da Iehret umd lebet und ber. Erz- 
biſchof fokhe Bifchöfe befuchen, marten und auffehen folt, 
wie diefelbigen lehren: bis daß zuletzt ſolch Amt ift eine 
ſolche weltliche, prächtige Herrſchaft worden, da die Bi⸗ 





ſchöfe zu Fürſten und Herren ſich gemacht und ſolch Be- 


ſuchamt etwa einem Propſt, Vicarien oder Dechanten be⸗ 


ei 


fohlen. Und hernach, da Pröpfte und Dechant und Dom: 
here auch fanle Junker worden, ward fohhes den Offieia⸗ 
len befohlen, die mit Radezetteln die Leute plagten in Gelb: 
fachen und. niemand befuchten. Endlich, da es nicht ärger 
noch tiefer Fonnte, fallen, blieb Junker Official auch das 


heim .in warmer Stuben und ſchickte etwa einen Schelmen 


oder Buben, der.auf dem Lande und in Städten umher: 
lief und mo er etwas durch böfe Mäuler oder Afterredner 
hörete in den Tabernen, von Manns: oder Weibsperfonen, 
das zeigete er dem Official? der griff fie denn an nad) 
feinem Schinderamt, fchindete und fchabete Geld auch von 
unfchuldigen Leuten und brachte: fie Dazu un Ehre und 
guten Zeumund, daraus Mord und Jammer Fam. Summa, 
folch theuer,. edles Werk ift gar-gefallen und nichts davon 
übrig blieben, denn daB man die Leute um Geld, Schuld 


‚ und zeitlich Gut geladen ımd .verbannet hat. Aber wie 
- man lehre, gläube, liebe; wie man chriftlich Tebe, wie die 


Armen verforget, wie man Be Schwachen’ tröftet, die Wils 
den firafet und was mehr zu ſolchem Amt gehöret, ift nie 
gedacht worden. Eitel Junker und Praffer find es wor 
den, die den Leuten das Shre verzehrten und nichts, ja 
eitel Schaden dafür thäten. Wer kann erzählen, wie nüße 
und noth ſolch Amt in der Ehriftenheit fy? Am Scha⸗ 
den mag mans merken, der daraus kommen ift, fint der 
Zeit es gefallen und verfehret if. Iſt doch Feine Lehre 
noch Stand recht oder rein blieben, fondern dagegen ſoviel 
greulicher. Rotten und Secten aufkommen, als die Stift 
und Klöftee find, daducch Pie chriftliche Kirche gar unter 
gedruckt geweſt, Glaube verlofchen, Liebe in Zank und Krieg 
verwandelt, Evangelium unter die Bank geſtecket, eitel 
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Menſchenwerk, Lehre und Träume, anſtatt des Goangelü, 
regiexet haben. Demnach, fo uns jeht das Evangelium 
durch überreiche, unausfprechliche Gnade Gottes barmher⸗ 
ziglich wiederfommen oder wohl auch zuerft aufgangen ill, 
dadurch wir gefehen, wie elend die Chriftenheit verwirret, 
zeeflreuet und zerriffen ift; hätten wir auch baffelbige rechte 
bifchöfliche und Befuchamt, als aufs höchfie vonnöthen, 
gerne wieder angericht gefehen: aber weil unfer Feiner 
dazu berufen oder gewifien Befehl hatte und St. Petrus 
nicht will in der Chriftenheit etwas fchaffen laſſen, man 
fen denn gewiß, daß Gottes Befchäft fen, 1 Petri 4, 11. 
bat fich6 Feiner vor dem andern dürfen unterwinden. Da 
haben wir das Gewiſſe wollen fpielen und zur Liebe Amt 
uns gehalten und demüthiglich mit Witte angelanget den 
Durchleuchtigften, Hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn 
Sohannes, Herzog zu Sachfen ic. als des Landes Fürſten 
und unfere gewiſſe weltliche Obrigkeit, von Gott. verordnet, 
dab ©. Eh. En. aus chriftlicher Liebe (denn fie nach weltlis 
cher Obrigkeit nicht fchuldig find) und um Gottes willen, 
dem Evangelio zu gut und den elenden Ehriften in ©. 
Eh. En. Landen zu Ruß und Heil, gnädiglich wollen et: 
liche tüchtige Perfonen zu ſolchem Amte fordern und ords 
nen. Diefes Werf alfo, fagt er weiter, habe der Chur: 
fürft den vier Perfonen befohlen, nämlich Johann von der 
Planitz, Hieronymus Schurf, Asmus von Haubik und 
Philipp Melanchthon, welch felig Erempel billig alle andre 
teuiſche Fürften nachthun follten. Weil aber, heißt es 
hernach, der. Zeufel durch feine giftige, unnütze Mäuler 
Fein göttlich Werk ungefchändet und ungeſchabernacket laf- 
fen kann und bereitan durch unfere Feinde viel Darinnen 
zu meiſtern und zu verbammen hat, alfo, daß auch etliche 
rühmen, unfre Lehre babe uns gereuet und wir ſeyen 
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zurückgegangen und widerrufen: (und wollte Gott, daß ſolch | 


ihr Rühmen vecht wäre und unfer Widertufen bei ihnen 


gelten müßte, fo würden fie freilich viel mehr zu uns, 
als wir zu ihnen treten, unfere Lehre beflätigen und ihe 
Ding widerrufen müſſen!) bin ich verurfachet, folches alles, 
fo die Bifitatores ausgericht und fchriftlich unferm gnädigs 
fien Seren haben angezeiget, nachdem ichs, mit allem Fleiß 
durch fie zufammengebradht, überfommen, öffentlich durch 
den Drud an Tag zu geben: damit man fehe, daß wir 
nicht im Winkel noch Dunkel handeln, fondern das Licht 
fröhlich und ficher fuchen und leiden wollen. Und wies 
‚wohl wir folches nicht als firenge Gebote können laffen 
ausgehen, auf daB wir nicht neue päpftliche Decretales 
‚aufwerfen, fondern als eine Hiftorie und Gefchicht, darzu 
als ein Zeugniß und Bekenntniß unfers Glaubens: fo hofs 
fen wie doch, alle fromme, friedfame Pfatrherren, welchen 
das Evangelium mit Ernſt gefällt und Luft haben, einmüs 
ehigtih und gleich mit uns zu halten, wie St. Paulus 
lehret Philipp. 2, 2. daß wir thun follen: werden folchen 
unfers Landesfürften und gnädigften Herrn Fleiß, darzu 
unfere Liebe und Wohlmeinen, nicht undankbarlich noch 
ftofziglich verachten, fondern ſich williglich, ohne Zwang, 
nach der Liebe Art, folcher Bifitation unterwerfen und 
famt uns derfelbigen friedlich geleben, bis daß Gott ber 
heilige Geift befferes durch fie oder durch uns anfahe. 
Mo aber etliche ſich muthwilliglich darwider ſetzen würden 
und ohne guten Grund ein fonderliches wollten machen; 
wie man denn wilde Köpfe findet, Die aus lauter Bosheit 
nicht können etwas Gemeines oder Gleiches tragen, Ton: 
dern ungleich und eigenfinnig feyn ift ihr Herz und Leben: 
müſſen wir. diefelbigen‘ fich laffen von ung, wie die Spreu 
von der Sennen, fondern und um ihretwillen unfer Gleiches 
IL 
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nicht Jaffen, wiewohl wir auch hierinnen unſers gnädigen 
Heren Hülfe und Rath nicht wollen unbefuchet laſſen. 
Denn obwohl S. Ch. Gn. zu Ichren und geiſtlich zu re: 
gieren nicht befohlen iſt: fo find fie doc ſchuldig, als 
weltliche Obrigkeit, darob zu halten, daß nicht Zwietracht, 
Notten und Aufruhr fich unter den Unterthanen erheben: 
wie. auch der Kaifer Eonftantinus die Bifhöfe gen Nicäa 
foberte, da er nicht leiden wollte, noch folfte, die Zwietracht, 
fo Arius hatte unter den Chriften im Kaiſerthum ange: 
richt und hielte fie zu einträchtiger Lehr und Glauben. 
Der hierauf folgende-Unterricht an die Pfarrer war 
von Melanchthon mit fo viel Einficht. in dasjenige, worauf 
es dazumal anfam und zugleich mit foviel weifer Mäßigung 
und Rückſicht entworfen, daß ſolcher Entwurf mit Recht 
ein Mufter ſeyn Fonnte, aus welchen und nad) welchem 
die damaligen Prediger fich bilden mochten. Er enthielt 
in der Kürze alle Hauptſtücke der. Lehre, welche die evans 
gelifchen Prediger ihren Gemeinden vortragen follten, leitete 
fie von dem ewigen Streiten gegen die Verderbniſſe bes 
Papſtthums auf die wefentlihe Lehre des Evangeliums 
und zeigte ihnen zugleich, wie fie diefelbe am zweckmäßig⸗ 
ſten in die Herzen der Menſchen leiten könnten. Außer⸗ 
dem enthielt er eine fefigefehte Kirchen: und Schulordnung, 
zeigte wenigſtens in der Kürze, mie man über die Cere⸗ 
"monien und den Bann zu denfen, und wie man am zwei: 
mäßigften auch die Schulen einzurichten habe. Melanch⸗ 
thon felbft hatte in feiner Schrift überhaupt weniger auf 
die fremden Verderbniſſe, als vielmehr auf die eigenen Be⸗ 
dürfniffe Rückficht genommen und ſich daher gller harten 
Beftrafung der unter dem Papfithum herrfchenden Irrleh⸗ 
ren und Misbräuche enthalten. . Luther war feinerfeits fo 
erbaut von diefem trefflihen Büchlein, daß er wenig oder 
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nichts darin änderte, als ihm daſſelde zuvor don den Ehum 
fürften zugeftellet war. Nur an einer Stelle, wo es heißt: 
es follen ſich auch die Prediger aller Schmähworte enthal- 
ten und die Lafter firafen insgemein, ift wahrfcheinlich von 
Luthers Sand hinzugefebt: doch das Papſtthum mit feinem 
Anhange follen fie heftiglich verbammen, als das von Gott 
fchon verdammet iſt, gleichwie der Teufel und fein Reich. 
Andrerfeits hatte Melanchthon Luthers gär nicht gedacht, 
rühmete ihn felbft da nicht, wo er auf feine Schriften hin, 
zielet und flellete felbft manche feiner, Lehren in ein gemils 
bertes und heiteres Licht: Und fo hatte auch hinwiederum 
Luther an einer andern Stelle durch einen eingefchobenen 
Zuſatz den Nachdrud und die Strenge Melanchthons ges 
mildert. Denn fo hätte fich Diefer über die beiden Ge 
falten im Abendmahl ausgedrüdtt fie follen die. Leute uns 
terrichten, daß es vecht iſt, beide Geflalten zu nehmen. 
Hier. hatte Luther den Zuſatz gemacht: denn nachdem das 
‘heilige Evangelium Gottlob an Tag fommen iſt, darinnen 
wir des Flärlich bezeuget werden, nämlich, daß beide Ge: 
falt bes Sacraments zu reichen und’ zu nehmen fen: denn 
Ehriftus hat folches alfo geordnet, wie die drei Evangeliften 
Matthäus, Marcus und Lucas anzeigen. Auch hat es 
St. Paulus ihnen vorzeiten alfo gegeben, wie man fiehet 
1 Cor. 11, 24. 25. Und keinem Menfchen gebühret, 
folche göttliche Einfegung zu ändern, denn auch Feines Men: - 
fhen letzter Wille zu ändern ift, wie St. Paulus Gal. 
8, 15. fchreibt: viel weniger fol Gottes felbft letzter Wille 
geändert werden. Demnach haben wir die Pfarcherren und 
Prediger unterrichtet, ſolche Lehre des Evangelli von beider 
Geftalt, ſtraks und frei zu lehren vor jedermann, er fen 
ſtark, fchwach oder halsſtarrig und in feinem Weg die eine 
Geftalt billigen, fondern firafen, als unrecht und wider bie 
92 | 
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Einfehung und Ießten Willen unſers Heilands und Herrn 
Jeſu Chriſti. Daß alfo die Lehre frei, rein und öffentlich 
getrieben werde. Dieweil aber gleichwohl niemand zum 
Guben zu zwingen, noch von feinem Unglauben mit Ge: 
bot oder Gewalt zu dringen ift: fintemal Gott Fein ges 
zwungen Dienft gefället und eitel freiwillige Diener haben 
"will und dazu auch die Leute mancherlei gefinnet und ger 
fchieft befunden werden, daß unmöglich geweſen oder noch 
iſt, gewiſſe Maaße oder Derfonen zu ſtimmen, denen ſolche 
beide Geftalt nach der Lehre Chriſti zu reichen oder zu 
wegern ſeyn follte. Derhalben, ob wir wohl die Lehre 
rein und frei zu predigen, leichtlich Unterricht geben mögen, 
als die Chriftus ſelbſt gegeben: fo haben wir doch ben 
Brauch und Uebung folcher Lehre nicht alfo in gewiſſe 
Maaße, Weiſe oder Perfonen fielen können: angefehen, 
daß durch fo alten und gemeinen Brauch einer Geftalt 
diefLeute hart gefangen geweſt und noch wohl etliche fenn 
mögen, bie ſolches Brauchs halben etwas ſchwerlich zwei: 
feln. Und haben alfo dem Tag feine zwölf Stunden müf 
fen laffen und die Sache Gott befehlen. 

Was Übrigens Luther noch in diefer Schrift wegge⸗ 
laſſen wünfchte, bezeichnete ee am Rande durch den Aus: 
druck: todt; denn Melanchthon hatte jich noch über Man- 
ches verbreitet, was mehr in das Canoniſchrechtliche ein⸗ 
ſchlug und außerdem war die Abſicht nur, die Pfarrer 
anzuleiten, wie ſie ſelber ſich künftig in den Lehren der 
Schrift zurechtfinden möchten, ohne dieſe Lehre ſelbſt mit 
allen Schriftftellen ausführlich zu entwideln. So war denn 
bier in achtzehn Kapiteln das Wefentlichfte des enangeli- 
fhen Glaubens und der neuen Kirchenverfaffung zufam- 
mengedrängt und es hatte Melanchthon hier gehandelt von 
der Lehre, von den zehn Gehoten, von dem rechten chriſt⸗ 








341 


lichen Gebet, vom Trübſal, vom Sacrament der Taufe, 
vom Sacrament des Leibes und Blutes des. Herrn Chrifti, 
von dee rechten chriftlichen Buße, von der rechten, chriftli- 
chen Beichte, von rechter chriſtlicher Genugthuung für die 


‚Sünde, von menfchlicher Kirchenordnung, von Ehefachen, 


vom freien Willen, von cheiftlicher Freiheit, vom Türken, 
von täglicher Hebung in der Kirche, vom rechten chriftlichen 
Bann, von Verordnung der Superottendenten, von Schu: 
len: vom erfien, andern und dritten Haufen. Auf dem 
Grunde dieſer vortrefflichen Schrift bildete. fich der erfie 
firchliche Gemeingeifh derer, die vom Papfithum erlöfet ſich 
an dem Evangelium genügen ließen und fie war. auf dem 
Grunde von diefem das exfte Firchlihe Band, welches die 
evangelifch = gefinnten als Genoſſen eines gemeinfomen Glau⸗ 
bens vereinigte, dienend nicht zu irgend. einem neuen Glau⸗ 
benszwang, fondern mie Luther ſelbſt es ſo vortrefflich er⸗ 
klärte, zu einem geſchichtlichen Zeugniß und Denkmal des 
Glaubens, wie eine jede Zeit dergleichen hat, die da weiß, 
weſſen ſie ſich zu Gleichgeſinnten oder zu ihren Glaubens⸗ 
genoſſen zu verſehen hat *), 

In gleichem Sinne war die den Viſi tatoren ertheilte 
Inſtruction von den theologiſchen Räthen des Churfürſten 
abgefaßt. Sie iſt in einem ſo edlen, chriſtlichen Sinne 
aufgeſetzt, daß nicht nur das lebendigſte Intereſſe an der 
Keligion, fondern. auch große Einficht in den Geiſt des 
evangelifchen Glaubens aus. ihr deutlich hervorleuchtet. Es 
wurde den Bifitatoren. darin. aufgegeben, fie follten vor ak 
len Dingen denen von Adel, den Stadträthen, Pfarrern, 
Diaconis, Schulmeiftern und jedem Ausſchuß des geineinen 
Mannes vorhalten, weld, große Mohlthat Gott der Herr 
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in diefen letzten Zeiten diefen Landen erzelget, indem es 
das Licht feines heiligen Wortes angezündet und bie Ger 
müther ‚der Leute beweget, baffelbige anzunehmen, daherd 
jedermann verbunden fey, ihm in Werfen und Worten herz 
lich dafür zu danken. Doch habe man dabei zu beflagen, 
daß viele der Predigt des reinen Wortes Gottes und dem 
rechten Gebrauch. der heiligen Sacramente nicht flatt ger 
ben, fondern bie alten Misbräuche mit Verachtung Gottes 
und feines heiligen Wortes beibehalten, ingleichen, daB uns 
tee denen, die daffelbige angenommen, dennoch viele Gott 
fchlechten Dank erweifen und ihren Pfärrern und Predis 
gern ihren verdienten Unterhalt nicht willig reichen, daß 
zu befahren, Gott möchte um folches Undanks willen fein 
Wort wegnehmen und der Pfarrer bei ermangelndem Uns 
terhalt nicht beftehen können. Daher follen alle ermahnt 
ſeyn, dieſe hochwichtige Sache zu Gemüth zu nehmen, 
Hierauf werden die Bifitatoren angewieſen, auf der Pfars 
ver Lehr und Leben zu fehen und wo fich befände, daß es 
liche wegen päpftifcher Finſterniß, in ber fie gefedet, zum 
Predigen und Sacrament gebührender Weile zu reichen 
alfo ungefchitt wären, daß man ihnen mit gutem Gemwif: 
fen Feine Pfarre vertrauen Fönnte, doch des Alters uud 
der Befchaffenheit, daß fie zu feinem andern Thun fich 
tüchtig befänden, wodurch fie ſich ernähren könnten, fo folls 
ten benfelben aus den pfarrlichen Einkünften, foviel zum 
Unterhalt lebenslang nöthig, gereisht oder fie mit ehrlichem 
Auskommen entlaffen und nicht Teer und mangelhaft aus 
geftoßen, an deren Stelle aber Fromme und Gelehrte gefeßet 
werben. Wo fie aber folche anträfen, welche Böfes lehr⸗ 
‚ten, follten fie ſolche abfchaffen, und nach Befinden des 
Verbrechens beſtrafen, ingleichen follten fie diejenigen abs 
ſetzen, weiche zwar recht lehrten aber dabei gottlos Leben 
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führten, die aber, zu beten Befferung Hoffnung vorhanden, 
dulden oder an ‚andere Orte verfeßen. Alle aber follten - 
fie in ihren Aemtern ermahnen, das Wort Gottes in der 
Einfolt, womit es bishero in diefen Landen gelehret wor: 
den, vorzutragen, die aber fo fhädliche Meinungen hegten 
und folche öffentlich‘ ausbreiteten, aus dem Lande verwei: 
fen. Denn obwohl der Churfürft niemanden zum Glaus 
ben zwingen wolle, fo Fünne er doch die nicht dulden, welche 
Aufruhr und Unruhe erwecten, die es aber hartnädig thä- 
ten, follten gefänglich eingezogen und nad) Gebühr beftraft - 
werden. Unrichtige Meinungen vom Glauben im Bolt 
folle man berichtigen, die Widerfpenftigen aber nach einer 
gefeßten Zeit beftrafen. Die Zahl der Pfarrer und Schul 
meifter folle nach Nothdurft gemehret werden. Die Ein: 
- Zünfte der vacanten Pfarren, Beneficin und Klöfter follen 
genau angegeben werden, um davon den Gehalt für Kits 
hen und Schuldiener zu bilden, doch wolle der Churfürſt 
außerordentliche Beneficien conferiren, falls die Unterſtüz⸗ 
zung von Seiten dee Pfarefinder nicht ausreichte. Nichte 
fey billiger, als daß die, welche vormals durch fo viele 
Gaben an Meßpfaffen und Bettelmönche ausgefogen wors 
den, jebt etwas beitrügen zur. Erhaltung ihrer Pfarrer. 
Mo es an Unterftügung fehlte, wollte der Churfürſt von 
den ihm refervirten Beneflcien eine Beifteuer thun. Die 
Viſitatoren follen auch fehen, ob nicht von den Beneficien, _ 
fiber welche einige von Adel oder fonftige Privatleute die 
Collation haben, etwas, vielleicht der dritte Theil bei Seite 
gelegt und den verarmten Patronis damit aufgeholfen, 
Stipendia für junge Leute daraus gemacht oder die Töch⸗ 
ter der Patrone ausgeflattet werden Fönnten. Hierauf 

follten die Bifitatgren eine gewiffe Ordnung und Methode 
publiciven, welche alle Pfarrer und Schuldiener zu beobs 
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achten hätten. Gegen die böfen Schuldner ber geifitichen 
Einfünfte folte mit Erecution verfahren und gewiſſe Leute 
dazu befiellet werben, damit nicht die Pfarrer, wenn fle 
felber die Schulden einfordern müßten, mit ihren Pfarr⸗ 
Findern in Ungelegenheit Fämen. Außerdem wurde mans 
herlei Heilfames verordnet über die Kirchengebäude, Hoſpi⸗ 
täler. und Almofen, über die Pflichten der Superatten⸗ 
denten, über die Kirchenzucht und Beſtrafung der im 
Schwang gehenden Lafer, als Trunfenheit, Spielen, Müs 
figgang, Bettelei, doch daß überall die Strafe auf die 
Befferung der Leute und nicht auf Eigennuß abzwede, - 
Sämtliche Unkoſten bei diefer Viſi tation nahm allein der 
Churfürft auf fih *). 

Alfe ging nun unter göttlichen Segen das heilfame 
Werk der Kirchenvifitation vor ſich und zwar geſchah «6 
im Churkeeis und Meißen‘, foviel davon dem Ehurfürften 
gehörte, von den Theologen Luther, Jonas und Pommer 
und den Staatsmännern Johann Wezſch, Hauptmann zu 
Mittenberg, Benediet Pauli, Bernhard von Hirfchfeld und 
Johann von Zaubenheim; im Ofterland und Voigtland j 
von Anarg Baron von Wildenfels, Sebaftian von Kötteris, 
Daniel von Feilitſch, Cobald von Brandenftein, Heinrich 
von Einfiedel, Dietrich von Starfchedel, Georg Spalatin, 
Anton Mufe und Wolfgang Fuß; in Thüringen von Zos ' 
hann von Planitz, Hieronymus Schurf, Erasmus von Haugs 
witz, Philipp Melanchthon, Friedrich Myconius und Ju⸗ 
ſtus Menius; in Kranken von Johann von Sternberg, 
Johann Schott, Sylveſter von Schaumburg, Niclas Kind, 
Pfarrer zu Eisfeld, Johann Langer und Balthaar Thuring,- 





) Sedendorf ©. 872. aus Mfcyten, worunter ach noch die Mech» 
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beiden Predigern in Coburg. Nicht überall wurde man 
noch in dieſem Jahr fertig mit dieſem Geſchäft: an ver⸗ 
ſchiedenen Orten brauchte man noch einen großen Theil 
des Jahrs 1529 dazu. Entdeckungen und Erfahrungen 
machte man bei Diefer Gelegenheit ebenfo traurige ale er⸗ 
hebende. Man traf mufterhafte Pfarrer und Seelforger 
an, wiewohl fie nicht eben im Weberfluß vorhanden waren 
oder, wie Luther in einem Brief an Herzog Albrecht fich 
ausdrückte, nicht eben grafedide ſtanden; von ſolcher beffern 
Art war Anton Zimmermann, Pfarrer von Meufelwig, 
der das größte Lob davon trug; einen. andern traf man 
an, es war der Pfarrer zu Haine, der in feiner Pfarr 
Firche das Evangelium predigte und auf feinem Filial ohne 
Bedenken und eben fo andächtig feine Meſſe las. Unter 
hundert Pfarrern im Altenburgifchen waren Faum vier 
noch bei der päpftifchen Meffe geblieben. Diejenigen, welche 
Eoneubinen hielten, mußten fie entweder fortfchaffen ober 
heirathen. Die Franziscaner zu Salfeld erinnerte man 
vergebens, von ihren Irrthümern abzuftehen, fle beriefen 
ſich auf Veordnungen der Reichstage, wurden aber nicht 
weiter beuntuhigt, fondern wie «6 in der un bi, 
Gott befohlen, 

Gekrönt wurde endlich Das Merk der girchendiſ ta⸗ 
tion durch den kleinen und großen Katechismus Luthers, 
welche beide im Jahr 1629 erſchienen. Wie dieſe beiden 
trefflichen Schriften mit jenem Geſchäft zuſammenhingen, 
beſchreibet er ſelbſt in der Vorrede zu dem kleinen Kate⸗ 
chismus. Dieſen Katechismum oder chriſtliche Lehre, ſagt 
er, in ſolche kleine, ſchlechte, einfältige Form zu ſtellen, hat 
mich gezwungen und gedrungen klägliche, elende Noth, 
ſo ich neulich erfahren habe, da ich auch ein Viſitator 

Hilf lieber Gott! wie manchen Jammer hab ich 
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gefehen, daB der gemeine Mann doch fo gar nichts weiß 
von der chriftlichen Lehre, fonderlic auf den Dörfern und 
leider viel Pfarrherrn faſt ungeſchickt und untüchtig find 
zu lehren; und folen doch alle Ehriften heißen, getauft 
ſeyn und den heiligen Sacramente genießen ; Fönnen weder 
Dater unfer, noch den Glauben ober zehn Gebote; leben 
dahin, wie das liebe Vieh und unvernünftige Säue; und 
nun das Evangelium Fommen iſt, dennoch fein gelernet 
haben, aller Freiheit meiſterlich zu misbrauchen. O! ihr 


Bifchöfe! was wollet ihr dach Ehrifte antworten, baß ie _ 


das Volk fo fchändlich habt laſſen hingehen und eur Amt 
nicht einen Augenbli je beweiſet? Daß euch alles Unglück 
fliehe! Verbietet eine Geflalt, und treibet auf eure Mens 
ſchengeſetze, fraget aber dieweil nicht$ darnach, ob fie das 
Pater unfer, den Glauben, zehn Gebote oder einiges Got 
tes Wort können. Darum bitt ich um Gottes willen 
euch alle, meine lieben Herren und Brüder, fo Pfarrheren 
und Prediger find, wollet euch eures Amtes von Herzen 
annehmen und euch erbarmen über eur Volk, das euch 
befohlen iſt und uns helfen, den Katechiemum in die Leute, 
fonderfich in das junge Volk bringen und welche es nicht 
beffer vermögen, dieſe Tafeln und Forme vor ſich nehmen 


und. dem Volk von Wort zu Wort fürbilden. Nämlich , 


alſo: Aufs erftes daß der Prediger vor allen Dingen ſich 
hüte und meide mancherlei und anderlei Text und Form 
der zehn Gebot, Vater unfer, Glauben, Sacramente, fons 
dern nehme einerlei Form vor fih, darauf er bleibe und 
biefelbigen immer treibe, ein Jahr wie das andre. Denn 
das junge und alberne Volk muß man mit einerlei gewiß 
fen Tert und Formel lehren, fonft werden fie gar leicht 
iere, wenn man heute fo und über ein Jahr fo lehret, als 
wolt mans beffern und wird. Yamit alle Mühe und Yes 
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beit verlohren. Das haben bie Heben Väter auch wohl 
gefehen, die das Vater unfer, Glauben, zehn Gebot, alle 
auf. eine Weife gebrauchet: darum follen wir auch bei dem 
jungen und einfältigen Bolt folche Stück alfo lehren, daß 
wir nicht eine Syllaben verruden, oder ein Jahr anders, 
dem Das andre, vorhalten oder vorfprechen. Darum ers 
wähle die welche Form bu wilt und bleib dabei ewiglich. 
Wenn du aber bei den Gelehrten und MBerftändigen pres 
digſt, fo magſt du deine Kunft beweiſen und diefe Stück 
fo bunt und Fraus machen, und fo meifterlich drehen, als . 
du Fannft. Aber bei dem jungen Volk bleib auf einer ges 
wiſſen ewigen Zorm und. Weiſe. Welche aber nicht Iernen ' 
wollen, daß man denfelbigen fage, wie fie Chriſtum ver: , 
leugnen, und Feine Chriften find, follen auch nicht zum 
Sacrament gelaffen werden, Fein Kind aus der Tauf bes 
ben, auch Fein Stück der chriftlichen Freiheit gebrauchen, 
- fondern fchlechts dem Papft und feinen Dfficialen, barzu 
dem Teufel ſelbſt heimgeweifet feyn. Dazu follen ihnen 
bie Eltern und Hausherren Eſſen und Srinfen verfagen 
und ihnen anzeigen, daß ſolche rohe Leute der Fürſt aus 
Dem Lande jagen wolle. Denn wiewohl man: niemand 
zwingen kann noch foll zum Glauben, fo fol man Doch 
den Haufen dahin halten und treiben, daß fie willen, was 
Recht und Unrecht ift bei welchen fie wohnen, fich nähren 
und leben wollen: denn wer in einer Stadt wohnen will, 
der foll das Stadtrecht wiffen und halten, deſſen er ge 
nießen will, Gott gebe nun, er gläube oder fen im Her⸗ 
zen vor ſich ein Schal oder Bube. Hierauf zeiget er, 
wie man die Leute hernach von den Worten zu dem Ber 
- flande führen müfle und von dem Fleinern und Fürzern 
Katechismus zu dem größern übergehen Tönne, ingleichen 
daß man das überall am meiften treiben müffe, was der 
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Anvertrauten Gemeinde grade am meiſten Noth thut. Zus 
letzt ſagt er: weil nun die Tyrannei des Papſtes ab iſt, 
fo wollen fie nicht mehr zum Sacrament gehen und ver⸗ 
achtens. Hie ift aber noth, zu treiben, doc mit dieſem 
Bercheid: wir follen niemand zum Glauben ober Sacra⸗ 
ment zwingen, auch Fein Geſetz, noch Zeit noch Stätte 
beſtimmen; aber alfo predigen, daß fie fich felbft ohne ums 
fer Gefeß dringen und gleichfam uns Pfarcheren zwingen, 
das Sacrament zu reichen. Welches thut man alfo, daß 
man ihnen fagt: wer das Sacrament nicht fucht noch bes 
gehret zum wenigften einmal oder vier des Jahre, da if 
zu beforgen, daß er das Sacrament verachte und Fein 
Chrifte fen: gleichwie der Fein Chrift if, der das Evange⸗ 
lium nicht gläubet oder höret. Dem Chriſtus ſprach nicht: 
ſolches laſſet oder folches verachtet, fondern ſolches thut, 
fo oft ihrs treibet u. f.f. Er will es warlich gethan und 
nicht allerdings gelaffen und verachtet haben. Solches 
thut, Spricht er. Wer aber das Sacrament nicht groß 
achtet, das ift ein Zeichen, daß er Feine Sünde, Fein 
Zleifch, Feinen Teufel, Feine Welt, Feinen Tod, Feine Ges 
fahr, Peine Hölle hat; das iſt, er gläubet der keins, ob er 
wohl bis über die Ohren drin ſteckt und ift zweifältig des 
Teufels. Wiederum fo darf er auch Feiner Gnade, Lehen, 
Paradies, Himmelreich, Chriftus, Gottes, noch einiges Gu⸗ 
tes: denn wo er gläubete, daß er foviel Böſes hätte, und 
ſoviel Gutes bedürfte, fo würde er das Sacrament nicht 
fo laffen, darinnen ſolchem Uebel geholfen und foviel Gu⸗ 
te6 gegeben wird: man bürfte ihn auch mit feinem Geſetz 
zum Gacrament zwingen, fondern er würde felbft gelau- 
gen und gerennet kommen, fich felbft zwingen und Dich trei- 
ben, daß du ihm müßteſt das Sacrament geben. Darum 
darfſt du hier Fein Geſetz flellen, wie ber Popft: ſtreiche 
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nur wohl heraus den Nuten und Schaden, Roth und 
Frommen / Gefahr und Heil in dieſem Sacrament, fo wer: 
den fie ſelbſt wohl fommen, ohne dein Singen. Kommen 
fie aber nicht, fo laß fie fahren, und fage ihnen, daß fie 
des Teufels find, die ihre große Noth und Gottes gnä» 
dige Hülfe nicht achten noch fühlen. Wenn du aber fols 
ches nicht treibeft oder macheft ein Gefeg und Gift daraus, 
fo ift es deine Schuld, daß fie das Sacrament verachten. 
Wie follen fie nicht faul werden, . wenn du fchläfeft und 
ſchweigeſt? Darum fiehe darauf; Pfarrherr und Prediger, 
unfee Amt ift nun ein ander Ding worden, denn es unter 
dem Papfte war, es ift nun Ernſt und heilfam. worden: 
darum hat es nun vielmehr Mühe und Arbeit, Gefahr und 
Anfechtung, dazu wenig Lohn und Dank in der Welt. 
Chriſtus aber will unfer Lohn felbft ſeyn, fo wir treu: 
lich arbeiten *). 

Auch zu dem größeren Katechismus ſcheiebe er * 
chriſtliche und heilſame Vorrede, in der er unter andern 
ſagt: daß wir den Katechismus ſo ſehr treiben und zu 
treiben beide begehren und bitten, haben wir nicht geringe 
Urſachen: dieweil wir ſehen, daß leider viel Pfarrherrn 
und Prediger hierin ſehr ſäumig ſind, und verachten beide 
ihr Amt und dieſe Lehre, etliche aus großer hoher Kunſt, 
etliche aber aus lauter Faulheit und Bauchforge, denn ale 
wären fie um ihres Bauchs willen Pfarrheren und Pre⸗ 
Diger und müßten nichts thun, denn dee Güter gebraus 
chen, weil fie leben, wie fie unter dem Papfithum ges 
wohnt geweſen. Und wiewohl fie alles, was fie lehren 
und predigen follen, jetzt fo reichlich, klar und leicht vor 
ſich haben in ſoviel heilfamen Büchern, noch find fie nicht 
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ſo fromm und redlich, daß fie foldhe Bücher kauften ober, 
wenn fie Diefelbigen gleich haben, dennoch nicht anfehen 
noch lefen. Ach das find zumal fchändliche Freßlinge und, 
Bauchdiener, die billiger Säuhirten ober Hundeknechte ſeyn 
fohten, denn Seelwärter und Pfärcheren. Ueber das ſchlä⸗ 
get mit zu das fchändliche Laſter und heimliche böfe Ge: 
fchmeiß der Sicherheit und Ueberdruß, daß viele meinen, 
der Katechismus fen eine fchlechte geringe Lehre, welche 
fie mit einemmal überlefen ind denn alfobald Eönnen, das 
Buch in Winkel werfen und gleichfam ſich fchämen, mehr 
darinnen zu Iefen. Fa man findet wohl etliche Rülze und 
Filze auch unter dem Abel, bie fürgeben, man dürfe hinfort 
weder Pfarcheren noch Prediger, man habs in Büchern und 
Fönne es von ihm felbft wohl lernen und laſſen auch Die 
Pfarren getroft fallen und verwüften, darzu beide, Pfarr⸗ 
heren und Prediger weidlich Noth und Hunger leiden, wie 
fih. denn gebührt zu thun den tollen Teutſchen. Denn 
wir Teutſche haben ſolch fchändlich Volk und müffens lei⸗ 
„ben Das fag ich aber für mich. Ich bin auch Doctor 
und Prediger, ja, fo gelehrt tind erfahren, als die alle 
feyn mögen, bie ſolche Bermefienheit und Sicherheit haben: . 
doch thue ich, wie ein Kind, das man den Katechisnum 
Iehret und Iefe und fpreche auch von Wort zu Wort des 
Morgens wenn ſch Zeit habe, Die zehn Gebote, Glauben, 
das Vater unfer, Palmen u. ſ. w. Und muß noch täg- 
lich dazu leſen und fludiren und kann dennoch nicht beftes 
den, wie ich gern wollte und muß ein Kind und Schüler 
des Katechismus bleiben und bleib auch gerne. Und 
Diefe zarten, edelen Gefellen wöllen mit einem Weberlefen 
flugs Doctor über alle Doctor feyn, alles können und 
nichts mehr ‚bedürfen. Wohlen, folches ift auch ein gewiß 
Anzeigen, daß fie beide, ihe Amt und des Volkes Seelen, , 
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ja dazu Gott und fein Wort verachten, fie dürfen nicht 
erſt fallen, fondern find fchon alzu greulich gefallen, dürf⸗ 
ten wohl, daß fie Kinder würden und dad A. B. E. an 
fingen zu lerhen, das fie meinen, längft an den Schuhen 
zerriffen zu haben. Derohalben bitt ich felche faule Wänfte 
oder vermeßne Heiligen, fie wollten ſich um Gottes willen 
bereden laſſen und gläuben, daß fie warlich, warlich nicht 
fo gelehrt und fo hohe Doetores find, als fie fich laſſen 
dünfen und nimmermehr gedenfen, daß fie dieſes Stück aus⸗ 
gelernet haben oder allerdings gnug wiflen, ob fie es gleich 
dünft, daß fie es alzuwol Fönnen Dehn ob fie es gleich. 
allerdings aufs allerbefte wüßten und Fönnten, daß doch 
‘nicht möglich ift in diefem Leben, ſo iſt Doch mancherlei 
Nutz und Feucht dahinten, fo mans täglich liefet und übet 
mit Gedanken und Reden, nämlich, daß der heilige Geiſt 
bei folchem Lefen, Reden und Gedanken gegenwärtig iſt 
und immer neu und mehr Licht und Andacht dazu giebt, 
daB es immerdar beffer und beſſer ſchmeckt und eingehet, 
wie Ehriſtus auch verheißet Matth. 18, 20. wo zwei ober 
drei in meinem Namen verfammlet find, da bin ich in 
ihrem Mittel. Darum bitt ich abermal alle Chriſten, ſon⸗ 
derlich „die Pfarrherrn und Prediger, fie wollten nicht zu 
früh Doctores feyn und alles zu wiſſen fich bedünfen laf 
fen. Es geht am dünfen und gefponnen Tuch viel ab; 
fondern fich täglich wohl drinnen üben und immer treiben, 
dazu mit aller Sorge und Fleiß fich vorfehen vor dem 
giftigen Gefihmeiß folcher Sicherheit oder Dünfelmeifter, 
fondern ftetig anhalten, beide mit leſen, lehren, lernen, 
denken und dichten und nicht alfo ablaffen, bis fo lange 
fie erfahren, und gewiß werden, daß fie den Teufel tobt 
gelehret haben und gelehrter worden find, denn Gott felber 
ift und alle feine Heiligen. In einer kleinen Vorrede, die 
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hierauf folgt, dringet er noch darauf; daß man die Jugend 
mit Ernft zum Katechismus halten und jechlicher Haus⸗ 
vater wöchentlich wenigſtens einmal feine Leute nach der 
Reihe frage, was fie davon willen. Denn ich gebenfe 
noch wohl der Zeit, fagt er, ja es begiebt ſich noch täg⸗ 
lich, daß man grobe, alte, betagte Leute findet, die hievon 
gar nichts gewußt haben oder noch willen, gehen dieweil 
zue Taufe und Sacrament und brauchen alles, was bie 
Ehriften haben *). 

Unter allen gottfeligen Leuten iſt es ausgemacht, dag 
Luthers Katechismus ſowohl für die damalige, als nady 
folgende Zeit, feines gleichen nicht gehabt und daß er die 
feligmachende Lehre des Chriftenthums darinnen fo rein 
und mit ſolchem Geift vorgetragen, und den Kern und 
Saft der göttlichen Wahrheit und Lehre für die Einfältie 
gen fo herrlich ausgedrudt hat, daß man diefen Schriften 
mit Recht nicht geringen Antheil an der. Ausbreitung des 
evangeltfchen Glaubens zufchreiben darf. 

ı 6 meldete fih um diefe Zeit der Abt eines Klofters, 
von hoher Geburt und dem Evangelio geneigt geworden, 
bei dem Ehurfürften mit dem Wunfch, das Flöfterliche Le: 
ben aufzugeben und zu heirathen. Der Ehurfürft fragte 
deshalb bei Luther an, ob derfelbe im Klofter bleiben folle 
oder nicht. Luther antwortete darauf in folgendem merk 
würdigen Schreiben: Gnad und Fried in Ehrifto, Durch: 
leuchtigfter, Hochgeborner Fürft, gnädigfter Herr! Es hat 
mir der Achtbar, Hochgelahrte Doctor, Gregorius Brüd, 
angezeigt, wie Em. Eh. F. Gh. von mir begehren mein 
Bedenken auf das — innen des Abts zu N., ſo Ew. Ch. 

F. Gn. 
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3. Gn. um Rath erfucht, weß er ſich halten fol, wenn 
er, aus Kaif. M. Befehl, über ein Jahr die Kappen foll 
wieder anlegen ꝛc. Darauf wäre mein unterthäniges Bes 
denken, wie ich denn für mich felbft ‚bisher gegen alle aus- 
getretenen Perfonen gebraucht, daß in Ew. Eh. F. Gn., 
noch einiges Menfchen Vermögen nicht flehet, Zemand zu 
rathen oder heißen, aus dem Klofter zu gehen, ober feine 
Meligion zu ändern. Denn weil ſolche Sachen Gott und 
das Gewiffen betreffen: fo hat man da Gottes Wort und 
die Schrift, die uns lehret, was ein Jeglicher thun und 
laſſen fol, nicht allein ratheweife, fondern auch gebots⸗ 
weite. Darum mic) Niemand darf fragen, ob er dieß 
oder das thun foll; fondern er fehe zu, prüfe fein ſelbſt 
Gewiffen, was er glauben und thun wolle, ober möge. - 

Ich kann ihm nicht rathen, noch weiter heißen, deun im 
Fall, wo ichs ihm viethe, oder hieße, und er wäre doch 
der Sachen ungewiß, und thäts im Zweifel ober Wankel⸗ 
gewiffen: fo macht ich mich theilhaftig, und wäre ganz 
die Urſach folchee Sünden wider Gott. Es ift aber nicht 
geringe Sünde, aus Zweifel oder Unglauben (das ift, wis 
der das erfie und_andere Gebot) etwas thun; denn Gott 
will Glauben und nicht Zweifel haben. Wer will aber 
mich verfichern, daß er glaube? Wollte doch St. Philipps 
Apofig. 8. (36. 37. 38.) den Kämmerer nicht taufen, 
hieß- und vieths ihm auch nicht; ſondern da er. felbit ‚bes 
gehete, und fprach, er glaubte an Chriſtum, da. gab er 
ihm auf folchen Glauben die Taufe. Weber das iſts mit 
dem Abt noch ein anders. Denn wer weiß, ob er fchon 
glaubte, daß er auch ſtark und feſte gnug im Glauben 
fen, zu ertragen zufünftige Anfechtungen? Denn wie lefen 
in der Schrift, und erfahrens täglich an uns felbft, was 
der Teufel und alle Welt wider den rechten Glauben ans- 
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richtet, ja auch ausrichtet, und der Verfolgung und In 
fechtung fein Ende noch Maß ifl. Sollte nun hernach 
der Abt ein bö6 Gewiſſen kriegen, wie vielen geichieht, und 
fich der Reuel finden, oder in. Elend, Unmuth, Ungunfi, 
Fahr, oder andern Unfall drüber Fommen, und folch6 nicht 
fönnen leiden, und endlich wieder zurüd gedenken und 
teachten, wie. it gar viel thun, und gethan: fo wäre es 
viel beffer, ist gelaflen. Darum Niemand dazu rathen 
noch heißen. kann, es muß ein Jeglicher hier ſein ſelbſt 
Meiſter, Rathgeber und Helfer ſeyn, nad) dem goͤttlichen 
Wort, und gehöret wahrlich ein Mann und Herz dazu, 
das ritterlich Tiehen möge- Ew. Eh. F. Gn. haben wohl 
erfahren, was die fromme Fürſtin, Herzogin Urſula von 
Münfierberg, drüber erlitten hat. Denn fenderlich iſts 
den ‚hohen Perfonen von großer Herrichaft ſchwerlich zu 
thun, und gar übel, ja aller Ding nicht von Jemand zu 
rathen. Denn wem fie gleich zeitlich Gut genug mit fi 
bringen, ‚ober anderswo finden möchten (welches doch kaum 
möglich für ihren Stand): fo it doch zu beforgen, daß 
fie die Schmach, Verachtung, Haß und Abgunſt nicht er: 
ragen mögen, fo fie beibe von jenem Zheil, und unter 
den Unfern etfahren würden. Solten fie denn fich auch 
fo gar herunter laſſen, und. andern gemeinen Leuten ſich 
gleich hakten, das iſt ihren ja zu ſchwer. Und wer kanns 
ihnen rathen, wo fie es nicht felbft erwählen zu thun und 
zu wagen, was der Teufel und die Welt an ihnen that, 
und thun wi? Das wollt ich aber rathen, weil alle 
Sachen ist it der Wage fichen, und Niemand weiß, wo⸗ 
hin Gott den Ausſchlag will gerathen laſſen, daß der 
Abt auch feine Sachen aufichübe; vielleicht möchte Gott 
fo fchiden, daß alle, oder. dad) viele Klöfter möchten auf- 
gethan. werden, und er alfo ohn Schmach und Fahr, dazu 
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mit ziemlicher Verſorgung heraus Fame. Würden fie aber 
nicht aufgethan, fo bliebe es in der obgefagten Weife, daß 
er fich ſelbſt prüfen, und fein Gewiften zu Rath nehmen 
müßte, und auf Gott wagen, was er thun wollte, und 
auf Feines Menfchen Rath. Denn da würde nichts guts 
aus, und hätte auch keinen Beſtand; fintemal wer es auf 
Bott und Gottes Wort oder Rath nicht wagen darf, und 
wills doch auf Menſchen Rath wagen, das ift ein abgoͤt⸗ 
tifches, ungläubiges Herz, das mehr. einem Menfchen, deun 
Gott, vertrauet, und gewißlich nichts gutes für. hat, auch 
nichts guts ausrichten wird, dazu ich wahrlich Keinem 
Urſach noch Rath geben wollte. : Zuletzt acht ich, weil der 
Abt; hohes Standes und Geburt, nirgend fo wohl verforgt 
ſeyn kann, als im Klofter, ſollt ihm mehr zu rathen fenn, 
daß er drinnen bliebe; fintemal er im Klofter nicht allein 
daß verforget, und auch ohn Schmach in Gut und Ehre 
bliebe, fondern auch vielmehr guts fchaffen Rönnte, denn 
herauſſen. Denn er herauſſer kann er Niemand helfen, 
fondern man muß ihm helfen, und müßte dennoch gerin⸗ 
ges Standes und verachtet werden. Aber im Kloſter hätte 
ers Alles in der Hand, könnte vielen helfen, und mit der 
Zeit die. Kloftergräuel fchwächen und untergehen Iaffen, 
und damit vielen Gewiſſen zur Wahrheit und Freyheit 
helfen; wie die fromme Fürſtin, die Aebtiffin zu Gernrode, 
und viele andere Prälaten und Prälatinnen thun. Denn 
wo es fein Ernſt if, das Evangelium zu haben und Gott 
zu dienen, Fann er nicht befier dienen, denn thun alſo, wie 
ist gefagt; und fchadet ihm an feinem Gewiflen nichts, daß 
er drinnen bleibet, weil ee darum drinnen bleibt, daß er 
will die Gräuel helfen fürzen und Gottes Wort fördern, 
welches er hauffen Feine thun kann. Wollts Gott, ich 
felbft wäre ein folcher Abt oder Prior über ein Klofter, 
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ich wollte der Sachen baß rathen, denn wenn ich hauffen 
wäre, unb wollte den Teufel in feiner eigen Farbe und 
mit feinen eigen Wefen fein verfügen. Wo aber der Abt 
fich befchweret, Daß er nicht zur Che greifen kann, wollte 
ich lieber rathen, daß er eine heimliche Ehefrauen nähme, 
und thät gleichwohl, wie gefagt, weil es doch bey den Pa- 
piften Feine Schande noch Fahr ift, Weibsbilder Haben, 
bis daß Gott der Here anders fchidt, wie er denn in 


tur thun wird; denn fo kam die Sache nicht lange fie 
ben. Hiermit wäre der Abt ficher und verforget, bürft 


auch feine Freundſchaft wicht beſchweren, fintemal auch 
St. Paulus die ſtraft, fo Andern befhwerlich find, und 
nichts dafür arbeiten, noch fchaffen zc., 1 Thefl. 2, (9.). 
Solche hab ich dießmal in Eile, auf Ew. Ch %. On. 
Begehr, unterthäniglich, angezeigt. Befehl Ew. Eh. F. En. 
biemit dem Vater aller Gnad und ——— Datum 
29. Map, Anno 1529. 

Auch außer Sachen machte das — noch in 
dem Jahr 1528 fröhliche Fortſchritte. In Franken hatte 
nach ſeines Herrn Bruders Cafimirs Tod Marggraf Georg 
von Anſpach und Baireuth die Regierung übernommen. 
Der Fürft felbft nicht nur, fondern auch Die maragräflichen 
Landftände .fehnten fich Tängft nach einer Reformation und . 
fie glaubten die Einführung derfelben wohl vereinbar mit 
dem Abfchied des Neichetages zu Speier, nach welchem 
jeder in dieſer Sache fo verfahren follte, wie er es ver 
Gott, dem Kaifer und den Ständen verantworten Fünnte. 
Der Marggraf hielt alfo am 14. Junius einen Convent 
zu Schwabach und die 17 Reformationsartifel, über die 
ee fi bier mit den Nürnbergern verglih, wurden nun 


‚die Grundlage, auf der man zum Werke fchritt. Sie 
wurden nicht nur dem Ehurfürften zu Sachſen und dem 
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Landgrafen zu Heſſen zugeſchickt, fondern auch non Luther 
und den andern Theologen zu Wittenberg gebilligt, Es 
wurde auch bald darauf in des Marggrafs und der Nürn⸗ 
berger Gebiet eine Viſitation angeftellt, wogegen fich je 
doch ohne Erfolg der Bifchef von Bamberg legte. Konradı 
Bifchof zu Würzburg, verbot im einem eigenen Hirtenbrief 
feinen Geiftlihen, bei diefer Viſitation zu erfcheinen *). 
Bei König Ferdinand, deſſen Unwillen ſich über dieſe Re⸗ 
formationsbewegungen Marggraf Georg zuzog, entſchuldigte 
ſich derſelbe ſehr weitläuftig, zeigte demſelben an, wie er 
zur Verbeſſerung der in Lehr und Leben eingeſchlichenen 
Fehler geſchritten ſey aus Gottes Befehl, welcher den Herr⸗ 
ſchaften befohlen, für ihre Unterthanen nicht nur leiblich, 
ſondern auch geiſtlich zu ſorgen, dieſes habe ſich auch um 
ſo weniger länger aufſchieben laſſen, da von den Biſchöfen, 
denen dieſe Sorge zunächſt zuſtände, bis jetzt gar nichts 
. zu erhalten geweſen: deswegen habe er ſich nach der eini⸗ 
gen und gewiſſen Richtſchuur, dem Worte Gottes und 
Chriſto ſelbſt gerichtet, der der Weg, die Wahrheit und 
das Leben iſt. Uebrigens beklaget ex ſich noch heftig über 
das geäußerte Misfallen des Königs, bezeugt, daß er ſich 
Feines Irrthums bewußt fen und nichts angeordnet habe, 
wos dem Iautern, felismachenden Worte Gottes zumider, 
wobei er unter andern, fich tröſtend mit dem Grempel 
Eheifti, fich. alfo äußert: hat ‚der einige, ewige Sohn Got: 
tes, Chriſtus unfer Heiland und Seligmacher, nicht erübrigt 
feyn mögen ober wollen, um feines Evangelifchen Predigens 
willen ein Verführer und in andre Wege geläftert zu wer⸗ 
den, warum follte es un und andern, die feiner reinen 
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“ und unbefleckten Lehre und Predigt anhangen, anders gehen ? 
ſoll doch dee Jünger nicht über. den Meifter und der Knecht 
nicht über feinen Herrn fen, und wir bitten täglich und 
‚hoffen zu Gott, feine göttliche Gnade folle und werde nach 
feiner grunblofen Barmherzigkeit alle irrige und verführte 
Gewiſſen, fonderlih die Obrigfeiten, zu feiner göttlichen 
und ihnen felbft rechten Erfenntniß erleuchten”). Auf dem 
Eonvent zu Eoburg im October blieben des Marggrafen 
Näthe mit des Churfürften Gefandten auf dem Schluß, 
daß fie das Wort Gottes in ihren Landen rein wollten 
predigen laffen und ihe und ihrer Unterthanen Lehe und 
Leben nach diefer Richtfihnur anftellen. Luthers Lehre, ers 
klärten fie ſehr ſchön, wollten fie nicht weiter billigen, ale 
fofeen fie Grund in Gottes Wort habe, denn auf dieſes 
oflein baueten fie, nicht auf Luthers oder irgend eines Mens 
ſchen Meinung, da alle Menfchen irren koͤnnten, wollten 
alfo allein aus Gottes Wort gerichtet werden **). Gleis 
cherweiſe gewann die Reformation guten Fortgang zu Ulm, 
- Steasburg, Goslar, Göttingen ***) und an verfchiedenen 
andern Orten.” Ohnerachtet die Bifchöfe noch hie und da 
mit Gewalt und Machtfprüchen eingreifen wollten, machte 
der frei gewordene Geift der Zeutfchen fich doch felbft uns 
tee Drud und Hinderniffen Luft. Nach Braunſchweig 
ſchickte der Churfürft auf deshalb an ihn ergangene Bitte 
den D. Pommer, die Reformation dafelbft einzuführen, 
und diefer flellete zu Diefem Behuf auch eine eigne Kir: 
henordnung in niederteutfcher Sprache: als man ihn aber 
gar zwei Jahr behalten wollte, fchrieb Luther am 18. Sep 


) Sedendorf aus Micpten, S. 916; von der Lith, a. D. ©. 292. 
ee) Sedendorf ©. 918. 
»e) L. W. XXI. S. 255. 
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tember an den: Churfürſten, es Bönnte das nicht. ohne gro; 
fen Schaden für die Gefchäfte ‚zu Wittenberg und für die 
Viſitation gefchehen, man müßte mehe auf Wittenberg fer 
ben, daran liege mehr, als an drei Braunfchweig. Bei 
der Publication der Kirchenordnung, fo am 6. September 
von allen Kanzeln verlefen wurde, hat man mit Recht bie 
riftliche Befcheidenheit zu rühmen, wonach man derglei- 
chen nicht Befehlsweife that, fondern nur zur Ermahnung 
und Lehre befchrieben wurde, wie folche Ordnung nicht als 
lein Kirchen- und Schuldienern nützen, ſondern auch von 
gemeinen Leuten begierig gelefen würde. Bon Braun: 
fchweig reifete Pommer auf Bitten des Raths nach Hamm 
burg, um auch dafelbft Kirche und Schule nach den Leh⸗ 
ren des Evangeliums einzurichten *). 

Mitten unter dieſen flattlichen Fortſchritten der evan- 
aelifhen Sache fehlte es doch auch nicht an felchen, welche 
die Märtyrerfrone erlangten und auch fo die Wahrheit und 
Gerechtigkeit derſelben bezengten- und biefelbe in ihrem wer 
teren Lauf befürderten. So wurden nach im Jahr 1527 
Georgius Carpentarius zu München und im folgenden Pe: 
ter Flyſtedt und Adolph Clarenbach zu Köln durchs euer 
als Ketzer hingerichtet **). Hart und heftig wurden bie 
Herren von Einfiedel von Herzog Georg verfolgt ***). Lu: 
ther gab auch in diefen Sachen guten Rath durch mehr 
als ein Bedenken, unterfchied, was Föblih und worin zu 
gehorchen und was geiftlich und hiemit Gewiffensfache und 
frei if. In einem diefer Gutachten. heißt es zuletzt: Lies 


» * * * 
*) Jaͤnckens Beben Bugenhagens S. 33. ff. und 137. 
) Sleidan B. 6. ©. 380. 


»e) Eine Menge von Actenflüden darüber f. in Kapps Nachl. 1. Th. 
S. 30. ff. 
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Werk ſtrafen, ſofern ſeine weltliche Obrigkeit reichet. Wo 
ſolches nicht hilft, iſt mein Rath, daß ſie ſich aufs Recht 
berufen u. ſ. w. Zuletzt beißt es: Mehr weiß ich fürs 
wahr nicht zu rathen. In einem andern Bedenken berich 
tiget er die Vorfchläge und fagt unter andern: Auf den 
Artifel des Luthers Lehre halben, fie wollten bei dem heis 
ligen Evangelio bleiben: er wird aber nicht gnug daran 
haben und ift umſonſt. Ich halte noch, weil Herzog Georg 
den Kopf auffeßt, fo wirds ins Necht müflen mit ihm 
Fommen. Doch anf dieſes Stück, des Luthers halben, möcht 
man alfo antworten: weil ſolche Frage weitläuftig ift, kön⸗ 
nen die von Einfiedel nichts gewiſſes darauf antworten: 
denn der Luther lehrt mancherlei, das auch Serzog Georg 
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ſelbſt lobet, als vom Sacrament wider die Schwärmer, . 
von Kriegsleuten, von weltlicher Obrigkeit. So will der 
Luther ſelbſt nicht Lutheriſch ſeyn, ohne ſofern er die hei⸗ 
lige Schrift rein lehret. Leiden mancher Art wurden über⸗ 
dem über das ſtandhafte Bekenntniß des Evangeliums ver⸗ 
hängt. Zu den ſchönſten Exempeln dieſer Art gehört das 
einer Fürſtin, die um des Evangeliums willen nicht wenige 
Leiden ausgeſtanden. Es war Churfürſt Joachim J. von 
. Brandenburg Gemahlin, des geweſenen Könige Chriſtiern 
in Dännemarf Schwefter. Diefelbe, da fie dem Worte 
Gottes Gehör gegeben und das Abendmahl unter beiden 
Geftalten genoffen hatte, mußte, nachdem ihr Gemahl e6 
erfahren, aus Berlin fliehen: denn er wollte fie einmauern 
laſſen. Auf ihrer Flucht wurde fie von ihrem Herrn Bru⸗ 
der an der Brandenburgifchen Gränze empfangen und auf 
einem Bauerwagen nach Torgau geführt. Der Churfürft 
zu Sachien, zu welchem fie alfo ihre Zuflucht nahm, war 
ihrer Frau Mutter Bruder. Luther berichtet dieſes und 
feet hinzu: bittet für unfern Churfürſten; der fromme 
Mann und herzliche Menfch ift doch ja wohl geplaget. 
Doc, erflärte fie dem Churfürften, daß, wenn ihm ihretwes 
gen Gefahr entftände, fie ihm nicht befchwerlich fallen, 
fondern gehen wolle, wohin das Glüd fie führe. Der 
Churfürſt aber nahm fie gar freundlich auf und verpflegete 
fie auf dem Schloß Lichtenburg. Oft hat fie inzwifchen 
mit Luther fich unterhalten und fogar, aus großer Begierde 
zu dern Worte Gottes, fi) einmal über drei Monate in 
Quthers Haufe aufgehalten. Luther nennt fie in feinen 
Briefen zuweilen feine liebe Gevatterin. Erſt im Jahr 
1546 Eehrte fie in die Mark zurück ”), 
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Den Chriften zu Halle hatte ber Erzbiſchof daſelbſt 
das Abendmahl in beiden Geflalten zu genießen verboten. 
Luther tröftet und ermahnet die Chriſten dafelbft in, folgen- 
der Weife, vom 6. April 1528: Gnade und Friede in 
Chriſto Zefu, unferm Heren und Heiland. Ich höre, meine 
lieben Freunde in Chrifto, wie euer Tyrann, fo bisher ſich 
ausgeheuchelt hat, nun fort öffentlich frey heraus fähret zu 
müthen und aud) allen mit Ernft gebeut, das Sacrament 
zu diefer Zeit allein der einen Geſtalt, nach alter Töblicher 
(mie ers deutet) Gewohnheit zu nehmen; fo er doch fein 
und wohl weiß, daß es wider die Flare Wort und Ein: 
ſatzung (Chriſti) gehandelt ift, und ſich noch nicht fürchtet 
oder fcheuet an dem gräulichen Fall und Geſchicht Doct. 


Krauſens. Wohlan, Chriftus unfer Herr, der euch fein 


Wort und Wahrheit hat zu erfennen geben, der wolle euch 
in folcher Noth helfen, beyſtehen und ftärfen, Daß ihr dem 
unchriftlichen Wüthen und Fürnehmen möget widerfichen; 
das bitte ich von Herzen, Amen. Denn weil ihr nun deß 
berichtet fend, daß es recht fen, beyder Geftalt zu empfas 
ben, und euer etliche bisher vieleicht auch alfo empfangen 
habt: wollt ſichs nicht leiden hinfort, anders, denn was - 
ihe recht erfennet, zu hun, weil wir nicht müflen unrecht, 
oder wider Unrecht thun um jemands willen, fondern Gott 
mehr denn den Menfchen gehorfam feyn. Wiewohl fie nun 
anfahen zu lehren, daß die Cheiftenheit hab Macht, die 
Ordnung Chrifti zu ändern, als fie etliche Erempel anzie: 
ben; fo ift doc) alles erlogen. Denn e6 ift nicht wahr, 
daß die chriftliche Kirche habe die eine Geftalt zu empfa⸗ 
hen eingefeßt, wie ich im Büchlein, an Euer Liebe gefchrie- 
ben, beweifet habe. So ift je das gewißlich wahr, daß 
die chriftliche Kirche, als feine fromme, unterthänige Braut, 
allzeit Ehrifto, ihrem Heren, gehorfam iſt, und feine Wort 
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oder Ordnung nicht bricht, oder brechen lehret; wiewohl 
fie hat müffen leiden, daß man fie folcher Ordnung beraubt 
hat; oder zum Misbrauch verkehret. Wer nun ein recht 
Glied der Chriftenheit ſeyn will, dee muß wahrlich auch 
mit derfelbigen Chrifto gehorfam ſeyn. : Denn follte Die 
chriſtliche Kirche in einem Stück mögen Chrifti Wort und 
Drdnung ändern oder brechen: fo möchte fie auch alle an: 
dere feine Wort und Ordnung brechen und ändern, und 
zuletzt dahin Fommen, daß man auch fie felbft nicht müßte 
hören, weil ſolchs Gott geordnet und geboten hat; umd 
alfo möchte durch Wenfchen alle Gottes Gebot, dazu 
die chrifiliche Kirche aufgehoben werden. Wenn man 
"denn Gottes Gebot aufhebet, wen will man Denn ges 
horſam fen? Darum find es gewiglich eitel Teufels⸗ 
Lügen, daß fie fürgeben, die Kirche habe Macht, Got: . 
tes Gebot zu Ändern, und reißen damit den Gehorfam, 
beyde Gottes und der Menfchen, gar hinweg. Denn den 
Menfchen gehorfem feyn, ift auch Gottes Gebot und Ord⸗ 
nung (als den Eltern und der Oberfeit); warum fordern 
fie denn den Gehorfam, und frafen die Aufrührifchen, fo 
Gottes Gebot durch Menfchen kann aufgehoben werden? 
Davon ich will, fo bald ich Fann, Durch den Drud weiter 
(ob Gott will) handeln. Itzt nicht mehr, denn flärft euch 
in dem Heren Chrifto, und fichet feft zu feinem Lob und 
Ehre. Dazu euch Gott, der Dater aller Barmherzigkeit, 
feinen Geift gebe, daß ihr möget folche Anfechtungen über: 
yoinden, Amen. Wo man nicht mit äußerlichen Strafen 
zufuhr, übte man doch ohn Unterlaß Gewalt an dem reis 
neren Glauben und verunglimpfte auf alle Weife die Vers 
fündiger und Anhänger deffelben. - Erasmus ift darüber 
ein unverwerflicher Zeuge in einem Brief an den würdi- 
gen Biſchof Stadion von Augspurg. Sie denken bloß, 


beißt es hier, auf ihre Sache, nicht auf die Sache Jeſu 
Chriſti und nicht darum iſt e6 ihnen zu thun, daß Chriftus 
in den Herzen der Menfchen regiere, fondern darum, daß 
fie nur ihre Herefchaft behaupten können. Ihre ganze Hoffe 
nung bes Sieges feßen fie in ein unaufhörliches. Toben 
und Poltern vor dem Volk gegen die Lutheraner und in 
‚die frechſten Verläumdungen, worin allerdings viele von 
ihnen Meifter find. Berfchiedene Theologen verdammen, 
blos aus Haß gegen Luthern, felbft das Gute, was er 
gefagt, was er nicht erfunden, fondern Ehrifto und den 
Apofteln wörtlich nachgeſagt hat. Und was bewirken fie 
damit? daß viele auf feiner Parthei bleiben, die fonft zu⸗ 
rüdgegangen wären und viele ihm beitreten, die es fonft 
ſchwerlich gethan haben würden. Das ift warlich zu be- 
dauern, wenn der Tempel Gottes von ſolchen Thieren, wie 
diefe Leute und Aleander find, gleich als von Himmels⸗ 
frägern geſtützt werden fol. Gott ‚hat uns Diefes Unge⸗ 
witter zugeſchickt, wie er einft über die Aegypter Fröfche, 
Heuſchrecken und Läufe ſchickte: aber niemand will in ſich 
felber gehn, jeder gefätlt fich felbft und ſchiebt die Schuld 
auf den andern *). | 

Da Eobanus Heß, einer der fchönen Gelfter jener 
Zeit, ein Teauergedicht auf Albrecht Dürer, am 6, April 
1528 verfiorben, an Luther fchickte, antwortete Diefer ihm 
in folgendem Brief: Gnade und Friede in Chriſto. Aber: 
‚mals empfing ich von euch einen Brief zugleich mit dem 
Treauergedicht auf Dürer; fo ſeyd ihre mir zuborgefommen, 
ehe ich auf den vorigen antwortete, was ich gewiß nicht 
hoffte; denn ich hatte mir borgefebet, mit dem erfien Bo: 





) Zapfs Beben Stadions, Beil, ©. 234. I. G. Müller Reliquien 
Zelten, Bitten und Meinungen. IV. &. 178. s 


— 








r ‚ j — 365 


ten, der mie aufſtieß, zu ſchreiben. Um Dürer, den vor: 
teefflichen Mann, ift e6 allerdings fromm, Leid zu tragen; 
euch aber gebührt, ihm Glück zu wünfchen, daß Ehriftus 
ihm fo wohl unterrichtet mit einem feligen Ende hinweg⸗ 
genommen aus Diefen ftürmifchen- Zeiten, die vielleicht noch 
ftürmifcher werden, damit er, der werth war, nur bas 
Beſte zu fehen, nicht gezwungen würde, das Schlechteſte 
zu fehen. Er ruhe alſo in Frieden famt feinen Vätern. 
Amen. So dann aud) danke ich eurer Liebe, welche in 
euren beiden Briefen athmet und brennet.. Nicht, daß ich 
werth wäre folcher eurer fo großen Lobeserhebung ober 
Liebe, ſondern weil ich mich gern durch guter Männer 
Zeugniß in Gunſt aufblaſen Taffe gegen den Satan und 
feine Diener, die. mich beftändig und ohne Ende ausfangen 
und auslöfchen, damit auch ich mic rühmen koͤnne, auf- 
Pauliniichem Wege zu wandern, nämlich durch Ehre und 
Schande, durch gute und ſchlechte Gerüchte und fen ein 
guter Geruch Ehrifti, andern ein Geruch bes Todes zum 
Tode, andern aber ein Geruch des Lebens zum Leben. 
Gelobt fey mein Herr Zefus Chriſtus, der mich einen fol: 
hen hat ſeyn laſſen, nicht, daß ich ſtolz fen, fondern daß 
er durch mich viele bewahrte vor jenen vergifteten Geiftes 
rein. Da ich diefen meinen Wunſch, den ich flünblich. 
äußere, erfüllt fehe, fo preife ich mich felig, überfläffig ges 
nug Frucht und Lohn der Arbeit empfangen zu haben, als 
der ich weiß, baß ich andern lebe und diene. Ich wünfche 
mir alſo Glück nicht zu eurem Lob, welches ihe (wie ihe 
pfleget) fo reichlicher Gunft über mich ausfchüttet, fondern 
um der MWohrheit willen, für welche ihe durch diefe Ein 
folt zu großen Eifers und Aufrichtigfeit ein Zeugniß ab⸗ 
leget, und dadurch aufs einfachfte Chriſtum befennet. Denn 
was Fann ich füßen vernehmen, als daß ihr und euch ähn⸗ 
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fiche gegen ben Teufel wohl erhalten fichet in der gründ⸗ 
fichen und laͤutern Erkenntniß Chriſti, da inzwifchen fo 
viele. fallen ,. von welchen wir hofften, fie würden Säulen 
für uns feyn und welche wir jegt als ärgere Feinde, als 
die Türken, erleiden. Neues giebt es hier nichts, was 
wir auf euren Markt ſchicken Fönnten, da Nürnberg faft 
das Auge und Ohr von Teutſchland iſt, welches alles ſieht 
und höret, was vielleicht. nie zu und fommt. 
gu Anfang des folgenden Jahre empfing er Nach⸗ 
richt von feinem Vater, daß derielbe ſehr Trank ſey. Hier⸗ 
auf tröſtet er ihn im folgendem schönen Brief. Meinem 
lieben Vater Hans Luther, Bürger. zu Manefeld im Thal, 
Gnad und Fried in Chriſto Jefu, unferm Herrn und Hei 
fand Amen. . Lieber Vater! Es hat mir Jacob, mein 
Bruder, gefchrieben, wie daß ihr fährlich Frank feyn follt. 
Weil, denn igt böfe Luft und ſonſt denn allenthalben Fahr 
= auch der Seit halben, bin. ich bemeget für "euch .zu for« 
. Dem: wiewohl euch Gott. bis hieher einen feflen, 
— Leib gegeben und erhalten, machet mir doch euer 
Alter zu dieſen Zeiten ſorgliche Gedanken; wiewohl wir 
alle ohn das Beine Stunde uiſers Lebens ſicher find, noch 
ſeyn ſollen: derhalben ich aus der Maßen gern wär ſelbſt 
zu euch kommen leiblich; ſo haben mirs doch meine guten 
Freunde widerrathen und ausgeredt, und ich auch ſelbſt 
denken muß, daß ich nicht auf Gottes Verſuchen in die 
Fahr mich wagte; denn ihr wiſſet, wie mir Herrn und 
Bauern günſtig ſind. Aber große Freud ſollt mirs ſeyn, 
wo es möglich wär, daß ihr euch ließet ſamt der Mutter 
hieherführen zu uns, welches‘ meine Käthe mit Thränen 
auch begehrt und wir alle. Ich hoffete wir wollten euer 
aufs befte warten. Darauf hab ich Cyriacus zu euch ab⸗ 
gefertiget, zu befehen, ob es euer Schwachheit halben 
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möglich wär. Denn es gerieth .mit euch nach göttlichen 
Willen zu diefem oder jenem Leben, fo wollt ich ja herz⸗ 
lich gern, (wie auch wohl biffig,) leiblich um euch ſeyn, 
und nad) dem ‚vierten Gebot mit Findlicher: Treu und 
Dienft mic gegen Gott und euch dankbar erzeigen: In⸗ 
deß bitt ich den Vater, der euch mir zum Vater gefchafe 
fen und gegeben hat, von Herzengrund, daß er euch nach 
feiner grundfofen Güte wolle flärfen und mit feinem: Geiff 
erleuchten und bewahren, damit ihr erfennet mit Freuden 
und Danffagung die heilige Lehre von feinem Sohn, uns 
ferm Heren Jeſu Chriſto, zu welcher ihr auch itzt durch 
fein Gnad berufen und kommen feyd, aus dem gräulichen 
vorigen Zinfterniß und Srethumen, und. hoffe, daß feine 
Gnade, jo fol Erfenntniß euch gegeben und fein Werk 


\ 


Damit in euch angefangen hat, werde es bis zu End ig 


jenes Leben und auf die fröhliche Zukunft unſers Herrn 
Jeſu Ehrifti bewahren und vollbeingen, Amen. Denn -ee 
hat folche Lehre und Glauben auch ſchon in euch. verfiegekt 
und mit Merkzeichen beftätigt,. nämlich daß ihr um mei 
nes Namens willen viel Läfterung, Schmad), Hohn, Spott, 
Verachtung, Haß, Feindichaft und Fahr darzu erlitten 


habt, famt uns Allen (Salat. 6, 17.). Das find aber | 


die rechten Maalzeichen, darin wir unſerm Herrn Ehrifie 
gleich und ähnlich müſſen feyn, wie Sanet Paulus fagt 
(Rom. 8, 29.), auf daß wie auch feiner zufünftigen Herr: 
lichkeit gleich werden. Go laßt nur in euer Schwachheit 
Das Herz friich und getroft feyn; denn wir haben dort in 


‚jenem Leben bey Gott einen gewifien ‚treuen Helfer, es 


fum Chriſtum, welcher für uns den Tod ſamt den Sün⸗ 
den erwürget hat und ist da für uns ſitzet und famt al⸗ 
len Engel auf uns ſiehet und unfer wartet, wenn wir 
ausfahren follen, daß wir nicht forgen noch fürchten dürfen, 
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und unbefleckten Lehre und Predigt anhangen, anders gehen ? 
fol doch der Zünger nicht über. den Meifter und der Knecht 
nicht über feinen Herrn ſeyn, und wir bitten täglich und 
‚hoffen zu Gott, feine göttliche Gnade ſolle und werde nach 
ſeiner grundloſen Barmherzigkeit alle irrige und verführte 
Gewiſſen, ſonderlich die Obrigkeiten, zu ſeiner göttlichen 
und ihnen ſelbſt rechten Erkenntniß erleuchten ). Auf dem 
Eonvent zu Coburg im October blieben des Marggrafen 
Näthe mit des Churfürften Gefandten auf Dem Schluß, 
daß fie das Wort Gottes in ihren Landen rein wollten 
prebigen laſſen und ihe und ihrer Unterthanen Lehr und 
Leben nad) diefer Richtfihnur anftellen. Luthers Lehre, ers 
Elärten fie fehe ſchön, wollten fie nicht weiter billigen, ale 
fofeen fie Grund in Gottes Wort habe, denn auf diefes 
olfein baueten fie, nicht auf Zuthers oder irgend eines Mens 
ſchen Meinung, da alle Mienfchen irren könnten, wollten 
alfo allein aus Gottes Wort gerichtet werden **). Gleis 
cherweife gewann die Reformation guten Fortgang zu Ulm, 
Strasburg, Goslar, Göttingen ***) und an verfchiedenen 
ändern Orten.” Ohnerachtet die Bifchöfe noch hie und da 
mit Gewalt und Machtfprüchen eingreifen wollten, machte 
der frei gewordene Geift der Teutſchen ſich doch felbft un: 
tee Drud und Hinderniffen Luft. Nach Braunſchweig 
ſchickte der Churfürft auf deshalb an ihn ergangene Bitte 
den D. Pommer, die Reformation dafelbft einzuführen, 
und diefer ſtellete zu dieſem Behuf auch eine eigne Kir: 
henordnung in niederteutfcher Sprache: als man ihn aber 
gar zwei Jahr behalten wollte, fchrieb Luther am 18. Sep: 


*) Seckendorf aus Micpten, ©. a von der Lith, a. D. ©. 792. 
*.) Sedendorf ©. 918. 
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tember an den: Churfürſten, es Bönnte das nicht. ohne gro⸗ 
Ben Schaden für die Gefchäfte zu Wittenberg und für Die 
Viſitation gefchehen, man müßte mehe auf Wittenberg fer 
ben, daran liege mehr, als an drei Braunfchweig. Bei’ 
der Publication der Kirchenordnung, fo am 6. September 
von allen Kanzeln verlefen wurde, hat man mit Recht die 
riftliche Befcheidenheit zu rühmen, wonach man berglei- 
chen nicht Befehlsweife that, fondern nur zur Ermahnung 
und Lehre befchrieben wurde, wie folche Ordnung nicht al; 
lein Kirchen: und Schuldienern nützen, fondern auch 'von 
gemeinen Leuten begierig gelefen würde. Don Braun⸗ 
fchweig reifete Pommer auf. Bitten des Raths nad) Han 
burg, um auch dafelbft Kirche und "Schule nach den = 
ren des Evangeliums einzurichten *). 

Mitten unter diefen flattlichen Fortichritten ber evan⸗ 
geliichen Sache fehlte es Doch auch nicht an felchen, welche 
die Märtyrerfrone erlangten und auch fo die Wahrheit und 
Gerechtigkeit derſelben bezengten und diefelbe in ihrem wei⸗ 
teren Lauf beförderten. So wurden voch im Jahr 1527 
Georgius Carpentarius zu München und im folgenden Pe⸗ 
ter Flyſtedt und Adolph Elarenbad zu Köln durchs euer 
als Ketzer hingerichtet »*9).“ Hart und heftig wurden die 
Herren von Einfiedel von Herzog. Georg verfolgt ***). Lu: 
ther gab auch in diefen Sachen guten Rath durch mehr 
als ein Bedenken, unterfchled, was löblich und worin zu 
gehorchen und mas geiftlich und hiemit Gewiſſensſache und 
frei if. In einem diefer Gutachten. heißt es zuletzt: Lies 


‚ 
*) Janckens Beben Bugenhagend ©. 3. fi. und 137. 
*) Sleidan B. 6. ©. 380. | 
***, Eine Menge von Actenflüden darüber ſ. in Kappe Nadıl. 1. IH. 
©. X. ff. | Ze 
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bee Gott, will denn der tolle Kopf nicht einmal aufs 
hören! if er zu befehren, mein Here Jeſu Chriſte, fo 
bekehre ihm doch: wo nicht, fo wehre ihm doc, ‚bald. 
Was foll er die Deinen, dein Wort und Werk, fo lange 
hindern und läftern. Amen, Amen, lieber Herr. In eis 
nem andern Gutachten giebt er denen von Einfiedel aber 
mals an die Sand, was fie dem Herzog Georg folten zu 
verfichen geben 3. B. zum fünften: weil Se. Fürſtl. Sn. 
nicht eigen Nutz, fondern der von Einfiedel Seligfeit zu 
ſuchen fi rühmt, daß man dafür danke und anginge und 


.. bitte, Se. Fürſtl. On. wollte folches gnädiglich auch bes. 


Rlätigen. Aber wider Gewiffen dringen, ſey nicht zur Se⸗ 
ligkeit, ſondern zur Höllen dringen. Röm. 14. Zum ſech⸗ 
fien, wo er nun nicht will weichen und auf die dürre Ants 
wort will dringen, mögen fie abermal zum Ueberfluß erzäh⸗ 
Ien, wie fie ohne thätliches Vorgreifen erfunden find wider 
Kaiſerl. Maj. Mandat und fich vorfehen, Se. Fürſtl. On. 
würden fich nicht Die Herzen zroingen und zu forfchen, welches 
Gott allein gebührt, unterwinden, fondern allein thätliches 
Merk firafen, fofern feine weltliche Obrigkeit reiche. Wo 
folches nicht Hilft, if mein Rath, daß fie fich aufs Recht 
berufen u. f. w. Zuleßt heißt «6: Mehr weiß ich fürs 
wahr nicht zu rathen. In einem andern Bedenken berichs 
tiget er die Vorfchläge und fagt unter andern: Auf den 
Artikel des Luthers Lehre halben, fie wollten bei dem heis 
ligen Evangelio bleiben: er wird aber nicht gnug daran 
haben und iſt umſonſt. Ich halte noch, weil Herzog Georg 
den Kopf auffebt, fo wirds ins Necht müffen mit ihm 
Fommen. Doc) anf dieſes Stüd, des Luthers halben, möcht 
man alfo antworten: weil ſolche Frage weitläuftig iſt, kön⸗ 
nen die von Einfiedbel nichts gewiſſes darauf antworten: 
benn der Luther lehrt mancherlei, das auch Herzog Georg 
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felbft Iobet, als vom Sacrament wider die Schwärmer, . 
von Kriegsleuten, von weltlicher Obrigkeit. So will ber 
Luther felbft nicht Lutherifch feyn, ohne fofern er die heis 
lige Schrift rein lehret. Leiden mancher Art wurden übers 
dem über das ftandhafte Bekenntniß des Evangeliums ver: 
hängt. Zu den fehönften Erempeln diefee Art gehört das 
einer Fürftin, die um des Evangeliums willen nicht wenige 
Leiden ausgeftanden. Es war Ehurfürft Zoachim I. von 
. Brandenburg Gemahlin, des geweſenen Königs Ehriftiern 
in Dännemarf Schwefter. Diefelbe, da fie dem Worte 
Gottes Gehör gegeben und das Abendmahl unter beiden 
Geftalten genofien hatte, mußte, nachdem ihre Gemahl e6 
erfahren, aus Berlin fliehen: denn er wollte fie einmauern 
laſſen. Auf ihrer Flucht wurde fie von ihrem Herrn Brus 
der an dee Brandenburgifchen Gränze empfangen und auf 
einem Bauerwagen nach Torgau geführt. Der Churfürft 
zu Sachſen, zu welchem fie alfo ihre Zuflucht nahm, war 
ihrer Frau Mutter Bruder. Luther berichtet diefes und 
feet hinzu: bittet ‚für unfern Churfürften; der fromme 
Mann und herzliche Menfch ift doch ja wohl geplaget. 
Doc erflärte fie dem Ehurfürften, daß, wenn ihm ihretwes 
gen Gefahr entftände, fie ihm nicht befchwerlich fallen, 
fondern gehen wolle, wohin das Glück fie führe. Der 
Ehurfürft aber nahm fie gar freundlich auf und verpflegete 
fie auf dem Schloß Bichtenburg. Oft hat fie inzwifchen 
mit Luther fich unterhalten und fogar, aus großer Begierde 
zu dern Morte Gottes, ſich einmal über drei Monate in 
Luthers Haufe aufgehalten. Luther nennt fie in feinen 
Briefen zuweilen feine liebe Gevatterin. Erſt im Jahr 
1546 Eehrte fie in die Mark zurück *). | 
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Den Chriſten zu Halle hatte der Erzbiſchof daſelbſt 
das Abendmahl in beiden Geflalten zu genießen verboten. 
Luther teöftet und ermahnet die Ehriften daſelbſt in. folgen: 
der Weife, vom 6. April 1528: Gnade und Friede in 
Chriſto Jeſu, unferm Heren und Heiland. Ich höre, meine 
lieben Freunde: in Ehrifto, wie euer Tprann, fo bisher ſich 
ausgeheuchelt hat, nun fort öffentlich frey heraus fähret zu 
müthen und auch allen mit Ernſt gebeut, das Sacrament 
zu Diefer Zeit allein der einen Geftalt, nad, alter löblicher 
(wie ers deutet) Gewohnheit zu nehmen; fü er doch fein 
umd wohl mweiß, daB es wider die klare Wort und Ein: 
faßung (Ehrifti) gehandelt if, und ſich noch nicht fürchtet 
oder fcheuet an dem gräulichen Fall und Geſchicht Dock. 


Krauſens. Wohlan, Ehriftus unfer Herr, der euch fein 


Wort und Wahrheit hat zu erkennen geben, der wolle euch 
in folcher Noth helfen, beyfiehen und färfen, Daß ihr dem 
unchriftlihen Wüthen und Fürnehmen möget widerfichen; 
das bitte ich von Herzen, Amen. Denn weil ihr nun deß 
berichtet fend, daß es recht fey, beyder Geftalt zu empfa⸗ 
hen, und euer etliche bisher vieleicht auch alfo empfangen 
habt: wollt ſichs nicht leiden hinfort, anders, denn was - 
ihr recht erfennet, zu thun, weil wir nicht müffen unrecht, 
oder wider Unrecht thun um jemands willen, fondern Gott 
mehr denn den Menfchen gehorfam ſeyn. Wiewohl fie nun 
anfahen zu lehren, daß die Chriftenheit hab Macht, die 
Ordnung Chrifti zu ändern, als fie etliche Erempel anzie⸗ 
hen; fo ift doch alles erlogen. Denn es ift nicht wahr, 
daß die chriftliche Kirche habe die eine Geftalt zu empfa- 
hen eingefegt, wie ic) im Büchlein, an Euer Liebe gefchrie: 
ben, beweifet habe. So ift je das gewißlic wahr, Daß 
die chriftliche Kirche, als feine fromme, unterthänige Braut, 
allzeit Chrifto, ihrem Heren, gehorſam iſt, und feine Wort 
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oder Ordnung nicht bricht, oder brechen lehret; wiewohl 
ſie hat müſſen leiden, daß man ſie ſolcher Ordnung beraubt 
hat; oder zum Misbrauch verkehret. Wer nun ein recht 
Glied der Chriftenheit ſeyn will, der muß wahrlich auch 
mit derfelbigen Chrifto gehorfam feyn. : Denn follte bie 
chriftliche Kirche. in einem Stück mögen Cheifti Wort und 
Drdnung ändern oder brechen: fo möchte fie auch alfe an- 
dere feine Wort und Ordnung brechen und ändern, und 
zuleßt dahin Fommen, daB man auch fie felbft nicht müßte 
hören, weil folch& Gott geordnet und geboten hat; und 
alfo möchte durch Menfchen alle Gottes Gebot, Bazu 
die chriftliche Kirche aufgehoben werden. Wenn man 
"denn Gotte® Gebot aufhebet, wen will man Denn ge 
horfam fehn? Darum find es gewißlich eitel Teufels⸗ 
Lügen, daß fie fürgeben, die Kirche habe Macht, Got⸗ 
te8 Gebot zu ändern, und reißen damit den Gehorfam, 
beyde Gottes und der Menfchen, gar hinweg. Denn den 
Menfchen gehorfam feyn, ift auch Gottes Gebot und Ord⸗ 
nung (als den Eltern und der Oberfeit); warum fordern 
fie denn den Gehorfam, und flrafen die Aufrührifchen, fo 
Gottes Gebot durch) Menfchen kann aufgehoben werden? 
Davon ich will, fo bald ich Tann, durch ben Druck weiter 
(ob Gott will) handeln. Itzt nicht mehr, denn ſtärkt euch 
in dem Heren Ehrifto, und fichet feft zu feinem Lob und 
Ehre. Dazu euch Gott, der Vater aller Barmherzigkeit, 
feinen Geift gebe, daß ihr möget folche Anfechtungen über: 
winden, Amen. Wo man nicht mit äußerlichen Steafen 
zufuhr, übte man doch ohn Unterlaß Gewalt an dem rei⸗ 
neren Glauben und verunglimpfte auf alfe Weife die Ber: 
Fündiger und Anhänger deffelben. - Erasmus ift darüber 
ein unverwerflicher Zeuge in einem Brief an den würdi- 
gen Biihof Stadion von Augspurg. Sie denfen bios, 
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beißt es hier, auf ihre Sache, nicht auf die Sache Jeſu 
Chriſti und nicht darum ift es ihnen zu thun, daß Chriftus 
in den Herzen ber Menfchen regiere, fondern barım, Daß 
fie nur ihre Herrſchaft behaupten können. Ihre ganze Hoffe 
nung bes Sieges ſetzen fie in ein unaufhörliches Toben 
und Poltern vor dem Volk gegen die Lutheraner und in 
die frechften Verläumdungen, worin allerdings viele von 
ihnen Meifter find. WBerfchiedene Theologen verdammen, 
blos aus Haß gegen Luthern, felbit das Gute, was er 
gefagt, was er nicht erfunden, fondern Ehrifto und den 
Apoſteln wörtlich nachgefagt hat. Und was bewirken fie 
damit? daß viele auf feiner Parthei bleiben, die fonft zu: 
rüdgegangen wären und viele ihm beitreten, die es fonft 
fchwerlich gethan haben würden. Das ift warlich zu be 
dauern, wenn der Tempel Gottes von foldhen Thieren, wie 
diefe Leute und Aleander find, gleich als von Himmels: 
trägern geflüßt werden fol. Gott ‚bat uns dieſes Unge⸗ 
witter zugeſchickt, wie er einſt über die Aegypter Fröfche, 
Heuſchrecken und Läufe ſchickte: aber niemand will in ſich 
felbee gehn, jeder gefallt fich felbft und fchiebt die Schuld 
auf den andern *). 

Da Eobanus Heß, einer der fchönen Gelfter jener 
Seit, ein Teauergedicht auf Albrecht Dürer, am 6, April 
1528 verfiorben, an Luther fchiete, antwortete dieſer ihm 
in folgendem Brief: Gnade und Friede in Chriſto. Aber 


mals empfing ich von euch einen Brief zugleich mit dem 


Trauergedicht auf Dürer; fo feyd ihe mir zunorgefommen, 
ehe ich auf den vorigen antwortete, was ich gewiß nicht 
hoffte; denn ich hatte mir vorgefeßet, mit dem erfien Bo⸗ 
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ten, der mie aufſtieß, zu Ichreiben Um Dürer, den vor⸗ 
trefflichen Mann, ift e6 allerdings fromm, Leid zu fragen; 
euch aber gebührt, ihm Glück zu wünfchen, daß Ehriftus 
ibn fo wohl unterrichtet mit einem feligen Ende hinweg⸗ 
genommen aus diefen flürmifchen. Zeiten, die vielleicht noch 
flürmifcher werden, damit er, der werth war, nur das 
-Befte zu fehen, nicht gezwungen würde, das Schlechteſte 
zu fehen. Ge ruhe alfo in Frieden famt feinen Vätern. 
Amen. So dann auch danke ich eurer Liebe, welche in 
euren beiden Briefen athmet und brennet. Nicht, daß ich 
werth wäre folcher eurer fo großen Lobeserhebung ober 
Liebe, fondern weil ich mich gern durch guter Männet 
Zeugniß in Gunſt ‚aufblafen lafle gegen den Satan und 
feine Diener,. die mich beftändig und ohne Ende. ausſaugen 
und auslöfchen, Damit auch ich mich rühmen koͤnne, auf- 
Pauliniſchem Wege zu wandern, nämlich durch Ehre: und 
Schande, durch gute und -fchlechte Gerüchte und ſeh ein 
guter Geruch Ehrifti, andern ein Geruch des Todes zum 
ode, andern aber ein Geruch des Lebens zum Leben. 
Gelobt fey mein Herr Zefus Chriſtus, der mich einen fol- 
chen hat ſeyn laſſen, nicht, daß ich ſtolz fey, fondern daß 
er durch mich viele bewahrte vor jenen bergifteten Geiſte⸗ 
rein. Da ich diefen meinen Wunſch, den ich ſtündlich 
äußere, erfüllt fehe, fo preife ich mich felig, überfläffig ges 
nug Frucht und Lohn der Arbeit empfangen zu haben, als 
der ich weiß, daß ich andern lebe und diene. Ich wünfche 
mie alfo Glück nicht zu eurem Lob, welches ihr (wie ihe 
pfleget) fo reichlicher Gunft über mich ausfchüttet, fondern 
um der Wahrheit willen, für welche ihe durch biefe Ein 
falt zu großen Eifers und Aufrichtigfeit ein Zeugniß abs 
leget, und dadurch aufs einfachfte Ehriftum befennet. Dein 
was Fann ich ſüßer vernehmen, als daß ihr und euch) ähn⸗ 
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Iiche gegen ben Zeufel wohl erhalten ſtehet in der gründ⸗ 
fichen und Iautern Erkenntniß Chriſti, da inzwifchen fo 
viele fallen, von welchen wir hofften, fie würden Säulen 
für ung ſeyn und welche wir jetzt als ärgere Feinde, als 
die Türken, erleiden. Neues giebt es hier nichts, was 
wir auf euren Markt ſchicken Fünnten, da Nürnberg faſt 
das Auge und Ohr von Zeutichland ift, welches alles. ficht 
und höret, was vielleicht, nie zu uns kommt. 

Zu Anfang des folgenden Jahrs empfing er Rach⸗ 
richt von feinem Vater, daß derielbe fehr Frank fen. Hier⸗ 
auf tröftet er ihm im folgendem fehönen Brief. Meinem 
lieben Vater Hans Luther, Bürger zu Mansfeld im Thal, 
Gnad und Fried in Chriſto Jeſu, unſerm Herrn und Hei 
(and: Amen. . Lieber Vater! Es hat mir Jacob, mein 
Bruder, gefchrieben, wie daB ihe fährlich Frank ſeyn follt. 
Weil. denn ist böfe Luft und fonft denn allentyalben Fahr 
ift, auch der Zeit halben, bin.ich beweget für ‘euch zu fors 
gen. Dem:mwiewohl euch Gott bis hieher einen feſten, 
barten Leib gegeben und erhalten, machet mir doch euer 
Alter: zu diefen Zeiten forglihe Gedanken; wiewohl wir 
alle ohn das Peine Stunde nfers Lebens ſicher find, noch 
ſeyn ſollen: derhalben ich-aus der Maßen gern wär felbft 
zu euch kommen leiblich; fo haben mirs Doch meine guten 
Freunde miderrathen und ausgeredt, und ich auch felbft 
denfen muß, daß ich nicht auf Gottes: Berfuchen in die 
Fahr mich wagte; denn ihr wiffet, wie mir Herrn und 
Bauern günftig find. Über große Freud follt mirs fen, 
wo es möglich wär, daB ihr euch ließet famt der Mutter 
bieherführen zu uns, welches meine Käthe mit: Thränen 
auch begehrt und wir alle. Ich hoffete wir wollten euer 
aufs beſte warten. Darauf hab ich Cyriacus zu euch ab- 
gefertiget, zu befehen, ob es euer Schwachheit halben 
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möglich wär. Denn es gerieth ‚mit euch nach göttlichen 
Willen zu diefem oder jenem Leben, fo wollt ich ja herz⸗ 
lich gern, (wie auch wohl billig,) leiblich um euch fer, 
und nach dem ‚vierten Gebot mit Findlicher Treu und 
Dienft mich gegen Gott und euch dankbar erzeigen: In⸗ 
dep bite ich den Vater, der. euch mir zum Vater gefchafe 
fen und gegeben hat, von Herzengrund, daß er euch nach 
feiner grundlofen Güte wolle flärfen und mif feinem: Geift 
erleuchten und bewahren, damit ihr erfennet mit Freuden 
und Danffagung die heilige Lehre von feinem Sohn, uns 
ferm Heren Jeſu Chriſto, zu welcher ihe auch itzt durch 
fein Gnad berufen und Fommen feyd, aus dem gräulichen 
vorigen Finfterniß und Srrthumen, und. hoffe, daß feine 
Gnade, jo folh Erfenntniß euch gegeben und fein Werk 
damit in euch angefangen hat, werde es bis u End ig 
jenes Leben und auf die fröhliche Zukunft unſers Heren 
Jeſu Ehrifti bewahren und vollbeingen, Amen.’ Denn- 
hat folche Lehre und Glauben auch ſchon in euch verfiegek 
und mit Merkzeichen beftätigt,. nämlich daß ihe um meir 
nes Namens willen viel Läfterung, Schmach, Hohn, Spott, 
Verachtung, Haß, Feindſchaft und Fahr darzu erlitten 
habt, famt uns Allen (Galat. 6, 17.). Das find aber 
die rechten Maalzeichen, darin wir unferm Heren Ehrife 
gleich und ähnlich müflen feyn, wie Sanct Paulus fogt 
(Roͤm. 8, 29.), auf daß wir auch feiner zufünftigen Herr: 
lichkeit gleich werden. Go laßt nur in euer Schwachheit 
das Herz frifch und getroft ſeyn; denn. wir haben dort in 
jenem Leben ben Gott einen gewiſſen treuen Helfer, es 
fum Chriſtum, welcher für uns den Tod ſamt den Sün⸗ 
den erwürget hat und itzt da für uns fibet und famt als 
len Engel auf uns fiehet und unfer wartet, wenn wir 
ausfahren follen, daß wir nicht forgen noch fürchten dürfen, 
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daß wir verfinfen, ober zu Grund fallen werden. Cr hat 
zu große Gewalt über den Tod und Sünde, daß fie uns 
nichts thun können; fo iſt er fo herzlich treu und fromm, 
daß er uns nicht laſſen Fann noch will; allein, daß wirs 
ohm Zweifel begeheen. Denn er hats geredt, verheißen 
und zugefagt, er wird und Fann uns nicht fügen noch trü- 
gen, das hat Beinen Zweifel. Bittet, fpricht er, fo ſollt 
ihrs kriegen, fuchet, fo ſollt ihrs finden, Flopfet an, fo wird 
euch aufgethan werden (Matth. 7, 7.). Und anderswo 
(Apg. 2, 21.): Alle, die den Namen des Herrn anrufen, 
ſollen felig werden. Und der ganze Pfalter voll folcher 
tröfflicher Verheißungen ift, fonderlich der 91. Pfalm, wel 
cher allen Kranken fonderlic gut zu leſen if. Solchs 
will ich mit: euch fcheiftlich geredt haben, als in Sorgen 
euer Krankheit halben (dieweil wir das Stündlein nicht 
wifien), damit ich theilhaftig werde eures Glaubens, Kampfes, 
Troſts und Danke gegen Gott für fein heiliges Wort, 
das er uns fo reichlich, kräftig und gnadenreich zu diefer 
Zeit gegeben hat. Iſts aber fein göftliher Wille, daß 
ihr follt jenes beffeen Lebens noch länger verzogen, mit 
uns fürder in diefem betrübten und unfeligen Tammerthal 
mit leiden und Unglück fehen und hören, ober auch famt 
allen Ehriften helfen tragen und überwinden: fo wird er 
auch nad geben, ſolchs alles williglich und geborfamlich 
anzunehmen. Es iſt ja dieß verflucht Leben nichts anders, 
denn ein rechtes Jammerthal, darin man je länger je mehr 
Sünde, Bosheit, Plage und Unglück fiehet und erfähret, 
und iſt deß alles Fein Aufhören noch Abnehmen da, bie 
man uns mit ber Schaufel nachfchlägt: da muß es doc 
aufhören und uns zufeieden in der Ruhe Chrifti fchlafen 
laſſen, bis er kömt und wecke uns mit Froͤhlichſeyn wieder 
auf, Amen. Hiemit befehle ich euch dem, der euch lieber 
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bat, denn ihr euch felbft web ſolche Liebe beweifet hat, 
daß er euer Sünd auf fid) genommen und mit feinem 
Blut. bezahlt und ſolchs euch durchs Evangelium wiſſen 
laſſen und durch feinen Geift ſolchs zu glauben gefchenft 
und alfo alles aufs gewiſſeſt bergitet und verfiegelt hat, 
daß ihr nichts mehr Dürfet weder forgen noch euch fürch⸗ 
ten, denn daß ihe mit eurem Herzen feft und getroft blei⸗ 
bet an feinem- Wort und Glauben. Wo das gefchicht, fo 
laffet ihn forgen, er wirds wohl machen, fa, er hats als⸗ 
denn fchon aufs allerbeft gemacht, mehr denn wir begreis 
fen mögen. Derfelbige unfer lieber Here und Seiland ſey 
mit und bey euch, auf daß (Gott gebe, es geicheh hie oder 
dort), wir uns fröhlich wiederum fehen mögen. Denn 
unfee Glaube ift gewiß, und wir zweifeln nicht, daß wir 
uns bey Chrifto wiederum fehen werden in kurzem, fintes 
mal der Abfchied von dieſem Leben für Gott viel geringe 
ift, denn ob ich von Mansfeld hieher von euch, oder ihe 
von Wittenberg gen Mansfeld von mir zögel. Das if 

gewißlich wahr, es ift um ein Stündlein Schlafs zu thun, 
ſo wirds anders werden. Wiewohl id) nun hoffe, daß 
euere Pfarcheren und Prediger euch in folhen Sachen 
ihren treuen Dienſt reichlich werben erzeigen, daß ihr mei: 
nes Gefchwäßes nicht faſt bedürfet; hab ich doch nicht 
laſſen mögen, mein leiblich Abweſen, das mir (Gott weiß) 
- von Herzen wehe thut, zu entfchuldigen. Es grüßen euch 
und bitten auch treulicy für euch, meine Käthe, Hänflchen, 
Lenihen, Muhme Lehne und das ganze Haus. Grüßet 
meine liebe Mutter und die ganze Freundfchaft. Gottes 
Gnade und Kraft fen und bleibe bey euch ewiglich, Amen. 
Zu Wittenberg am 15. Febr. 1530 *). 
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Um die Zeit, da man in Sachfen zur Bifitation fich 
anſchickte, war man in Zeutfchland fehr bewegt über die fürch⸗ 
terlichen Zortichritte der Türken. Wirflich betrieb man auf 

den Reichstagen diefe wichtige Sache fehr laͤſſig und faum- 
fellg, wiewohl es jedesmal an Neben und Berathichlaguns 
gen darüber richt fehlte. Der Kaifer Tag in befländigen 
Kriegen mit den europärchen Fürſten und diefe waren un- 
ter einander nicht einig Daß man zu Peiner nachdrud: 
famen, entfchlofinen und veremigten Gegenwehe gegen den 
Türken kam, davon fchob einer die Schuld auf den an- 
bern. Der Papft maß es Luthern und der Reformation 
in Teutſchland zu; Luther und die evangelifch » gefinnten 
Fürſten fchoben die Schuld auf den Papfl. Der Kaifer 
erklärte in einem eignen Schreiben an die Ehurfürfien des 
Reichs dazumal, als die Türken die Schlacht bei Mohacz 
am 29. Aug. 1526 gewonnen, in welcher Ludwig, der 
König von Ungarn, blieb, daß niemand anders als der Kö: 
nig von Frankreich Schuld an dem gangen Unglüd fen *) 
’ Sndeffen war das Glück auf Seiten der Türken fo ſehr, 
daß es den Kaiſer Solyman fogar im Fahre 1629 an die 
Thore von Mien führte. Auch Diefe Gefahr und derfel- 
ben fchredliche Folgen fah dazumal niemand fchärfer vor: 
aus, als Luther und wiewohl er ſich fonft nicht gern in 
weltliche Sändel mifchte, fcheuete er fich doch auch nicht, 
darüber von feinem Standpunkte aus feine Stimme zu 
erheben, zumal er dazu auch beflimmte Beranlaffung hatte. 
Landgraf Philipp bemühete fich fehr, bucch ihn den Chur; 
fürften dahin zu bewegen, DaB man dem Kaifer gar Feine 
Hülfe gegen den Zürken bewilligte, falls er nicht zuvor 
“Freiheit des Evangeliums bewilligte. Des Landgrafen Ab- 
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ficht war wohl nur, um jenen Preis diefe Freiheit deſto 
gewiffer zu erfaufen. Luther gab aber doch mit feiner 
Sinweifung auf Gottes Hülfe und nicht auf menfchlichen 
Wit und Nath eine fehr ausweichende Antwort. Der 
Landgraf fchrieb iym:, Hochgelahrter, lieber, getreuer. Mir 
fiellen in gar keinen Zweifel, ihr habt Wiffen, was unguts 
Vichee und befchwerlicher unerhörter Handlung die Röm— 
Kaiferl. Maj. gegen unfer, der Churfürften, Fürften und 
Städte, fo dent heiligen Evangelio, welches fie eure Lehre 
nennen, ımd der Proteftation vor dem nächften Speiri: 
fchen Reichsabfchiede anhängig find, gefchieten, die wir zu 
Shrer Kaif. Maf. mit fo hohen unterthänigen demüthigen 
Flehen und Bitten und ſo chriſtlicher, erbaren, billigen und 
rechtmäßigen Erbleten abgeferfiget vorgeriommen und fon: 
derlich, wie 3. Maj. die in die Herberge gefänglich verſtricken 
laſſen. Dergleichen auch was ungemwieriger ernfiere Ant: 
wort 3. M. auf derfelben Werbung gegeben und daß dar⸗ 
aus Ihrer K. M. ernft, heftig und ungnädig Gemüth ge- 
gen uns, den obgenannten Ehurfürften, Zürften und Stände 
euch und andern, die dem Evangelio geneigt find, unver: 
dunkelt, eigentlich und gewißlich zu verſtehen, auch zu be⸗ 
fahren iſt, daß wo J. M. etwas ungnädigers zu Däms 
pfung und Unterdruckung des Evangelii vornehmen würde, 
das dann ſchwer fallen möcht; wiewohl wir in gar keinen 
Zweifel fallen, der almächtige Gott, der ſein Wort aus 
Barmherzigkeit und Gnaden uns wiederum ſo reichlich und 
gnädiglich an Tag gegeben hat, werde es auch wohl gegen 
Jedermänniglich gewaltiglich erhalten. Aber demnächſt ſind 
auch die Wege und Mittel, ſo uns von Gott verliehen 
und darzu dienlich, nicht zu verachten. Beil dann jetzo 
vorhanden und es die Noth erfordert, daß von K. M. 
und Shrem Bruder und andern Hülfe gegen den Türken 
Aa 2 B 
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bei allen und fonderfich auch uns den obgenannten Stän⸗ 
den gefucht werden wird, nachdem Dann unferer, der 
Stände, Hülfe nicht die geringfte, fondern mit die höchfte 
und vornehmfte ift, fo bedenfen wir, fo wir uns einhellig 
entſchließen und uns in Feine Hülfe bewilligen ober bege- 
ben, 28 verfichere und denn zuvor die Kaif. Maj. den Frie⸗ 
den und daß fie und bei dem Evangelio unbebränget bleis 
ben laſſen wolt (das wir nach unferm Verſtande für chrift- 
lich und daß es unärgerlih und unverweislich fen, anfehen), 
ed würde folches demnächft in folchem Obliegen die Kaiſ. 
M. bewegen und find wir guter tröftlicher Zuverficht zu 
Gott, wie möchtens erhalten und dadurch viel Unraths 
verhütet werden, und wir es nicht anders achten, denn 
daß ihr bei eurer Lehr endlich beftchet und was zu Foͤr⸗ 
derung und Pflanzung derfelben dient, mit allem Fleiß fürs 
dern werdet. Demnach begehren wir an euch mit Gna⸗ 
den Khnz gutlich, ob non dem Hochgebotnen Fürften, uns 
fern freundlichen, lieben Oheimen, Schwager und Gevats 
ter, dem Churfürſten zu Sachſen u. ſ. w. deromegen et: 
was an euch gelange, das feine Liebden Euren Rath oder 
Bedenken darin fuchen oder begehren würde, Ihr wollet 
‚nach eurer- GefchicklichFeit den obangezugenen Weg feiner 
Liebden vorfehlagen und mit Fleiß fürdern, daß feine Lieb 
ihr das laſſe gefallen und alfo einhellig von uns allen ge: 
than und gelaffen werde. Das verfehen wir uns werde 
bei der Kaif. M. Bedenken und Bewegniß gebähren und 
auch zu Gutem gereichen, als ihe nach eurem Verſtande 
felbft wohl werdet ermeffen. Und uns hierauf eure Wie: 
derantmort zuſchicken, das verfehen wir uns zu euch und 
mollens mit Gnaden befchulden. — Darauf num antwor⸗ 
"tete Luther dem Landgrafen alfo: Gnad und Fried von 
Chrifto Jeſu. Durchleuchtiger, hochgeborner Fürft, gnädi⸗ 
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ger Herr. Sch hab E. 5. Gn. Schrift durch dieſen Bo⸗ 
ten empfangen, und vernommen, was ungefchlachts Dinge 
durch die Pfaffen in den Kaifer gebräuet wird und hoffe 
zu Gott, der fich im Pſalter rühmet, daß er der gottlofen 
Fürſten und Leute Anfchläge zu nicht macht, werde uns 
ist auch erhören und ſolche Anfchläge zu nicht machen. 
Allermeift, weil fich ist die Pfafferei fo hoch rühmet und 
troßet auf den Kaifer und menfchliche Hülfe und gar nichts 
nach Gott fraget, noch ihm anruft, Gott behüte nur uns 
auch, daß wir nicht auf unſern Wi und Kraft pochen, 
fondern feiner Hülfe begehrten und gewarten, fo wird fir 
gewißlich Fommen. Daß auch €. F. ©. begehrt, wo ich 
würde zu Nath gefragt, meinen gnädigen Herrn dahin 
helfen bereden, daß man dem Kaifer in die Hülfe wider 
den Türfen nicht willige, e8 werbe denn zuvor ein gemei: 
ner Friede zugefagt und gemacht u. f. w. fo. bin ich bis, 
her noch nicht erfucht, weiß‘ auch gar nichts, wie es zu 
Speyer izt oder zu Schmalkalden gehandelt ift, wo Die 
Sache ſtehe oder gehe, daß ich auf dießmal nichts weiß 
hieranf zu antworten; kommts aber dazu, will ich, ob Gott 
will, in das Beſte heffen rathen; denn mir folhe Sache 
alsdann auch wird ins Gewiſſen kommen und wohl ge: 
zwungen werde, das beſte zu rathen. Indeß will ich bit: 
ten, fo viel ich mag und kann mit Gottes Gnaden, daß 
nicht der Pfaffen Wille, fondern Gottes Wille gefchehe. 
Amen. Ich befehl E. F. Gn. in Chriftus Gnad. Amen). 
Er gab nicht nur im Jahr 1529 eine fogenannte Heer⸗ 
predigt wider den Türken heraus, Durch welche er im er: 
fen Theil die Gewiſſen unterrichtete, im zweiten, wie er 


a‘ 
*) Diefer Brief, in der de Wettifhen Sammlung nicht enthalten, 
ift zuerft in Rommel Urkundenbuch S. 34. gedrudt erfchienen. 
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ſich ausdrüdte, die Fauſt vermaknte *); fondern ſchon 
früher, noch im Jahr 1628, hatte er eine eigne, große und 
höchfigeiftreiche Schrift wider die Türken und deren uns 
auslöfchlichen Haß gegen die Chriften, ausgehen lafien, um 
befonders den teutfchen Fürften über die nahe Gefahr und 
ihre chriftliche Pflicht die Augen zu öffnen. 

Dieſe Schrift eröffnet ee mit einer Zufcheift an Lande 
graf Philipp von Heflen, und hebt fie alfo an. Es haben 
mich wohl vor fünf Jahren etliche gebeten, zu fchreiben 
vom Krieg wider den Türken und unfere Leute dazu zu 
bermahnen und reizen, und jet, weil eben der Türk uns 
nahe kommt, zwingen mich folche6 auch meine Freunde zu 
vollenden, fonderlich weil etliche ungeſchickte Prediger bei 
uns Teutſchen find (als ich leider höre), die dem Pobel 
einbilden, man folle und müffe nicht wider den Zürfen 
kriegen, etliche aber auch fo toll find, daß fie Ichren, es 
zieme auch einen Chriften, das weltliche Schwerdt zu 
führen oder zu regieren. Dazu, wie unfer teutich Volk 
ein wüft, wild Volk ift, ja ſchier halb Teufel, halb Mens 
fchen find, begehren etliche der Türken Zukunft und Res 
giment. Und folches Irrthums und Bosheit im Volk 
wird dem Luther alles Schuld gegeben und muß Frucht 
meines Evangelii heißen. Gleichwie er auch muß der Auf: 
ruhr (der Bauern) Schuld tragen und alles, was jebt 
Böfes gefchieht in der ganzen Welt, fo fie e6 doch wohl 
anders wiſſen. Aber Gott und feinem Wort zuwider ftels 
len fie fi, als wüßten fie es nicht anders und fuchen 
Urfach, den heiligen Geift und öffentliche befannte Wahr; 
- beit zu läftern, auf daB fie ja die Hölle wohl verdienen 
‚und nimmermehe Reu und Vergebung ihrer Sünden ers 


) 8. W. X. S. 2091. fl. 





375 


Fangen. . Derhalden mir noth ſehn will, von der Sachen 
gu fchreiben, auch. um mein felbft und des Evangelii wil⸗ 
len, uns zu entfchuldigen, nicht bei den Läfterern, welche 
follten mit nicht gut .gnug ſeyn, daß ich mich mit einem 
Wort gegen fie entfchuldigen wollt: denn das Evangelium 
fol bei ihnen ſtinken und ein Geruch des Todes feyn zum 
Tode, 2 Cor. 2, 16. wie fie mit ihrem muthwilligen Lä- 
fixen verdienen, fondern daß die unfchuldigen Gewiſſen 
nicht: weiter Durch folche Läftermäuler betvogen werden und 
Argwohn von mir oder meiner Lehre fchöpfen ober auch 
dahin verführet werden, daß fie gläuben, man müfle nicht 
wider den Türken flreiten. Sch habs aber fie gut ange: 
fehen, ſolche Büchlein unter Em. F. Gn. als eines bes 
rühmten mächtigen Fürſtens Namen auszulaffen, damit es 
deſto ein beſſer Anfehen gewinne und deſto fleißiger gele- 
fen würde, obs einmal dazu Fäme, daB man von einem | 
Zug wider den Türfen handeln würde, die Fürften und 
Herren eine gemeine Erinnerung hätten. 

Die Schrift ſelbſt beginnt er folgendermaaßen. Papft 
Leo der Zehnte, in feiner Bullen, darin er mic) verbannet, 
unter andern Artifen verdammet er auch diefen, daß ich 
geſagt hattes wider den Türken flreiten iſt ebenfoniel, als 
Gott widerfireben, der mit folcher Ruthen unfre Sünden 
heimfuchet. Aus ſolchem Artikel mögen genommen haben, 
die von mir fagen, daß ich wehren und widerrathen folle 
zu fieeiten wider den Türken. Sch befenne noch frei, daß 
folcher Artikel mein fey und zu der. Zeit von. mir geſetzt 
und vertheidigt. Und wo es jet in der Welt fo flünde, 
wie es dazumal fEund, fo wollt und. müßt ich denfelbigen 
noch jeht fegen. und vertheidigen. Es iſt aber nicht fein, 
daß man fobald vergeffen bat, wie es dazumal fund in 
der Welt, und was mein Grund und Urſach war und 
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behält gleichwohl meine Worte und zeucht fie anderswo⸗ 
bin, da folche Urfach und Grund nicht. if. Wer könnte 
mit folder Kunft nicht auch aus dem Evangelio lauter 
" Lügen machen ober fürgeben, «6 wäre wider fich felbfl, 
&o funds aber dazumal: es hatte niemand gelehret, noch 
gehöret, wußte auch niemand etwas von der weltlichen 
Dhrigfeit, woher fie fäme, was ihre Amt oder Werk wäre 
oder wie fie Gott dienen ſollt. Die Allergelehrteften (will 
fie nicht nennen) hielten die weltliche Obrigkeit für ein 
heidniſch, menfchlich, ungdttlih Ding, als wäre es ein ges 
fährliher Stand zur Seligkeit. Daher hatten auch bie 
Praffen und Mönche, Könige und Kürften fo eingetrieben 
und überredet, daß fie Fein ander Werk vor fich nahmen, 
Gott zu dienen, als Meſſe hören, beten, Meß fliften u. f. w. 
Summa, Fürſten und Herren (fo gern fromm gewefen 
wären) bielten ihren Stand und Amt für nichts und für 
feinen Gottesdienft, wurden rechte Pfaffen und Mönche 
(ohne daß fie nicht Platten noch Kappen trugen) wollten 
Gott dienen, fo mußten fie in die Kirchen. Solches müſ⸗ 
fen mir bezeugen alle Herren, fo dazumal gelebet und fols 
ches erfahren haben; denn mein gnädigfter Here, Herzog 
. Friedrich feligee Gedächtniß, war fo froh, da ich zuerft 
von weltlichee Obrigkeit fchrieb, daß er ſolch Buch Meß 
obfchreiben, fonderlich einbinden und fehr Lieb hatte, daB - 
ee auch möchte fehen, was fein Stand wäre vor Gott. Alfo 
war dazumal der Papft und die Geiftlichen Alles in Allem, 
über Allen und durch Allen, wie ein Gott in der Welt 
und Tag die weltliche Obrigkeit im Finftern verdrudt und 
unbefannt. Nun wollt der Papft gleichwohl Ehriften feyn 
mit feinem Haufen und gab doch vor, zu Eriegen wider 
den Türken, Weber den zwei Stüden hub fichs, denn ich 
arbeitete damals in der Lehre, fo die Ehrifien und Ge: 
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wiffen betraf, hatte auch ſelbſt noch nichts von der welt 
lichen Obrigkeit gefchrieben, alfo, daß mich die Papiften 
sinen Heuchler der Fürſten fcholten, weil ich allen vom 
geiftfihen Stand handelte, "wie fie Ehriften ſeyn müßten 
und nichts: von dem weltlichen. Gleichwie fie mich nun 
aufrührifch fchelten, nachdem ich Durch Gottes Gnade von 
der: weltlichen Obrigfeit alfo herrlich und nüßlich gefchries 
ben habe, als nie kein Lehrer gethan hat, fint der Apoftel 
Zeit (es wäre denn St. Auguftin), deß ich mich mit gu⸗ 
tem Gewiſſen und Zeugniß der Welt rühmen mag. Weil . 
fie denn Ehriften, ja die beiten Ehriften feyn wollten und 
gleichwohl wider den Türken flreiten, Fein Uebels tragen, 
noch Gewalt oder Unrecht ‚leiden, hielt ich mit dieſem 

Spruch Ehrifti wider, daß Chriften follen dem Webel nicht 
widerſtreben, fondern alles gehen laſſen: darauf ſatzt ich 
den Artikel, den der Papfi Leo verbammet hat. Und ich 
thät folches ſoviel Tieber, daß ich der römifchen Büberei 
den Schanddeckel nehme; denn die Päpfte hattens nie mit _ 
Ernft im Sinn, daß fie wider den Türken kriegen woll 
ten, fondern brauchten des türkifchen Krieges zum Hütlein, 
Darunter fie fpieleten und das Geld mit Ablaß aus teuts 
fchen Landen raubeten, fo oft fie es gelüftet, wie das alle 
Melt wohl wußte, aber nun auch vergeffen if. Alſo ber 
baupten fie meinen Artikel, nicht darum, daß er dem tür⸗ 
Fifchen Krieg wehret, fondern daß er folch Helekäpplein 
abrig und dem Geld gen Rom die Straße leget. Denn 
wo fie mit Ernfk hätten wollen Friegen wider den Türken, . 
hatte der Papſt und die Kardinale wohl foviel von den 
Palliis, Annaten und anderm unfäglichen Zugang, daß fie 
folher Schinderei und Raubens in teutfchen Landen nicht 
bedurft hätten. Wäre einfältiger Meinung ein ernfter 
. Krieg vorhanden geweft, ich hätte meinen Artikel wohl 


378 - 


befier und unterfcheiblicher können herausblifen Go ges 
fiel mie das auch nicht, daß man fo treibt, heit und reizt 
die Ehriften und Fürften, den Türken anzugreifen und zu 
überziehen, ehe denn wir felbf& uns befierten und als Die 
rechten Ehriften lebeten. Welche alle beide Stüde und 
ein jechliches infonderheit, gnugſam Urſach if, allen Krieg 
zu widerrathen. Denn das will ich keinem Heiden noch 
Zürfen rathen, ſchweige denn einem Chriften, anfahen: 
welches ift nichts anders, denn zu Blutvergießen und zu 
Verderben rathen, da doch endlich Fein Glück bei ift, wie 
sch auch, im Büchlein von Kriegesleuten gefchrieben habe; 
fo gelingt es auch nimmer nicht wohl, wenn ein Bube 
den andern ſtrafen und nicht zuvor felbft fromm fern will. 
Man frage die Erfahrung, heißt es hernach, wie wohl 
uns bisher gelungen fey mit dem Türfenfrieg, fo wir als 
Ehriften und unter Chriſti Namen gefteitten haben, bis 
daß wir zuletzt Rhodis und fchier ganz Hungarn und viel 
vom, teutfchen Laud dazu verloren haben. Und auf daß 
man fpüren und greifen möcht, daß Gott nicht bei uns 
fen, wider die Türken zu flreiten, hat er unfern Fürſten 
nie foviel Muths oder Geiſts in Sinn gegeben, daß fie 
einmal mit Eenft hätten mögen vom Türkenkrieg handeln, 
obwohl faft viel oder ſchier ale Neichstage um folder 
Sachen willen find. ausgerufen und gehalten worden; es 
will ſich nirgends fchließen und. ſchicken, daß es fcheinet, 
ols fpotte Gott unfrer Reichstage und laſſe den Teufel 
diefelbigen hindern und meiftern, bis der Türke mit guter 
Weile daher grafe und alfo Zeutfchland ohne Mühe und 
Miderftand verderbe. Warum gefchieht das? freilich dar⸗ 
um, daß mein Artikel, den Papft Leo verdammet hat, 
unverbammet, ſondern Präftig bliebe. Und weil denfek 
bigen die Papiften ohne Schrift, aus Muthroillen verwer⸗ 
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fen, muß der Türk fich defien annehmen unb denfelhigen 
mit der Fauft und That beflätigen. Wollen mir e6 nicht 
aus der Schrift Iernen, fo muß uns der Türk aus der 
Scheide lehren, bis wirs erfahren mit Schaden, daß Chri⸗ 
ften nicht follen Friegen noch dem Uebel widerfichen. Nar⸗ 
ven muß man die Kolbe laufen. Hierauf zeiget er, daß 
nur darum die Kriege gegen die Türken bisher übel geluns 
gen, weil alles dabei vom Papft und den Geiftlichen ausgegans 
‚gen. Wenn Kaifer Karls Panier, ſagt er unter andern, oder 
eines Fürften zu Felde iſt, da laufe ein jechlicher feifch und 
fröhlich unter fein Panier, da er unter geſchworen ift; ift aber 
eines Bifchofs, Kardinals und Papftes Panier da, fo lauf 
davon, und fprich: ich Fenne der Münze nicht, wenns ein 
Gebetbuch wäre oder die heilige Schrift, in dee Kirche 
gepredigt, wolt ich auch wohl zulaufen, Hierauf zeigt er, 
wie man mit rechtem Gewiffen den Krieg anfangen und 
und betreiben müffe. Chriſtianus d. i. der Chrift, ſoll der 
erfte ſeyn mit feinem Heer, darnach Carolus d, i. der 
Kaifer. Hie fragft dus wer find denn die Ehrißen und 


wo findet man fie? Antwort: wenig ift derfelbigen, aber 


doch find fie allenthalben, ob fie gleich Dünne fiehen und 
weit. von einander wohnen, beide unter frommen und bös 
fen Fürften. Denn es muß die Chriftenheit bleiben bis 
ans Ende, wie der Artikel lautet: ich gläube eine chrifts 
liche Kirche. Alfo muß man fie aber finden: die Pfarr: 


herrn und Prediger follen, ein jechlicher fein Volk, aufs ' 


allerfleißigfte vermahnen zur Buße und zum Gebet. Beir 
des wird in dieſer Schrift weiter ausgeführt. Das heißt, 
fagt er hernach, die Ruthen aus der Hand Gottes neh—⸗ 
men. Hie follt man faften, wer da faſten will. Hie follt 
man Tnien,. ſich bücen und auf die Erde fallen, da es 
Ernft if. Denn was hisher in Gtiften und Klöſtern 
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Budens und Kniens if geweſt, hat Feinen Ernſt gehabt 
und. ift ein recht Affenfpiel geweſt, wie es auch noch if. 
Ich vermahne nicht umfonft die Pfarrherrn und Prediger, 
daß fie foldhes im Volk: wohl treiben und üben; denn ich 
fehe wohl, daß warlich an den Predigern ganz und gar 
gelegen ift, fo fich das Volk veſſern und beten fol. Wo 
Gottes Wort Flinget, da gehts nicht ohne Frucht ab. Aber 
fie müſſen predigen, als die Heifigen predigen, da man 
Buße und Gebet‘ ganz ausgelernet hat und etwas höheres 
ſchwätzen. Zu folhem Gebet wider den Türken foll nun 
bewegen und die große Noth. Denn der Türke iſt ein 
Diener des Teufels, der nicht allein Land und Leute ver- 
diebt mit dem Schwerdt, fondern auch chriſtlichen Glau— 
ben und unfern lieben Heren Jeſum Ehriflum verwüftet. 
Denn wiewohl etliche fein Regiment darin loben, DaB er 
jedermann läßt glauben, was man will, allein daß er welt: 
lich Herr ſeyn will, fo ift Doch ſolch Lob nicht wahr. Denn 
er läßt warlich die Chriſten nicht öffentlich zufammen- 
fommen und muß auch niemand öffentlich Chriſtum 
befennen, noch wider den Mahomed predigen und lehren. 
Was ift mir das für eine Freiheit des Glaubens, da man 
Ehriftum nicht predigen, noch befennen muß? fo doch unfer 
Heil in demfelbigen Bekenntniß ſtehet, wie Paulus fagt 
Röm. 10), 9. und Chriftus gar hart befohlen hat, fein 
Evangelium zu befennen und lehren Matth. 10, 32. Weil 
nun der Glaube muß fchmweigen und heimlich feyn unter 
folhem wüften wilden Bold und in folhem fcharfen, gro: 
fen Regiment, wie kann er zuletzt beftehen oder bfeiben, 
fo es doc) Mühe und Arbeit hat, wenn man gleich aller: 
treulichft und fleißigft prediget? darum gehts auch alfo und 
muß alfo gehen, wos aus den Chriften in der Türkei ge- 

fangen oder fonft hineinkömmt, fället alles dahin und wird 
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allerding tuͤrkiſch, daß gar: felten einer bleibt: Denn fie 
mangeln des Igbendigen Wortes der Seelen und fchen das 
feei fleifchljch Wefen der Türfen und müffen ſich wahl alfo zu 
ihnen gefellen. Wie Fann man uber mächtiger Chriſtum 
derflören, denn mit dieſen zweien Stücken, nämlich mit 
Gewalt und Lift? Mit Gewalt der Predigt und dem 
Worte wehren; mit Lift böfe, gefährliche Exempel täglich 
vor Augen fielen und zu fich reisen. Auf daß wir nun 
unfern Herren Ehriftum nicht verlieren, müffen wir wider 
den Türken nicht anders bitten, ‚denn als wider Andre 
Feinde unfrer Seligkeit und alles Guten, gleich als wider 
den Teufel ſelbſt. Und hie follte man dem Bolt nun 
anzeigen alle das wüſte Leben und Mefen, das der Türfe 
führet, auf daß fie die Noth zum Gebet deſto baß fühlen. 
Zwar, mich hat oft verdröffen und verdreußt noch, daß 
weder unfre großen Herren noch hochgelahrte den Fleiß 
gethan haben, daß man doch eigentlich und gewiß hätte 
erfahren mögen der Türken Weſen in beiberlei Stäns 
den, geiftlich und weltlich und ift uns doch fo gar nahe 
fommen: denn man fagt, daß fie auch Stift und Klöfter 
haben. Es haben etliche gar ungefchwungen Lügen von 
den Türken erdichtet, und Zeutfche wider fie zu reizen; 
aber e8 dürfte der Lügen nicht; es ift der Wahrheit all- 
zuviel da. Sch will meinen. lieben Chriften, foviel ich der 
gewiſſen Wahrheit weiß, etliche Stüde erzälen, damit fie 
defto bafs bewege und gereizet werben, - fleißig und mit 
Ernft zu beten wider den Feind Cheifli, ihres Herrn. Sch 
habe des Mahomeds Alforan etliche Stücke, welches auf 
teutſch möcht Predigt oder Lehrbuch heifien, wie des Pap- 
fies Decretal heißt; hab ich Zeit, fo muß ichs ja verteut: 
hen, auf daß jedermann fehe, welch ein faul, ſchändlich 
Buch es iſt. Hierauf entwickelt Luther die Hauptiehren 
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des Iſlam richtig, auch nach unfern jeßigen Einfichten, 
and fo, daß viele, welche ſich jetzt Ehriften nennen und 
chriftliche” Lehrer, fich billig daran ihres eigenen elenden 
Glaubens fchämen müſſen. Erſtlich, fagt er, fo lobet er 
wohl Chriftum und Mariam fat fehr, als die alleine ohne 
Sünde fegen, aber doch hält er nichts mehr von Ehriftum, 
denn von einem heiligen Propheten, wie Zeremiad oder 
Jonas if, verleugnet aber, daß er Gottes Sohn und rech⸗ 
ter Gott if. Dazu hält er auch nicht, daß Chriſtus ſey 
der Welt Heiland, für unſre Sünde geftorben, ſondern 
habe zu feiner Zeit gepredist und fein Amt’ ausgericht vor 

feinem Ende, gleichwie ein ander Prophet. Aber fich felbft 
lobet und hebt er hoch, wie er mit Gott und den Engeln 
geredet habe und ihm befohlen ſey, die Welt, nachdem 
Ehrifti Amt nun aus fey, ald eines Propheten, zu feinem 
Glauben zu bringen und wo fie nicht wollen, mit dem 
Schwerdt zu bezwingen ober firafen und iſt das Schwerdt⸗ 
rühmen viel darin. Daher halten die Türken viel höher 
und größer von ihrem Mahomed, denn von Chrifto: denn 
Ehrifti Amt habe ein Ende und Mahomeds Amt fey jebt 
im Schwang, Daraus Fann nun ein Zechlicher wohl mer: 
ten, daß der Mahomed ein Verſtörer ift unfers Herrn 
Chriſti und feines Reichs. Denn wer die Stüde an 
Ehrifto verleugnet, daß er Gottes Sohn ift und für uns 
geftorben ſey und noch jeßt lebe und regiere zur Nechten 
Gottes, was hat er mehr an Chriſto? Da ift Vater, 
Sohn, heiliger Geift, Taufe, Sacrament, Evangelium, 
Glaube und alle chriftliche Lehre und Wefen dahin und 
ift anftatt Chrifti nichts mehr, denn Mahomed mit feiner 
Lehre von eignen Werfen und ſonderlich vom Schwerdt. 
Das iſt das Hauptftüd des türfiichen Glaubens, darin 
alle Greuel, aller Irrthum, alle Teufel auf einem Haufen 
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liegen. Doch Fällt die Welt zu, als fehneiete es mit Schüꝛ 
bern des türfifchen Glaubens. Denn es gefällt der Ver⸗ 
nunft and dee Maaßen wohl, daß Chriſtus nicht Gott 
fey, wie die Züden auch glauben und fonderlich das Werk, 
daß man herefihen und das Schwerdt führen und in der 
Melt oben fchweben foll: da fchiebet denn der Teufel zu. 
Alfo iſts ein Glaube zufammengeflidt aus der Jüden, 
Shriften und Heiden Glauben. Welchen frommen thrift- 
lichen Herzen wollte nun nicht grauen vor foldhem Feinde 
Chriſti? Weil wir fehen, daß der Tuͤrke Leinen Artikel 
unſers Glaubens ſtehen läßt, ohne dem einigen von der 
Todten Auferſtehung. Da iſt Chriſtus kein Erlöſer, Hei⸗ 

land, König, keine Vergebung der Sünden, keine Gnade 
noch heiliger Geiſt. Und was ſoll ich viel ſagen, in dem 
Artikel iſt alles verſtört, daß Chriſtus unter und geringer 
ſeyn ſoll, denn Mahomed; wer wollte nicht lieber todt 
ſeyn, denn unter ſolchem Regiment leben, da er ſeines 
Chriſti ſchweigen und ſolche Läſterung und Greuel wider 
ihn ſehen und hören muß und reißt doch gewaltig ein, wo 
er ein Land gewinnet, daß man ſich auch williglich drein 
giebt. Darum bete wer da beten kann, daß ſolcher Greuel 
nicht unſer Herr werde und wir nicht mit folcher ſchreck⸗ 

lichen Ruthe des Zorns geſtraft werden. Zum andern 
Iehret des Türken Alkoran oder Glaube nicht allein den 
chriftlichen Glauben verflören, ſondern auch das ganze welt: 
liche Regiment. Denn fein Mahomed befielet mit dem 
Schwerdt zu walten und ift das meifte fürnehmfle in feis 
nem Alforan das Schwerdt. Und ift alfo in der Mahr: 
heit der Türfe nichts, denn ein vechter Mörder oder Stra; 
fenräuber, wie denn auch die That beweifet. Andere Kös 
nigreiche nennet St. Auguſtinus auch große Räuberei, 
dazu der 76. Pſalm V. 5. nennet ſie Raubeberge, darum, 


384 2 
daß gar felten ein Kaiſerthum ift auffommen olme Naub, 
Gewalt und Unrecht oder wird ‘ja zum wenigften Durch 
böfe Leute oft mit eitel Unrecht eingenommen und befefien, 
daß auch die Schrift 1. Mof. 10,9. den erſten Fürſten 
auf Erden Nimrod einen mächtigen Jäger nennet. Aber 
nie ift Feind dermaaßen mit Mord und Raub auffommen 
und fo mächtig worden, ald des Türken und' noch fo täg- 
lic) morbet und raubet. Denn da dem Mahomed der 
Lügengeiſt befeffen und der Teufel durch feinen Alforan die 
Seelen ermordet, den Ehriftenglauben verflüret hatte, mußte 
er wohl fort und auch das Schwerdt nehmen und die 
Liebe zu morden angreifen. Hierauf führet er an, wie 
der Lügen» und Rottengeiſt überall nach dem Schwerdt 
greife und wie Die Ariäner, die Donatiften fich des Schwerde 
tes unterwunden. Und was fuchte der Münzer jetzt zu 
unfern Zeiten, denn daß er ein neuer türfifcher Kaifer 
wollt werden? Und was foll ich vom allerheiligften Vater 
Papſt fagen? Iſts nicht alfo, fint daß er mit feinen Bi: 
fchöfen Weltheren worden und vom Evangelio durch den 
Lügengeiſt auf ihre eigne menfchliche Lehre gefallen find, 
daß fie eitel Mord getrieben haben bis auf dieſe Stunde? 
Liefe die Hiftorien von derfelbigen Zeit an, fo findeft du, 
wie der Päpfte und Bifchöfe fürnehmſter Handel gewefen 
iſt, Kaiſer und Könige, Fürſten, Land und Leute in eins 
ander zu heben, dazu felbft auch Priegen, und helfen mors 
den und biutvergießen. Man fchilt mich und die Meinen 
aufrührifch, aber wann hab ic, je nad dem Schmerdt 
getracht oder dazu gereizet. und nicht vielmehr Friede und 
Gehorfam gelehrt und gehalten? ausgenommen, daß ich 
weltliche ordentliche Obrigfeit ihres Amtes, Frieden und 
Gerechtigkeit zu handhaben, unterrichtet und vermahnet 
habe. An den Früchten ſollt man ja den Baum erfennen. 
| Ich 
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Sch und die Meinen halten Frieden. Der. Papft mit den 
Seinen ?rieget, raubet, nicht allein feine Widerwärtigen, 
fondern brennet,. verdammet, verfolget auch die Unfchuldis 
gen, Frommen, Rerhtgläubigen, als ein rechter Antichrift. 
Denn er thut folches fibend im Tempel Gottes 2 Theſſ. 
2, 4. als ein Haupt der Kirchen, welches der Türk nicht 
thut. Aber wie der Papft der Antichrift, fo ift der Türk 
der Teibhaftige Teufel. Wider alle beide gehet unfer und 
der Chriftenheit Gebet. Sie follen auch hinunter zur 
Höfen und follt es gleich der jüngfte Tag thun, welcher 
(ich hoffe) nicht lange feyn wird. Das dritte Stüd if, 
daß des Mahomeds Alforan, den Eheftand nichts acht, 
fondern jedermann zugiebt, Weiber zu nehmen wieviel er 
will. Nachdem auch diefes Stüd entwickelt worden, bemerft 
er noch: daß man aber ſaget, wie die Türken unter ein 
ander treu und freundlich find und die Wahrheit zu -fagen 
fi) befleißigen, das will ich gern gläuben und halte, daß 
fie noch wohl mehe feiner Tugend an fich haben, Es if 
fein Menfch fo arg, er hat etwas Gutes an fih. Es 
hat zumeilen ein Freiweib folhe gute Art an fi, als 
fonft Feine zehn ehrliche Matronen haben. So will der 
Teufel auch einen Deckel haben und ein fchöner Engel feyn, 
als ein Engel des Lichts 2 Cor. 11, 14. darum wendet | 
er auch vor etliche Werke, ald Werke des Lichts. Zu der 
Seiligfeit gehöret auch, daß er Feine Bilder leidet und ift 
nod) heifiger, als unfere Bilderftürmer: denn unfere Bil- 
derftürmer leiden und haben gern Bilder auf den Gülden, 
Groſchen, Ringen und.Kleinodien, aber der Türf gar Feine, 
münzet eitel Buchftaben auf feine Münz. Er ift auch 
gar Münzeriſch, denn er ‚rottet alle Oberfeit aus und 
feidet Feine Ordnung im weltlichen Stande als Fürften, 
Grafen, . Herren, Adel und andre Lehnleute, ſondern iſt 
nl. 3b 
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allein Here über Alles in feinem Lande, giebt nur Sold 
von ſich und Feine Güter oder Obrigkeit. Er iſt auch 
papiftiich, denn er gläubt durch Werke heilig und felig zu 
ſeyn und hälts vor Feine Sünde, Ehriften-verftören, Obrigs 
feit vermüften, die Ehe vernichten. Summa, wie gefagt 
ift, es ift die Grundfuppe da aller Greuel und Irrthum. 
Solches will ich dem erften Mann, dem Chrifienhaufen 
haben angezeigt, auf daß er wifle und fehe, was vor große 
Noth hie ift zu beten und daß man zuvor müßte bes 
Türken Ale, das iſt, feinen Gott, den Teufel, fchlagen 
und alfo feine Macht und Gottheit von ihm ſtoßen: fonft, 
hab ich Sorge, wird das Schmwerdt wenig ausrichten. 
Der andre Mann, fo wider die Türken zu flreiten 
hat, ift Kaiſer Earol oder wer Kaifer if. Wenn man 
nemlich felbft erft zuvor gebüßet, Gott verfühnet hat und 
Gottes Wort ehret, fol man wider den Türken fireiten 
unter des Kaifers Gebot, Panier und Namen. Wer in 
ſolchem Gehorfam ſtirbt und an Chriftum gläubt, wird 
felig. Zum andern fol ſolch Panier des Kaifers recht 
und einfältig ſeyn, das heißt, man foll nicht gegen den 
Türken fireiten aus Urſachen, wie bisher, nämlich daf fie 
große Ehre, Ruhm und Gut gewinnen, Land mehren 
wollen u. f. w. Dem darin wird eitel Eigennutz gefucht 
und' nicht die Gerechtigfeit. Darum auch bisher Fein Glück 
geweſen tft bei und weder zu flreiten, noch zu rathichlagen 
vom Streit wider den Türken. Nicht als Beſchirmer der 
Kirche und Befchüßer des Glaubens und um der Türken 
Glauben auszurotten, fell der Kaifer mit feinen Fürſten 
ausziehen. Denn der Kaifer ift nicht das Haupt Ber 
Chriftenheit, noch Befchirmer des Evangelii oderdes Glau⸗ 
bene. Die Kirche und ter Glaube müffen einen andern 
Schußgheren haben, denn den Kaifer und die Könige; fie 
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find gemeiniglich die ärgften Feinde der Chrifienheit und 
des Glaubens, wie der 2. Palm B. 2. fügt und bie 
Kirche allenthalben Flagt. Wenn der Kaifer follt die Uns 
Hläubigen und Unchriſten vertilgen, müßte ee am Papſt, 
Bifchöfen und Geiftlihen anfahen, vieleicht auch unfer 
und fein felbft nicht verfchonen: denn es greuliche Abgot⸗ 
terei gnug iſt in feinem Kaiſerthum, daB nicht noth iſt, 
berhalben die Türken zu beftreiten. Friede und Schuß 
zu handhaben wider den Türken, if die Hauptſache. Aber 
die Kaifer, Könige und Zürften achtens nicht, daß Gottes 
Gebot fie nöthige, ihre Unterthanen zu fihüßen, es ſoll in 
ihrer freien Willköre ſtehn, daß fie es thun, wenn fie es 
dermaleins gelüſtet oder gute Weil dazu haben. Lieber, 
laßt uns alle ſo thun, niemand ſehe auf das, das 
ihm befohlen iſt und was ihm Gott zu thun gebeut, 
ſo wird uns Gott Glück und Gnade geben, daß wir 
"beide, bie zeitlich vom Türken, und dert vom Teufel 
ewiglich ‚geplaget werden. So fell denn etwa von Nom 
ein unnüger Wäſcher (ein Legat wollt ich fagen) kom⸗ 
men und des Reiches Stände vermahnen und heben 
wider den Türken, mit Anzeigen, wie der Feind bes 
chriftlichen Glaubens fo großen Schaden ber Chriftenheit 
gethan habe, der. Kaifer als Vogt der Kirche und Ber 
ſchützer des Glaubens folle dazu them, gerade als wären fie 
felbft gar große Freunde des chriftlihen Glaubens. : Sch 
ſpreche zu ihm: fie Haben dir deine Mutter zum Bier ge: 
fühet, du ohnmächtiger Plauderer, Damit richteſt du nichte 
aus. Der Legat follte vielmehe fagen: liebe Herren, Kal 
fer und Fürften, wollt ihr Kaifer und Yürften feyn, fo 
thut als Kaifer und Fürften, oder der Türk wirds euch 
lehren durch Gottes Zorn und Ungnabe. Teutfchland oder 
Kaiſerthum iſt euch von Gott gegeben und ‚befohlen, daß 
| | 3b 2 
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ihres ſchützen, regieren, rathen und helfen ſollt und nicht 
allein follt, fondern auch müſſet, bei Verlierung eurer 
Seelen Seligfeit und sgöttlicher Hufd und Gnaden. Run 
- aber fiehet man wohl, daß euer Feinem ein Ernſt iſt, noch 
ſolches gläubet, fondern ihr haltet euer Amt für vinen 
Scherz und Schimpf, gerade, als wäre 26 eine Mumme⸗ 
rei dor. Faſtnacht. ‚Denn da laſſet ihr eure Ynterthanen, 
ſo euch von Gott befohfen find, vom Türken fo jämmer⸗ 
tich plagen, wegführen, ſchänden, plündern, würgen und 
verkaufen. Meinet ihe nicht, weil euch Gott ſolch Amt 
befohlen hat und dazu gegeben Geld und Volk, daß ihrs 
wohl tum und ausrichten Fönnt, er werde von euren Hän- 
_ den fordern alle eure Unterthanen, Die ihr fo ſchändlich 
verlaffen und ihr dieweil getanzt, gepraffet, gepranget und 
gefpielet habt? Denn wo ihrs mit Ernſt yläubtet, daß 
ie von Gott gefeßt und geordnet. wäret zu Katfer und 
Fürften, the würdet Des Banfetens und Hadderns um 
das hohe Sitzen und andere unnütze Pracht eine Weile 
laſſen und treulich vathichlagen, wie ihr eurem Amt und 
Gottes Gebot gnug thätet und euer Gewiffen errettet von 
alle dem Blut und Sammer eurer Unterthanen, fo der 
Türk an ihnen begehet. Denn wie kann Gott oder ein 
gottfelig Herz anders von euch denken, denn daß ihr freilich 
euren Unterthanen feind ſeyd, oder felbft mit dem Türken ei: 
nen heimlichen Bund habet oder je zum wenigſten euch felbft 
weder für Kaifer noch für Fürſten, fondern für eitel Docken 
und Suppen haltet, da die Kinder mit fpielen. Es wäre 
fonft unmöglich, daß eur Gewiſſen euch follte Ruhe Taffen, 
‚wo ihr euch ernftlich für Oberherren, von Gott gefehet, 
‚bieltet, daß ihr nicht einmal anders, denn bisher gefcheben, 
von folhen Sachen reden und rathſchlagen follet, darin⸗ 
nen ihe fehet, Daß ihr ſelbſt Türken werdet ohne Unter: 
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laß an euren eignen Unterthanen. Ja ihr nehmet dieweil 
vor euch des. Luthers Sachen und handelt ins Teufels Na⸗ 
men, "ob. man Fleiſch in den Faſten eſſen und Nonnen 


. Männer. nehmen mögen und dergleichen, Davon euch; nichts 


iſt befohlen zu handeln und hängt dieweil in den Rauch 
dies ernſte, geftrenge Gebot Gottes, damit er euch zu, 
Schußherren über. das arme. Teutfchland eingefeher hat. 
Ein guter Redner fiehet bie wohl, was ich. gern veden, 
wolt,. wern ich der Redekunſt gelehrt wäre und. was ein 
Legat auf Dem Reichstage treiben und ausſtreichen follt, 
wenn er. treulich. und redlich fein Amt, wolt ausrighten. 
Darum hab ich. droben geſagt: Carolus oder der Kaifer 
ll der Mann ſeyn, wider den Türken zu fireiten und un. 
ter feinem Panier folls gehen. Gottes Gebot foll man 


im Panier anſehen, das da ſpricht: Schütze die From⸗ 


men, ſtrafe die Böſen. Lieber, es iſt nicht ſchlecht ſeiden 
Tuch. ein Panier, es ſtehen Buchſtaben dran, wer die leſen 
wird, dem ſoll der Kützel und das Panketiren wohl vergehen. 
Darnach, wenn der Kaiſer und, die Fürſten das bes 
denken, daß fie aus Gottes Gehot ſolchen Schuß ihren, 
Unterthanen ſchuldig find, foll man fie auch vermohnen, 


daß fie nicht vermeflen feyen und folche6 vornehmen aus, 


Stoß oder ſich verlaffen auf eigne Macht oder Anfchläge, 
als man viel toller Fürften findet, die da fagen: ich habs. 


Recht und Zug, darum. will ichs thun. Fahren dahin mit 


Stolz und Pochen auf ihre Macht, gewinnen aber. auch 
zuleßt das Krauen im Naden, Denn mo fie ihre Macht 
nicht fühleten, würde fie das Recht wohl wenig gnug be 
wegen, wie fichs beweifet in andern Sachen, da fie das 
Recht nicht achten. Darum iſts nicht gnug, daß du wii: 
jet: Gott hat die dies oder Das zu thun befohlen, du 
foitft auch mit Furcht und Demuth thun: Denn Gott 
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beflelet noch gebeut hiemanb, etwas aus eigenem Nath 
oder Kraft zu thun, fonbern er will auch mit im Spiele 
ſeyn und gefürchtet ſeyn. Ta er wills durch uns thus 
und darımm gebeten fern, auf daß wir nicht uns vermeffen 
und feiner Hülfe vergeffen, wie der Pfalter fast, Pf. 147, 11. 
der Serr hat Gefallen am denen, die ihn fürchten und auf 
feine. Süte warten. Darum fol ein Kalfer oder Fürft 
den Ders im Pfaltee wohl lernen Pf. 4A, 7. 8. ih ver; 
laſſe mid) auf meinen Bogen nicht und mein. Schwerdt hilft 
mir nicht, Sondern du hiffeft uns von unfern Feinden und 
machſt zu Schanden, die uns haſſen; und was Derfelbige 
ganze Palm mehr ſaget. Und Pf. 60, 12. 13. 14. 
Solche und dergleichen Sprüche haben müßten wahr machen 
gar viele Könige und große Fürften von Anfang bis auf 
diefen Tag, mit ihren eignen Exempeln, die doch vor fich 
hatten Gottes Gebot, Zug und Recht. Hieher lies das 
freffliche Exempel Richt. 20, 18. 21. 23. daß die Kinder 
Iſrael zweimal: von den DBenjamitern geſchlagen wurden, 
plmgeachtet daß fie Gott hieß flreiten und das allerbefte 
Recht hatten. Über Ihe Trotzen und Vermeſſen flürzte 
fie. Wahre iſts, Roß, Mann, Waffen und alles, fo zum 
Streit noch it, fol man haben, fo es zu befommen ifl, 
auf daß man Gott nicht verfuche. Uber wenn mans hat, 
fol man nicht darauf troßen, auf daß man Gott nicht 
vergeffe oder verachte; denn es fichet gefihrieben: aller 
Sieg fommt vom Himmel, Hie wird jemand fagen: wo 
will man folche fromme Kriegsleute finden, bie folches hals 
ten werden? Antwort: es wird das Evangelium aller 
Melt gepredigt und gläuben doch gar wenig, doch gläubt 
“and bleibt gleichwohl die Chrifienheit. Es liegt nicht baran, 
pb dee Haufe nicht gut iſt, wenn nur das Haupt und der 
Fürnehmſten etliche rechtfchaffen find, wiewohl es gut wäre, 
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‚ daß fie alleſammt rechtſchaffen wären, aber des iſt nicht 
wohl möglich. Weiter höre ic, fagen, daß man findet in 
teutichen Landen, fo des Türken Zukunft und Regiments 
begehren, als Die eher unter den Türken, denn unter dem 
Kaifer oder Fürften ſeyn wollten. Mit folchen Leuten 
ſolls böfe ſtreiten ſeyn wider den Türken. Wider dieſe 
weiß ich nicht beſſern Rath, denn daß man die Pfarrherren 
und Prediger vermahne, daß fie mit Fleiß anhalten auf 
der Kanzel and folche Leute treulich unterrichten, ihre Ger 
fahr und Untugend ausftreichen, wie gar trefflicher unzäh⸗ 
liger Sünden fie ſich theilhaftig machen und ſich vor Gott 
beladen, wo fie in der Meinung erfunden werden. Zum 
erfien, daß folche Leute treulos und meineidig werden an 
ihrer Oberfeit, dee fie gefchworen und gehuldet haben, 


welches vor Gott eine große Sünde iſt, die nicht ungeftraft 


bleibet. Zum andern, daß fie fich theilhaftig machen aller 
Greuel und Bosheit der Türken. Zum dritten, if auch) 
das ſolchen Leuten einzubilden ‚durch Die Prediger: wenn 
fie ſich ſchon unter den Türken begäben, fo haben fie das 
mit ſich felbft nichts gebeflert, und ‚wird. ihnen gar weit 
fehlen ihre Hoffnung und Anfchläge. Man findet manchen 
wüflen, verzweifelten böfen Menſchen: aber was etwas 
Vernunft hat, wird ſich ohne Zweifel an folche Vermah⸗ 
nung wohl fehren und fich bersegen laffen, unter dem Ges 
horſam zu bleiben. und ihre Seele nicht fo frech in die 
Hölle zum Teufel fchlagen, fondern viel lieber unter ihren 
Oberherrn mit allem Bermögen flreiten und ſich darüber 
von den Türken erwürgen laffem Auf die Frage: ob nicht: 
der Papft eben fo böfe fen, wie der Türfe, macht Luther 
einen Vergleich zwiſchen dem Papft und Mahomed, zwi⸗ 
fhen dem Decretal und dem Alkoran, bemerft, daß der 
Papft, wenn er das Schwerdt fo hätte, wie: der Türke, 
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wohl eben fo arg fahren würbe und feßt hinzu: Aber wis 
der daB Papfithum feines Srrthums und böfen Wefens 
halben ift der erfte Man, Herr Chriftionus, aufgemacht 
und greift ihn mit dem Gebet und Gottes Wort frifh an, 
bat auch getroffen, daß fie es fühlen und wüthen. End» 
lich zeigt er, daB wem man mit Nochdruck nicht gegen 
den Türken verfahren könnte, alles vergeblich. und verloren 
ſeyn würde. Zuletzt bittet er, daß die Fürſten fich aufs 
feftefte unter einander vereinigen möchten und nicht, wie 
bisher gefchehen, einzelne Könige und Fürften hinan laſſen 
ziehen: geftern den König von. Hungarn, heute den König 
zu Pohlen, morgen den König zu Boheim, bis fie der 
Zürfe einen nach dem andern auffreſſe und nichts Damit 
ausgerichtet würde, denn daB man unfer Volk auf die 
Fleiſchbank opfert- und unnützlich Blut vergeußt. Denn 
wo unſere Könige und Fürſten einträchtiglich einander bei⸗ 
ſtünden und hülfen, dazu der Chriſtenmann auch für ſie 
betet, wollt ich unverzagt und großer Hoffnung ſeyn, der 
Türke ſollte ſein Toben laſſen und einen Mann an Kaiſer 
Carol finden, der ihm gewachſen wäre. Wo aber nicht, 
fondern follte alfo gehen und fiehen, wie es jeßt gehet und 
fiehet, daß Feiner mit dem andern eins, noch unter einan- 
der treu, ein Jeglicher für fih ein Dann feyn will oder 
mit einem Bettlersreuterdienft zu Felde zieht, muß ichs 
geſchehen laſſen: will audy zwar. gern helfen’ beten: aber 
ein ſchwach Gebet. wirds fegn, denn ich zumal wenig Glau⸗ 
bens drinnen haben kann, daß erhöret werde, weil man fo 
kindiſch, vermeffentlich und unveorfichtig folche große Sachen 
vornimmt. Aber was thun unfere Tieben Herren? fie ach» 
tens für einen lautern Scherz; und wiewohl es wahr ift, 
daß uns der Türfe auf den Hals fommen ift, ob er glei) 
dies Jahr wicht wider uns ausziehen wolt, doch alle 
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Stunde gerüft und geſchickt vorhanden ift, und ungerüftet 
und unberitten anzugreifen, wenn er will. So handeln 
unfre Fürften dieweil, wie fie den Luther und das Evan- 
gelium plagen, das ift Der Türke; da liegt die Macht an; 
das muß fortgehn.. Gleichwie ſte auch jetzt eben zu Speier 
thun, da iſt das größte ums Fleiſch⸗ und Fiſcheſſen a thun 
und Deräleichen Narrenwerk. 

Wiewohl ich weiß, fchließt er hierauf, daß ich mit 
diefem Buch Leinen gnäbigen Herrn am Türken finden 
werde, fo es vor ihm kommt, fo habe ich doch meinen 
Teutſchen die Wahrheit, ſo viel mir bermuät, :Artteigen und 
beiden Dankbaren und Undankbaren treulich tathen und 
dienen: wollen. Hilft es, fo hilft es; hilft es nicht, -fo 
helfe unfer lieber Here Jeſus Chriſtus und. komme vom 
Simmel herab mit dem: jüngften Bericht und fchlage beide, 
Türken und. Papft zu Boden, ſamt allen Tyrannen und 
Gottloſen und erlöſe uns von allen Sünden “u von als 
lem Uebel. "Amen *). Ä — 





2. W. XX. SUR. ff. 


Elftes Kapitel. 


Was ſich auf dem neuen Reichtage se Speier zugetragen nad wie der 
ne der Proteftanten dafelbp Aulstloleinen, 





Di dem auf dem Neichetoge zu Speier vom Jahr 1526 
geftellten. Abſchiede hatte man von Seiten der enangelis 
ſchen Ehurfürften und Seande viele Urſache gehabt, vor 
der Hand zufrieden zu ſeyn. Er verwies auf ein allges 
meines Conzilium und ſchrieb enr,:.fic, immittelſt in Re⸗ 
ligonsſachen derwaaßen zn verhalten, wie es ein jeder ges 
gen Gott und ben Kaiſer zu verantworten getraue. Die 
Folgen davon waren auch deutlich genug zum Vortheil 
des evangelifchen Glaubens ausgefchlagen. Man glaubte 
immer gewiffer in folchem Reichsabfchied die Grundlage 
eines Vergleichs und einer gewiſſermaaßen zugefiandenen 
Meligionsfreiheit zu finden. Allein immer deutlicher vers 
rietb man nun auf Seiten des Gegentheils, daß dieſes 
die Abſicht nicht gewefen und aus allen Kräften bemühte 
man fich, den evangelifchen Neicheftänden den vollen Ges 
nuß deſſen, was jener Reichstagabſchied zu enthalten ſchien, 
zu verkümmern und die Freiheit, die man darauf gegrün⸗ 
det hatte, wiederum zu beſchränken. Nur die Umſtände 
waren bisher dazu nicht günſtig geweſen. Der Kaiſer 
lebte in großen Kriegen, die ſeine ganze Aufmerkſamkeit 
beſchäftigten. Nachdem er aber im Jahr 1529 des ita⸗ 
lieniſchen Krieges gänzlich, des franzoͤſiſchen aber groͤßten⸗ 





theils fich entledigt hatte, dachte er auch bie teutſche NRe⸗ 
ligionsſache wiederum dvorzunehmen und fchrieb deshalb ans 
4. Auguft 1528 von Valladolid einen neuen Reichstag 
aus, der im Februar des folgenden en zu er folkte 
gehalten werben. 

Kraft Kaiferli icher Vollmacht — zu Eommiſſarien 
des Kaiſers ernannt der Biſchof zu Malten, Balthafar, 
poſtulirter Biſchof zu Hildesheim und Coadjutor des Stif⸗ 
tes Conſtanz, als Orator und neben demſelben und dem 
Kaiſerlichen oberſten Statthalter, König Ferdinand, noch 
der Pfalzgraf Friedrich und Herzog Wilhelm von Baiern, 
Herzog Erich von Braunſchweig und der Biſchof Bern⸗ 
hard zu Trient. Die Propoſitionen, welche zur Inſtrue⸗ 
tion derſelben gehörten, waren zum Theil hoͤchſt gehäſſig 
und hart und ließen ſchon im Voraus nichts gutes ver 
muthen. Denn nach großer Klage über dem Zwieſpalt im 
der Religion, welcher den Kaifer verhindert, dem Türken 
gehörig zu widerſtehen und nach eben fo flarfer Klage über 
die Franzofen, welche wider Gott, Recht und Billigkeit 
den Kaiſer, des Friedens begierig, feindlich angegriffen, er⸗ 
kläret der Kaifer, daß er, ale das oberfie Haupt der Chris 
fienheit nicht länger die Verachtung feiner Befehle dulden 
wolle, worunter er ganz Deutlich das Wormſerediet vers 
fieht, verbietet zugleich alle Neuerungen in Sachen ber 
Religion und hebet ohne alle Rückſicht fogar jenen berühms 
ten Artikel des Neichsabfchiedes von Speier im Jahr 1526 
förmlich auf *). Solche Gefinnung und Erklärung, wo: 
‚mit ‚dee Kaifer gradezu den Hauptartilel eines teutſchen 
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Rekthetages: caffirte. und vernichtefe, war wohl eines ſpa⸗ 
wilchen Kabinettes würdig, erregte aber in Teutſchland bei 
alten evangelifch-gefiuuten Fürſten und Ständen das größte 
Misvergnügen, wiewohl einige dadurch fogar in ihrem 
Glauben erſchüttert und wankend gemacht wurden. Jo⸗ 
haun der Beſtändige 'ohne andern Harniſch, als den ſeines 
Glaubens, Philipp der Großmüthige, wohl bepanzert, wie 
die zweihundert Ritter, die ihn umgaben, erſchienen unter 
ywribeutigen Freunden und offenen Wlderſachern mit ihren 
Wedigern; zum Gottesdienſt in ihren Herbergen drängten 
fih ‚an dem nächſtfolgenden Sonntag mehr, denn achttau- 
ſend Menfchen ). Mon hatte fchon vor ‚dem Reichstage 
von. dem Inhalte der Kaiſerlichen Inſtruction Nachricht 
gehabt und Die Evangekiichen bie und. da härter behandelt. 
Die Herzoge von Meflenburg fingen an, in ihrem Glau⸗ 
ben zu warfen; der Churfürſt zu Pfalz. verbot, ale der 
Reichstag angegangen war, feinen Leuten, in Die Predig⸗ 
ten der Churfürſtlich fächfifchen und Landgräfich. beffifchen 
Prediger zu gehen. Graf Albrecht von Mansfeld. führefe _ 
die, Klage: Pfalz Eennet Feinen Sachfen mehr. Gegen 
den Churfürſten feßte man die gewöhnliche Höflichkeit ei⸗ 
ned Beſuchs aus den. Augen. Die Kaiferlihen Bevoll: 
mächtigten fuchten aus. allen Kräften zwifchen den evange⸗ 
liſchen Fürften und Reicheftädten, wie auch zwifchen den 
Lutherifch- und Zwingliſch⸗geſinnten Zwiefpalt -zu-fliften: 
Sandgraf Philipp aber fuchte mit großem Eifer alle zu: 
fammenzuhalten und ihre gemeinfamen Kräfte auf den näch⸗ 
ſten Hauptgegenſtand hinzurichten. 

Alſo verrieth ſich ſtärker als jemals auf einem m Reihe: 
. tage, der Geift der Rache, des Haffes und die planmäßige 
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Abficht, die evangelifchen &taubensgenpfien zu verderben. 
Nachdem auf dem Reichstage ſeibſt, auf welchen der Papft 
den Johann Thomas Pico, Graf von Mirandola, al fer 
nen Legaten gefchidit hatte, zuerſt. die Kaiferliche Juſtruo 
‘> tion vorgelefen war, welche ſowohl den Türkenkrieg als 
- Die Religionsfache betraf, fo wurde fogleich ein Ausſchuß 
gemacht und belicht, das letztere zuerft vorzunehmen, weil 
fchwerlih eine Berftändigung über den erjien Punkt zu 
hoffen wäre, es wüßte denn jeder zuvor, wie er mit ſei⸗ 
nem Nachbar ſäße. Der Ausfhuß wer in ſolcher Weiſe 
zuſammengeſetzt, daß bei allen Verhandlungen nothwendig 
das entichiedene Uebergewicht auf die Seite der Römiſch⸗ 
Fatholifchen Fam. Don Ehurfürften waren perfönfich dabei 
der Churfürft zu Sachſen und Trier, von geiftlichen Fürs 
fien der Erzbifchof von Salzpurg, der Bilchef von Auge; 
purg,. der Würzburgiiche Kanzler, D. Maftlius, für den” 
Biſchof von Conſtanz Johann Zabri, wie auch der Abt 
von Weinsperg; von wegen ber weltlichen Fürften Herzog 
Ludwig zu Baiern und Marggraf Philipp zu Baden, beide 
perfönlich, für den Herzog Wilhelm von Baiern der D. 
Eck, flott des Herzogs Heinrich von Braunſchweig der 
von Baumbach und nody Graf Solms und der von Ge 
roldseck; von der Städtifchen Bank Johann Sturm von 
Strasburg. und Tegel von Nürnberg. Bon folchem Aus: 
fhuß ward alfo zuerft im Allgemeinen befchloffen, daß, da 
ein Misverftand über den Sinn des Artifels des Speies 
riichen Reichsabſchieds vom Jahr 1626 entftehen Fönnte, 
eine mildernde Erklärung deffelben nöthig geworden wäre; _ 
da die evangelifchen Mitglieder nun hierin gewilligt, fo 
zeigte fid) bald, daß man ihnen noch gar viel ‚mehr ans 
muthen gewefen, man fing nun an, auf eine gänzliche Auf: 
bebung defielben zu dringen und wie fie nun auch vemon: 
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ſtriren mochten, ein hoöchſt präjudleirliches Bedenken, im 
Namen des Ausſchuſſes ausgeſtellt, war die Frucht dieſer 
erfien Berathſchlagungen *). Darin hieß es, daß mit un- 
tertjänigem Dank erkannt ‚worden, daß der Kaiſer ein 
Eonzilium zu verſchaffen verfprochen, weil aber die Sache 
keinen Auffchub leide, wäre ©. Maj. zu erfuchen, daß fie, 
als Vogt und Haupt der Ehriftenheit daran feyn möchten, 
daß ein frei, chriſtlich General: Eonzilium aufs längfte in 
einem Jahr ausgefchrieben und aufs längſte darnach in - 
einem Jahr oder anderthalben angefangen und in teutfcher 
Nation zu Meb, Kölln, Maynz, Strasburg oder in einer 
andern Mahlſtatt gehalten würde, damit die teutfche Nas 
tion in dem heiligen cheifilichen Glauben vereinigt und der 
ſchwebende Zwiefpalt erörtert werden möchte. Wo aber 
aus zufäfliger Verhinderung päpftlicher. Heiligfeit oder ſonſt 
je das Gmerals Eonzilium keinen Fortgang haben würde, 
daß aledann der Kaifer eine gemeine Verſammlung aller 
Stände teutfcher Nation und anderer, fo dazu zu erfor 
been die Nothdurft erheifchen möchte, auf angeregte Zeit 
und in obbeflimmter Mahlſtatt in Zeutfchlaud ausſchrei⸗ 
ben ließe und als das Haupt bei ſolcher Verſammlung 
geäfibiete. Weil aber auch vielbefagter Artikel des jüngſt 
gehaltenen Reichstags zu Speier bei vielen in einen gro⸗ 
fen Misverfiand und zu Entichuldigung allerlei erſchreck⸗ 
licher neuen Lehren und Secten feither gezogen und auss 
gelegt worden, fo hätten, damit ſolches abgefchnitten würde, 
die Stände im Ausfchuß befchlofien, daß diejenigen, welche 
bei dem Wormfer Edict bishero geblieben, nun auch hin» 
führo bei Demfelben verbleiben und ihre Unterthanen darzu 
anhalten follten, bei den andern aber, bei Denen nicht ohne 
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fonderliche Gefahe die andere Lehre zu heben wire, man 
fortan alfe weitere Neuerung bis auf das Eonzilium, fo 
viel möglich und menfchlich, verhüten folle. Insbeſonderr 
ſolle die Lehre, ſo wider das hochwuͤrdige Sarrament bes 
wahren Frohnleichnaams und Blutes unferes Herrn Jeſu 
Ehrifti Iaufe, bei den Ständen des heiligen Reichs teut: 
fcher Nation nicht angenommen, noch öffentlich hinführo 
zu predigen geſtattet, desgleichen follten die Aemter der 
Meffe nicht abgethan und an den Orten, wo die neue 
Lehre überhand genommen, niemand Meſſe zu hören oder 
zu halten verboten werden. Gegen die Wiedertäufer, welche 
zu neuem Aufruhr Anlaß geben. möchten, follte ein nen 
Kaiferlich Mandat publiciet, wegen der Prediger. aber und 
Buchdeuder der Abfchied der zwei legten UNE zu 
Nürnberg wieberhohlt werben. 
Als diefes Bedenken am Sonntag Quafimodogeniti 
wie ein gefaßter Schluß vorgeleſen wurde, gerieth natür⸗ 
lich jedermann in Erſtaunen und da nun mündliche Bes 
ſchwerung nichts half, fo erflärten die evangeliſchen Stände 
fich fcheiftlich dagegen. und ließen gleich am folgenden Tage 
bie Gegenſchrift verlefen. Diefe Schrift iſt folgenden wich⸗ 
tigen Inhalte. Es wird zupdrderft darin vorgeſtellt, daß 
diefe Sache Gottes Ehre und unfere Seligkeit betreffe, 
die fich nicht ‚fo durch die Mehrheit der Stimmen abma⸗ 
hen laſſe; bie Urſache bes entfiandenen Religionsſtreits 
mollten fie dem Gericht des allwiſſenden Gottes heimger 
ſtellt laſſen, aber daneben an den Rürnbergifchen Reiche: 
abfchied und die Antwort, fo dem päpfilichen Legaten de: 
ſelbſt ertheilt worden, erinnern. Auf beiden Seiten hätte . 
man zeither Fein bequemer Mittel finden mögen; den Res 
ligionszwieſpalt zu heben, als ein gemein, frei, chriſtlich 
Conzilium und Davaus- erhele von ſelbſt, daß ihnen nicht 
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zugemuthet werden könne, ihre’ Lehre abzuſchaffen: fonſt 
hätte man nicht fo oft ſich auf ein. Conzilium berufen dür⸗ 
fen und würden alle Provocationen diefer Art und alle 
dieſerhalb gefaßte Reichsbeſchlüſſe umfonft und vergebene 
gemefen ſeyn. Sie würden deshalb in ihrem Gewiſſen 


vor Gott nicht verantworten: koͤmen, daß jemand mit ihrer 


Bewilligung von der ‚göttlichen Lehre gbgefondert und an 
das Wormſer Edict gebunden würde, könnten mithin in 
einen Schluß diefee Art. nimmermehr einwilligen, zumal 
daraus folgen würde, daß fie ihre, bishero für chriſtlich 
gehaltene Lehre entweder felbft verdammen oder je die ſtrei⸗ 
tigen Punkte nicht für nöthige Artikel achteten. Infon- 
derheit führen fie Beſchwerde über den Schluß, die Meſſe 


betreffend, da ihre Prediger folhe Meſſe aus Gottes Wort 


genugfam widerlegt hätten und fie ſolches für chriftlich 
und beftändig erachteten. Befremdlich ſey ihnen, erflärten 


fie, daß man begehre, fie ſollten in ihren Landen Freiheit 


geben, die Meffe zu halten, da doch ihr Gegentheil in fei- 
nen Landen das wahre chriftliche Nachtmahl oder die Com- 
munion unter beider Geftalt nicht dulden wolle und da 
diefe Sache, wovon ſelbſt Kaiſerliche Inſtruction nichts 
vermelde, vornehmlich auf der künftigen Kirchenverſamm⸗ 


lung würde zu erörtern ſeyn. Sie zeigen hierauf, wie 


wenig felbft auf® ein folches Eonzilium Hoffnung zu ſetzen 
fey, wenn man immer dabei auf das Wormſer Edict zu- 
rückkommen wollte. In dem Concluſum des Ausſchuſſes 
fen nichts weniger als eine Milderung oder Erklärung des 


" Speierifchen Artikels, fondern nur eine gänzliche Abſchaf⸗ 


fung defielben zu finden, welche ſich doch in Feinem Wege 
gebühre, da derſelhe einhellig angenommen und unverbrüdhs 
lich zu halten befchloffen worden und könnte ſonach jedem 
ae des Artikels, wenn er wirklich vorhanden, gar 
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wohl ohne Caſſirung defielben abgeholfen- werden. Bitten 
demnach, daß Kaiferlichee Statthalter, Orator und Com⸗ 
miſſarien, wie auch die Reichsverſammlung es bei dem 
vorigen Speiriſchen Abſchied, ſoviel den Zwieſpalt im Glau⸗ 
ben betreffe, verbleiben laſſe, hingegen wolle man nicht er⸗ 
mangeln, was die andern Artikel, welche Wiedertäufer, 
Prediger und Buchdrucker betreffen, anlange, ſich dermaa⸗ 
ßen zu vergleichen, daß an ihnen kein Mangel ſollte ver⸗ 
ſpüret werben *). Unterſchrieben iſt dieſe Beſchwerungs⸗ 
ſchrift von Churfürſt Johannes zu Sachſen, Marggraf 
Georg zu Brandenburg, Landgraf Philipp zu Heffen, Fürſt 
Wolf zu Anhalt und dem Lüneburgiſchen Kanzlar, D. 
Foͤrſter. Der Landgraf, der bei Ueberreichung derſelben 
das Wort führte, zeigte dabei noch an, daß er von den 
Geſandten des Biſchofs von Paderborn und Grafen Georg 
von Wertheim in ſeinem und etlicher Grafen Namen er⸗ 
- fuchet worden, öffentlich zu erklären, daß fie in des Aus 
ſchuſſes Beſchluß nicht willigen wollten. j 

Anſtatt nun folhe Gegenvorfiellung in reiflihe Ers 
wägung zu nehmen, worauf auch die Evangelifchen fleißig 
drangen, wurde ihnen auf einmal und wider alles Ders 
muthen durch ein Decret vom 18. April ferneres Gehör 
verfagt, am folgenden Tage fogleich ein Befcheid in öffent⸗ 
licher Sitzung verlefen, worin der Beichluß des Ausfchuf _ 
fes genehmigt und in die Form eines Receſſes zu. bringen 
befohlen, der evangelifchen Stände Gegenvorftellung in 
„Ihrem Merthe gelaffen und ihnen aufgegeben wird, fich 
dem Mehrtheil anzufchließen. Solche Verachtung hatte 
Niemand erwartet. Uber man ging noch weiter. Als 
die enangelifchen Fürſten hierauf einen Augenblick abtraten, 
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um ſich unter ſich zu berathſchlagen, verlief König Ferdi⸗ 
nand mit den Kaiferlichen Gefandten und Eommiffarien 
plöglich die Verſammlung, wollte fi) auch durch ‘die nach- 
geſchickten Räthe nicht wieder zurückbringen laſſen. Nach⸗ 
dem man nun die üble Gefinnung des Gegentheils deut: 
lich durchfchauet, der es bei aller Gelegenheit nur durch 
Gewalt zwingen wollte, fo fetten die evangelifchen Für⸗ 
fin in aller Eil eine Proteflation auf, legten Diefelbe vor 
den noch verfammelten Ständen ab, begehrten, daß folche 
Proteſtation den Receffen einverleibt würde und fchidten 
diefelbe, nur etwas ausführlicher verfaßt, am 20. April 
auch dem ‚König Ferdinand und Kaiferlichen Gefandten 
und Gommifferien durch einige Näthe zu; als aber König 
Ferdinand, nachdem er fie angenommen, fie gleich, wieder 
zurückgab und die Käthe, welche fie nicht wieder anneh: 
men wollten, fie in dem Zimmer niederlegten, ſchickte er fie 
nachher durch einige: feiner Räthe den Evangelifchen wieder 
zu *). Außer demjenigen, was in Diefer weitläuftigeren 
Proteftation ans jener frühern Gegenvorftellung nur wies 
derhohlt iſt, erinnern fie hier, daß fie zwar niemand zum 
Glauben zwingen, Doc, herzlich Gott bitten wollten, daß 
er alle zur wahren Erfenntniß feiner und ihrer felbft brin- 
gen wolle. Man geſtehe es felbft von Seiten des Gegen: 
theils zum Theil ein, daß diefer Streit aus ihrer Veran⸗ 
anlaffung entfprungen, baß die evangelifche Lehre billig fen, 
daher fie wider ihr Gewiffen die rechte Lehre zu verwer⸗ 
fen nicht einwilligen Fünnten, noch auch die Gemüther 
ihres Gegentheild mit fo großem Aergerniß befchweren. 
Wollten fie unfern Seren und Heiland: Chriſtum und fein 
heiliges Wort verleugnen, welches fie ohne Zweifel rein, 
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lauter und vecht haben, fo würden fie Ehrifto Urſach ge: 
ben, fie wieder zu verleugnen vor feinem "himmlifchen Bas 
ter. Bei dem Artikel von den Predigern wird angemerkt, 
daß Diefe das Wort Gottes nach Auslegung der von der 
chriftlichen Kirche approbirten und angenommenen Schrif: 
ten predigen und lehren follten, einer der größten Contro⸗ 
verspunfte ſey, was die rechte heilige chriftliche Kirche fen, 
Daher fie mit ihren Predigern für das gewiſſeſte erfennes 
ten, bei Gottes Wort zu bleiben, und Schrift durch Schrift 
zu erflären, wobei fie auch mit Gottes Gnad und Hülfe 
zu verbleiben gedächten. Sollte aber dies alles nichts ver: 
fangen, fo wollten fie hiemit öffentlich proteſtiren, vor Gott, 
umferm einigen Erſchaffer, Erhalter, Erlöſer und Seligma⸗ 
cher, der allein unſer aller Herzen erforſche und demnach 
recht richten werde und auch vor allen Menſchen und Kre⸗ 
aturen, daß fie für ſich die ihrigen und allermänniglichs⸗ 
halben, in alle Handlungen und vermeinte Abfchiede, fo in 
gemeldeten und andern Sachen wider Gott und fein heis 
liges Wort, unfer aller Seelen Heil und gut Gewiffen, 
auch wiber den vorigen Speierifchen Reichsabſchied fürge: 
nommen, befchloffen und gemacht worden, nicht hehlen, noch 
willigen, fendern aus angezeigten und andern redlichen 
‚Gründen, für nichtig und unbündig halten, auch ihre Noth⸗ 
durft öffentlich ausgehen laſſen und Kaiferlicher Majeſtät 
- davon gründlichen Bericht thun, anbei aber fich nad) dem 
vorigen Speierifchen Mbfchied verhalten wollten. Unter⸗ 
ſchrieben ift dieſe Proteftation von Ehurfürft Johannes, 
Marggraf Georg von Brandenburg, Herzog Ernft und 
Franz von Lüneburg; Landgraf Philipp, Fürſt Wolfgang 
von Anhalt nebft vierzehn Neicheftädten. 
Hierauf machten noch Herzog Heinrich von Brom: 
fchweig und Marggraf Philipp von Baden einen Bermit- 
€c 2 
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telungsverfuch und legten Demfelben zu Grunde eine Er: 
läuterung des flreitigen Speieriſchen Artikels ). Dieſer 
Kriedensentwurf war auf beide fireitende Theile fehr gut 

berechnet, doch da er im Grunde auf dem vorigen Speie⸗ 
riſchen Abfchiede ruhete, nicht geeignet, die römiſch-⸗katho⸗ 
lifche Parthei zu verföhnen, welche nun einmal jenen Ab: 
fehied zu vernichten und nicht das Mindefte nachzugeben 
feſt entichloffen war. Die, fo die hergebrachten Gebräuche, 
Gerimonien und andere Hebung der Kirchen bisher gehal 
ten’, follten, nach diefem Entwurf, bis zu dem künftigen 
Eonzilium auch dabei verbleiben ohne jemands Befchwerung. 
Andrerfeits follten die, welche ficdy zu einer andern Lehre 
bekennen, wodurch die benannten Gebräuche in Abgang 
gekommen wären, bis zu dem Fünftigen Conzilium gleich 
falls dabei belaffen feyn, weitere Neuerung und Secten 
“aber, ſoviel als menfch: und möglich, verhütet werden. 
Die Mefie ſollte jeder Theil nach feiner Weife halten, die 
Lehre aber, fo dem heiligen Sacrament entgegen, follte 
bei feinem Theil angenommen oder öffentlich vorzutragen 
verftattet werden, Bein Theil folte den andern des Glau: 
bens wegen befchweren oder Nenten, Zins, Zehnten und 
Güter vorenthalten, Feiner des andern Theils Unterthanen, 
des Glaubens oder anderer Urſach willen, wider ihre Obrig⸗ 
Feit in Schug nehmen. Statt auf dieſe billigen Anträge 
einzugehn, welche Die Evangelifchen des Friedens halber 
fich gern wollten gefallen laffen, ließ man fie am 22. April 
durch Georg Truchſeß nochmals ermahnen, fich der Stims 
menmehrheit zu unterwerfen, falls fie aber fich weigerten, 
müßten fie fehen, daB ihre Namen dem Receß nicht unter: 
fchrieben würden, begehrten auch, daß fie die Proteflation 
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nicht publiciren follten, weit diefes große Beſchwerung nach 
ſich ziehen würde, dagegen wollte man diefelbe auch nicht 
einmal: dem Neichstagsabfchieb einverleiben, weil folches 
ungewöhnlich *). Da fo der Groll und Die lange verhal: 
tene Bitterfeit immer ſtärker hervorbrach, thaten die Evans 
geliichen nochmals Gegenvorftellung und erflärten, wie uns 
natürlich es feyn würde, in Sachen, welche das Gewiſſen 
und die Neligionsüberzeugimg eines Jeden betreffen, die 
Mehrheit der Stimmen gelten zu laffen, da ſich je. unmög- 
lich und mit wahrem Ernſt der Fleinere Theil zu dem. grös 
foren halten und diefen durch die Mehrheit der Stimmen 
zum Richter über ſich ſetzen laſſen Fünnte. Sie begehren 
hierauf, daß. ihre Proteftation dem Receß einverleibt mwerbe**). 
Das Aeußerfte aber, was man ihnen bewilligte, war, Daß 
die. Proteftation zu den Akten genommen und dem Kaifer 
überſchickt werden ſollte. Hiedurch Tießen die evangelifchen 
Fürſten ſich nicht abhalten, ihre Proteftation bald nachher 
befannt zu machen und fie der ganzen Welt vor die Au: 
gen zu legen. Und da fie num fahen, wie wenig fie. auf 
dieſem Reichstage ausrichten könnten, ſchickten fie fich zur: 
Abreiſe an, ließen aber noch zubor am 25, April ihre 
Minifter vor Rotarien ynd Zeugen eine Appellation aus: 
flellen, worin fie für ſich und ihre Unterthanen und alle, 
die jetzo oder Fünftig dem Worte Gottes anhangen wür⸗ 
den, frei und offen vor Gott und Menſchen bezeugen, daß 
ihr Gemüth nicht anders fiche, als allein Die Ehre Got⸗ 
tes, feines heiligen Worts und unfer aller Seligkeit zu 
fuchen, wozu fie Gewiſſens halber verbunden, ohne jemans 
des Schmach oder Verachtung. Und weil unter allen 
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Menfchen eine natürliche Bermanbtfchaft, auch allen Rechs 
ten nach erlaubt fey, fogar für zum Tod Verurtheilte zu 
appelliren, um foviel mehr fey ihnen, da fie Glieder eines 
geiftlichen Leibes und Kinder eines Vaters im Himmel, in fol- 
chem hochwichtigen Handel, zu Verhütung ihres und ihres 
Nächſten ewigen Urtheils, recht und billig, rechtlichen Schubes 
mitgenießen zu loffen. Nachdem fie den Hergang der Sa; 
chen auf dem Reichstag erzält und die Hauptaktenftüde 
mit aufgenommen haben, appellicen fie an den Kaifer, an 
das bevorfichende freie, chriftliche, allgemeine Conzilium, 
on die Nationalverſammlung und an einen jeden Diefer 
Sachen bequemen und unparthelifchen Nichter *). 

Noch ehe die evangelifchen Stände mit folcher Pros 
steflation und Appellation hervortraten, hatte der Churfürft 
zu Sachfen von Luther ein Bedenken darüber gefordert, 
welches er denn auch alfobald einſchickte, und nächft der 
Proteflation und Appellation das wichtigfte und herrlichfte 
Aktenſtück ift in dieſer Angelegenheit. Weberaus. beherzis 


gungswerth und treffend ift, was er darin gleich zu Ans. 


fang fagt. Erſtlich üf anzuzeigen, wie gar große Mis—⸗ 
bräuche der Geiſtlichen gewefen find, wie denn Kaiferl. 
Mai. felbft wohl weiß und dawider die Stände zu Worms 
geklagt und ihre Kaiferl. Maj. zugefagt, Ddiefelbigen abzu⸗ 
ſchaffen, mie denn auch Papſt Adrian VI. felbft befennt 
durch feinen Orator zu Rürnberg, daß aller diefer Unrath 
aus der Geiftlichen Misbrauch Fommen fey und verheißen, 
diefelbigen auch helfen zu ändern. Da aber folhe Miss 
bräuche fo unleidlich, viel und groß und nicht geändert 
wurden durch die, fo es billig thun follten, begunten fie 





e) Müller ©. 32. ff. ©. auch 4. Jung Geſch. des Neichbt. zu 
Speyer in dem Jahr 1529. Strasb. und Leipz. 1830. 
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von fich felher allenthalben in teutfchen Landen zu falten 
und die Geiftlichen darüber. verachtet zu werden, als aber 
die ungeſchickten Schreiber folche Mishräuche noch "dazu 
‚wollten vertheidigen und erhalten: und konnten doch nichts 
rechtſchaffenes aufbringen, machten. fig das Uebel ärger, 
fo, daß man die Geiflichen allenthalben für Unge- 
lehrte, Untüchtige, ja fihädliche Leute hielt und ihres 
"Dinges und Bertheidigens ſpottet. Solches Abfallen und 
Untergehen der Misbräuc war. bereits das mehrere Theil 
im Schwang, ehe des Luthers Lehre, Fam: denn alle Welt 
war der Geiſtlichen Misbräuche müde und feind, daß zu 
‚beforgen war, wo des Luthers Lehre nicht drein Fommen 
wäre, damit die Leute ımterrichtet von dem Glauben 
Chriſti und vom Gehorfam der Oberfeit, e6 wäre ein 
jämmerlich Verderben in teutfchen Landen entftanden, denn 


“man wollte. die Misbräuche nicht länger leiden und ſtraks 


eine Aenderung haben, fo wollten die Geiftlichen nicht 
weichen ober nachlaffen, daB es: Feines Wehrens geweſt 
wäre, es wäre eine unprdige, flürmifche, fährliche Muta⸗ 
tation oder Aenderung worden (wie fie der Münzer auch) 
anfing), wo nicht eine befländige Lehre dazmifchen Fom- 
men wäre und ohne Zweifel die ganze Religion gefallen 
und lauter Epicurer worden aus den Chriften, Weil nun - 
eine folche Aenderung mit Gewalt daher drang, der nie- 
mand wehren Fonnt und die Geiftlichen fleif darauf be 
harrten und nichts nachlaffen wollten, hat mein gnädiger 
Herr ‚dennoch ſoviel dabei gethan, daß er die Misbräuche 
nicht Fonnte, noch wußte zu erhalten und mußte wohl 
‚leiden, ſowohl als die Geiftlichen felbft, daß fie verachtet 
wurden und dahin fielen, daß S. Eh. Gn. ja Feine un: 
chriftliche Lehre hat laffen einreißen: denn das kann ©. 
‚Ch. ®n. mit gutem Gewiffen und mit Wahrheit dem 


— 
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Kaiſer anzeigen, daß die Urſache und Schuld der gefallenen 
Misbräuche und verachteten Geiftlihen auf Erden nie 
mands ift, denn der Geiftlichen felbft, welche, ob fie wohl 
mußten, daß die Stände des Reichs zu Worms darüber 
geklagt und nicht Känger leiden wollten, dennoch fie Diefels 
bigen mit Frevel und Gewalt vertheidigten, durch viel Th⸗ 
rannei und ungefchifte Schreiber, damit fie den Unwillen 
der Leute defto größer macheten und felbft ihr eigen Unglück 
ſuchten: dies iſt gewislich wahr und alles Teutſchland 
weiß, daß es fo if. In folhem wilden wüſten Stand 
und Fall der Misbräuche hat mein gnädiger Herr laſſen 
gefchehen und fallen, was da fiel und dei auf Fünftige 
Befferung Taffen halten in &. F. Gn. Lande, das er dies 
weil für chriftlich liebte, foniel er immer vermochte und 
weil S. 3. Sn. Gewiſſen darinnen nicht anders weiß, 
denn es fen chriftlich und göttlich geordnet, koͤnnen fie fols 
ches in feinem Weg mit gutem Gewiflen tadeln ober vers 
dammen. Nun aber der Speieriſche Abſchied fodert, daß 
des Reichs Stände follen dieje Lehre laffen, welche doch 
&. F. Gn. für chriſtlich Halt und auch tröftlich erfahren 
hat in dieſer Zeit, fo wills &. F. Gn. mit gutem Ge 
wiſſen nicht zu thun fenn, daB fie follten bewilligen in 
obgenannten Abſchied: erftlich, aus der Urſach, daß &.F. 
Gn. damit wider ©. F. Gn. Gewiſſen thäte und die 
Lehre verdammte, die fie vor Gott chriftlich und heilſam 
erkennet. Zum andern würden fih ©. F. Gn. theilhaftig 
machen allee derer, fo, feinem Erempel nach, auch wider 
ihe Gewiffen, folche Lehre verdammeten, und alfo über 
‚eigne Sünde ſich mit unzähligen, graufamen frembden 
‚ Sünden befchmeren. Zum.britten, fo hat &. F. On. 
auch nicht Recht, jemand zu zwingen, die gefallenen Mis⸗ 
bräuche aufzurichten oder anzunehmen, gleichwie S. F. Gn. 
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auch nicht Anfänger ober Urſach gewefen, daß fie ange: 
fangen zu fallen, fondern es fichet auf eines jechlichen 
‚eigen Gewiffen. Zum vierten, fo kann dag zuvor S. 7. 
Gn. mit nichten thun, daß fie follten bewilligen ober bar: 
zu dringen, daß man die Misbräuche folt wieber anrich⸗ 
ten, denn damit beſtätigten &. F. Gn. ber Geiftlichen 
unleidliche Befchwerung, fo zu Worms durch des Reichs 
Stände angezeigt und geflagt und würde alfo folhe S 
F. ©n. Bewilligung endlich gerathen wider folche Klage 
des Reichs zu Worms und zur Stärke der Beichwerun: 
gen bei den Geiftlichen, welche doch Kaiferl. Maj. ſelbſt 
dazumal verheißen, Diefelbigen abzufchaffen und nicht glaub: 
lich, daß ©. F. Sn. Meinung fen, fie wieder aufzurichten 
und zu erhalten. Zum fünften, daß S. F. On. nichts 
unchriftliches gehandelt haben, kann Kaiſerl. Maj. daraus 
fpüren, daß die Stände des Reichs diefe Lehre nicht vers 
dammt, fondern aufs Eonzilium gefchoben, welches fig nicht 
thäten, wo fie Diefelbige fchlecht® unchriftlich hielten. Damit 
S. %. Gn. Kaiferl. Maj. bitten, daß ©. Kaiferl. Maj. 
nicht wollte mit ſolchen ſchweren Stüden S. 3. Gn. Ges 
wiffen befchweren, unverhörter Sachen, welche doch ift auf 
folche ©. Kaiferl. Maj. Berhöre und Erfenntniß geftellet 
“auch durch die andern Stände des Reichs und weil auch 


alle Stände des Reichs warten eines Conzilii und © 


Kaiferl. Maj. fie auch deſſelbigen vertröftet hat, fo wollten 
©. Kaiferl. Maj. rathen und helfen, daß chriftlicher Friede 
mit rechter ordentlicher Weife gefodert und die Sachen 
zum Verhör und nicht fo unerkannt verdammet werde, 
welches ein gewaltiger. und gezwungener und ‚nicht ein 
herzlicher ne Friede feyn würde *). 


* Müller &: 67, 
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Die große Kraft und Staudhaftigkeit, fo man auf 
dieſem Reichstage evangelifcher Seits den feindfeligen Um: 
trieben der römiſch⸗katholiſchen Parthei im Reich entge- 
genfeßte, it wohl der Bewunderung werth, wenn man zu 
mal die mancherlei Mittel der Lift und Gewalt in Er 
wägung zieht, welche diefe Gegenparthei anwandte, um 
zu ihrem Zwed zu gelangen. Alſo, daß der Ehurprin; 
von Sachfen feinem Herrn Bater am 26. April mit Recht 
mit folgenden Worten Glück wünfchen Fonnte: Habe mit 
befondrer Freude vernommen, daß der Allmächtige Gott 
Ew. Gnaden und andern Fürften und Ständen die Gnade 
verlichen, daß Ew. Gn. und Diefelbigen durch übergebene 
Schrift, Gott und fein göttlich Wort vor männiglich frei 
und ungefcheut befannt haben und daß fih Ew. Gn. mit 
famt den andern habe vernehmen laffen, darbei zu bleiben 
und fich durch Menfchenwerf nicht davon abführen zu laſ⸗ 
fen. Der Allmächtige Gott wolle Ew. Gn. mit famt den 
andern hinfürder in folher Beſtändigkeit gnädiglich erhal- 
ten und allewege bis in Ewigkeit bleiben laſſen *). 

Bon folcher zufälligen Beranlaffung, durch welche fie 
fi) gezwungen fahen, gegen ein höchſt feindfeliges Anfinnen 
zu proteſtiren, erhielten die Evangelifchen nun immer all: 
gemeiner den Namen der Proteflivenden oder der Pro: 
teftfanten und fie legten auch felbft fi) den Namen bei. 
Man muß bei folher Benennung nur immer: genau auf 
den wahren Gegenfaß fehen: denn wo man diefen am 
unrechten Orte fucht, ift auch der Name der Proteftanten 
leicht einer Misdeutung ausgefeht, die Feinesweges im 
‚Sinne der Zeit lag, in ber diefer Name entflanden war. 
Man muß auf beiden Seiten die allgemeinen Grundfäße 


*) Sedendorf aus Weim. Ar. ©. 951. 
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bemerken, auf denen: der Streit ruhte und zu denen er 
unvermeidlich hinführte. Man proteſtirte aber dazumal 
eigentlich erfilich gegen die grauſame Zumuthung, daß man 
fi) evangelifcher Seits füllte auf jenen Zuftand zurück- 
verfeben lafien, der Durch Das Wormſer Edict beſtimmt 
sind vorgefchrieben war. Denn wie wenig man auch aus- 
drücklich immer. mit diefem fo äußerſt gehäffigen Aufinnen 
hervorrückte, fo lag es Doch ſchon ganz deutlich ausgedrudt 
in dem Beſtreben, welches man offen zu Tage legte, ben 
berühmten Artikel des Jehten - Speierifchen Abſchieds zu 
caſſiren und umzuſtoßen. Der Kaiſer felbit hatte dieſes 
in feiner Vollmacht und Inſtruction geradezu angekündigt 
und ber ganze Verlauf des Reichstages zeigte, daß man 
in Dirfem Sinne mit den Evangelifchen umging. Was 
war. aber dieſes Anmuthen anders, als einerfeits die voll⸗ 
ftänbigfte Wiederherftelung und Sanctignirung alles Ber: 
Derbens und aller Misbräuche, an denen die teutfche Kirche 
zu Grunde. gehen follte und .andrerfeits die offenbare Ver: 
dammung aller derer, welche an der Wiederherftelung des 
wahren Glaubens bisher gearbeitet, den geveinigten Lehr: 
begriff und. die Reformation angenommen hatten. Es war 
alfo das, geaufome Beſtreben, die ganze. Mafle von Mie: 
bräuchen und die Tyrannei des römifchen Stuhle, der 
alles teutfchen Verderbens Grund und Urſach war, zu 
verewigen; es war der Verſuch, ſtatt der. evangelifchen 
Freiheit, welche Durch das reinere Chriſtenthum emporge- 
kommen war, die alte Sclaverei wiederum einzuführen, — 
wogegen man zuerſt proteflivte. Zum andern, obwohl man 
nicht geradezu erflärte, daß alle bisherige Reformations⸗ 
bewegungen null und nichtig feyen und der gereinigte 
Blaube verdammt und verfolgt und mit der Zeit ausge: 
eottet werden follte, fo lag doch auch diefes deutlich in der - 
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andern Forderung, daß bie Evangeliſchen von allen Ver⸗ 
ſuchen fernerer Neuerung abfiehen, ihren Glauben nicht 
über die Gränzen, die er einmal eingenommen, erſtrecken 
und fie alfo in der ferneren Ausbreitung ihrer Lehre ſich 
felbft befchränten und hemmen follten. Diefer Stillſtand, 
diefe Semmung alles Fortichritts, ſowohl in der Innern 
Ausbildung und Reinigung des Glaubens, ale ſeiner äubßes 
ven Ausbreitung und Fortpflanzung war offenbar der Tod 
deſſelben und auch fo wurde man nur wieder in die Grund⸗ 
fäte der römifchen Kirche zurüdgeführt, deren unabläffiges 
Streben’ wor, die innere und äußere oder, gefchichtliche 
Ausbildung des chriftlichen Glaubens in alle Tege zu 
hemmen und zu unterdruden. 

Alſo mit Einem Wort da6 Beginnen fowohl als das 
Fortſchreiten des reineren Glaubens und Kirchenweſens 
war e6, mogegen man fich auf dieſem Reichstage ernfl- 
hafter und entfchloffener, als je zuvor, verſchworen zu ha- 
ben fchien und dieſer gefährliche Verfuch war es, wogegen 
man andrerfeit6 mit der ebelften Kraft und Ausdauer ſtritt, 
wogegen man zulebt, da Fein anderes Mittel mehr übrig 
blieb, proteſtirte. Es lief mit allem, was man den Evans 
gelifchen römifcher Seits bewilligen wollte, auf eine tem⸗ 
poräre Duldung hinaus, worin ganz deutlich lag daß man 
mit der Zeit ſchon auf Mittel denfen müfle und werde, 
dem Webel ein Ende zu machen. Ziemlich deutlich war 
diefes in dem Abſchied gefagt, DaB die bisherige Neuerung 
nur follte geduldet werden, weil fie nicht ohne merkliche 
Aufruhr, Befchwerung und Gefährde wieder abgethan 
werben Fönnte. Und da nun bie evangelifchen Stände 
fühlten, daß fie, um das zuzugeben und folchen Zumuthuns 
gen ihre heilige Sache aufzuopfern, hätten müffen ge: 
wiffen: und ehrlos ſeyn, ja Berräther des Vaterlandes 
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werben, ſo proteſtirten fie, da fie, in biefem Augenblick 
duch die zufällige Mehrheit der Stimmen. überwunden, 
nichts weiter vermochten. 
Unverfennbar aber war, daß man evangelifcher Seits 
bei folcher Proteftation nur das Verderben im Auge. hatte, 
und gegen alfe die Misbräuche im Glauben und Kirchen: 
weſen ſtritt, die von Seiten des römifchen Stuhle in die 
teutſche Kirche gefommen waren und wodurch Diefe auf 
ewige Zeiten in die Setten ber Sclaverei des Papſtes 
ſollte gefchmiedet werden Wie dies und nichts anderes 
der Grund alles Verderbens in Lehre und Gottesdienf 
geweſen war, fo mar e8 auch dies allein, - wogegen man 
proteflirte. Dies zeigt fich deutlich in dem, Anſinnen und 
in der Weife, wie man das. Aufinnen aufnahm, dag in 
allen evangelifchen Landen bie. Meffe follte geftattet und 
wiederhergeftellt werden. Sie war, nach allgemeiner Ueber: 
zeugung, das Zeichen der Herrſchaft des Papſtes und in 
den Augen. der Evangelifchen der Inbegriff aller Greuel 
des Papſtthums. Man Eonnte die Anhänglichkeit an den 
römiſchen Stuhl nicht feierlicher erneuen, als durch Auf⸗ 
nahme und Geſtattung der Meffe. Wie der abgefchafften 
Mefie wegen, der Abgeordnete der Stadt Strasburg, 
Daniel Mieg, von den Neichedeliberationen zu Speier 
ausgefchloffen wurde, welches daſelbſt nicht geringes Aufs - 
fehen machte *), fo war auch der gemeinfame Widerſpruch 
aller evangeliichen Fürſten, Stände und Gottesgelehrten 
gegen die Meſſe am ſtärkſten gerichtt. 
Waren es alſo nur jene fremdartigen, ſchriftwidrigen, 
unchriſtlichen Beſtandtheile, welche im Lauf der Zeit ſich 
in die teutſche en — hatten, wovon man 





*) Müller S. 146. 


Zwvoͤlftes Kapitel. 


Von ferneren Unternehmungen und Berathſchlagungen der edangeliſchen 
Stände, wie auch von dem Gelpräh zu Marpurg. J 
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Di die Profeftation gegen ben letzten ungünſtigen Reichs— 
abfchied zu Speier wohl von den Evangelifchen in freudis 
gem Muthe und göttlicher Zuverficht gefchehen war, fo 
- waren fie doch im nicht geringer Sorge, wie ber Kaifer in 
Spanien diefelbe aufnehmen würde, zumal es an Leuten 
nicht fehlen Fonnte, die ihm Alles, was vorgefallen war, 
in einem ungünftigen Lichte vorfielen würden. Noch ehe 
fie alfo von Speier abgefchieden waren, hatten fie beſchloſ⸗ 
fen, durch eine Geſandtſchaft den Kaifer von allem zu uns 
terrichten und zu Nürnberg an einem beflimmten Tage 
weiter davon zu handeln. Auf diefem Convent wurden 
Sohann, Ehinger, Bürgermeifter zu Memmingen, Micjael 
von Kaden, Syndieus der Stadt Nürnberg (dem der Land: 
graf ein franzöfifches gedrucktes Neligionsbüchlein, in Sams ‘ 
met gebunden und mit goldenen Befchlägen, für den Kaifer 
mitgab, defien Inhalt aber dem Landgrafen nachmals viel 
Ungelegenheit zuzog) und Alexius Srauentraut, Marggraf 
Georgs Secretar zu ſolcher Gefandtfchaft auserfehen; da 
ihre Hauptverrichtung nur war, die Proteflation dem Kaifer 
zu inſinuiren, fo hatte man Leute von nicht gar hoher 
Mürde dazu genommen: -inzwifchen ift Fein Zweifel, daß 
man 
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man wohl hätte beffee und vorfichtiger wählen können. 
Die Inſtruction, womit man die Gefandten verfah, ift 
. eins der trefflichften und benfwärdigften Actenftüdle in dies 
fer Sache, wurde in Iateinifcher, teutfcher und franzöfifcher 
? Sprache verfaßt und am 27. Mai von Churfachfen, Marge 
graf Georg, Philipp zu Heften in feinem und Herzog Ernſt 
und Franz zu Lüneburg Namen, Fürft Wolfgang von An- 
halt und dem Rath zu Nürnberg für ſich und die anderen 
proteftirenden. Städte unterfchrieben ). Darin bezeugen 
fie zunächft ihren Gehorfam gegen Kaiferl. Maj., erzälen 
den Verlauf der Sachen zu Speier, führen an, was im 
Jahr 1526 daſelbſt einmüthlglich befchloffen worden und 
erinnern noch ausdrücklich daran, wie auch der Kaiſer felbft 
kraft eigenen an König Ferdinand ertheilten Befehls fich 
dazu verbunden und. alles bafelbft: befchloffene zu handha⸗ 
‘ben alle Stände des Reichs. verpflichtet habe. Darauf 
entwideln fie mit großer Ehrfurcht und Befcheidenheit, wie 
fie deſſen fich Peinesweges verfehen hätten, daß der Kaifer 
ducch feine Inſtruetion den. bemeldeten Artifel des vorigen 
Speierfchen Tages - verbrieft und befiegelt, dennoch hätte 
wollen ſtumpfs und eilends, ohne Bewilligung aller Reichs⸗ 
flände aufheben und die Sachen in den alten irrigen und 
gefährlichen Stand zurüdverfegen, welches doch des Kai⸗ 
fers früherer Meinung ganz entgegen und ohne Zweifel 
wohl nur durch ungleiche Berichte folcher Leute veranlaßt 
geweien, die eine mehrere Weitläuftigfeit zu verurſachen 
geneigt find. Demnach hätten fie nun Gewiſſens halber. 
und zu Verhütung Aufruhrs und Widerwärtigfeit im Neich - 
und zu defto ftattlicher Erhaltung des Friedens ſich allen 
denen wiberfeßet, welche jenen Artikel des früheren Neichs- 


*) Müller ©. 147. 
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tages zum caſſiven gefucht, wiewohl fle nicht zu verhindern 
vermocht, daß diefe auf ihrem Vornehmen befanden und 
mit der Mehrheit der Stimmen gegen Die andern einen 
einmüthigen Reichsabſchied hätten umzußoßen geſucht, was 
eigentlich doch nur mit gleich einmüthiger Einſtimmung al: 
ler hätte gefchehen konnen. Denn viel billiger, rechtmäßiger 
and ordentlicher, fagen fie, wäre es geweſen, in Diefer al 
Ierhöchften, treilichen Sache fo zu handeln, da es nicht 
das zeitliche Gut, fondern im Grund und ohne Mittel die 
Ehre Gottes, das Hell der Seelen und bie Gewiſſen be 
teifft, derowegen aud ein jechlicher hohes. und niederen 
Standes feines Glaubens, Lebens, Thuns und Laffens 
halber vor Gott dem Allmächtigen und feinem ‚gerechten, 
unwandelbaren ernſtlichen Gericht für fich ſelbſt ſchuldige 
Rechenkchaft und Verantwortung geben muß und darinnen 
feinem Menſchen eine andere Ordnung, ober des mehrern 
oder minderen Theiles Beichließung etwas helfen könute. 
Da fie aber doch nichts hätten bewirken Eönnen, wären fie 
gemöthigt geweſen, öffentlich zu protefliven, ihr Gewiſſen 
und. ihre Unterthanen zu ſchützen und. Katferk Maj. befler 
zu unterrichten. : Dem Kaiſer fen ſelbſt nicht verborgen, 
daß fich fowohl zu Anfang feiner Negierung als eime lange 
Zeit vorher viel freitige Artikel und Srrungen im Glau⸗ 
ben ereignet, fo wären: much. nun durch die öffentlichen Lehr 
ren, ‚Predigten und VBerfündigung des heiligen Evange⸗ 
liums die Sachen dahin gediehen, daß Diefelbe Lehre al- 
Ienthalben in der Eheiftenheit, zuvor aber in teuticher Na: 
‚ tion ausgebreitet und von vielen Ständen für gerecht, 
wahrhaftig und chriftlich angenommen und auch bisher. ohne 
alle andre Mittel verfochten worden. Den entfiandenen 
Streitigkeiten abzuhelfen, habe man bisher Fein bequemer 
Mittel finden Fönnen, als ein frei, chriftlich, allgemein Eon- 
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zilium, ie fi) auch die Stände gefallen laſſen und 
auch vom Kaifer beftebt worden: da nun die Sache auf 
Grfenntniß einer Kirchenberfammlung geftellet worden, fo 
Fönne fie auch in feinem Wege fo von einigen Meichsftän: 
den abgethan werden. Diefes habe der Kaifer auch felbft 
damit erkannt, daß er die im Jahr 1524 zu Speier ans 
gefeßte Unterfuchung über den Glauben gänzlich unterfagt. 
Man Fönne auch wohl die in Kaiferlicher Inftruetion ent: 
haltene Eaffirung des alten Speterifchen Artikels nicht als 
einen unbedingten Befehl anfehen, der ohne gepflogene Be: 
rathfchlagung anzunehmen wäre, weil es ja fonft gar kei⸗ 
ner Deliberation beburft hätte: fo fenen auch die Stände 
in’ andern Sachen nicht gerade bei dem Buchflaben ber - 
Kaiferlichen Inſtructionen ftehen geblieben. . Obwohl fie 
alfo der Beſchwerungen, wodurch fie zur Proteflation ges 
drungen worden, mehrere anführen Fönnten, wollten fie 
doch ſolches bis auf Kaiferl. Maj. glüdliche Zurückkunft 
ins Reich, deren fie mit fonderlichen: Freuden und Begiers 
den gewärtig wären, verfparen und jet nur von ihrem 
Gewiffen reden, da fie nämlich nimmermehr einwilligen 
Fönnten, dasjenige zu verwerfen, deſſen fie in ihrem Ge⸗ 
wiſſen aus Gottes Wort überführt wären. Wir achten 
gänzlich dafür, heißt es hier auf eine fehr merfwürdige 
und nachdruckſame Weife, daß es träglicher, weniger fähr: 

lich und nachtheilig wäre, das Zeitliche in Gefahr zu fiel: 
Ien, denn durch dergleichen Bewilligung öffentlicher, „ver; 
dammlichee Sünden in die Hände des Allmächtigen Got: 

tes zu. fallen. Falls man ‘aber meinete, fie hätten ein ir⸗ 
rend Gewiffen, fo begehrten fie jetzt, wie vormals (wies 
wohl auch wider ein irrend Gewiſſen niemand ohne Sünde 
handeln möge), daß jemand von den Ständen, geiftlic) 
oder weltlich, fie des Irrthums ans Gottes Wort berichte, 
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fo woltten fie willig davon abfiche. Es gebühret auch, 
heißt es daranf, einem jeden Chriften, in Sachen, der 
Seelen Heil und unfern Glauben belangend, weder auf 
die Menge, . auf alte Gewohnheiten, widerwärtige Ges 
bräuche, den großen Haufen ober ein mehreres, ſondern 
ohne Mittel auf die Wahrheit ihres Gottes, von Dem fie 
Seel und Leib, Ehe und Gut, Regierung und alles We⸗ 
fen empfangen haben; zu ſehen, wie folches nicht allem 
die Heilige Schrift, fondern auch die geiftlichen, päpſtlichen 
Rechte felbft Flärlich und ausdrücklich vermelden. Solchen 
neuen Abſchied zu Speier vermöchten fie auch in feinem 
Mege bei ihren Unterthanen zu vollziehen, als die zwar 
wüßten, daß man der Oberfeit zu gehordyen fchuldig ſey, 
aber jegt auch verfichen, daß fie nicht fchufbig feyen, etwas 
wider das Gewiſſen zu thun, wenn gleich die Oberfeit fo - 
blind wäre, wider ihr Gewiften zu handeln und ihnen ein 
gleiches zu thun geböte, wollten alfo in fokhen hohen Sa- 
chen, die Gottes und feines Wortes Ehre, ihe Gewiſſen 
und Seelen Heil belange, allein aus Gottes Wort unter: 
richtet feun; wie fie denn auch auf diefen Abjchied ohne 
Erweiſung aus Gottes Wort oder eines. freien chriftlichen 
Eonziliums fich nicht würden verbinden laflen, fondern 
hieraus leicht höchfigefährliche Uneuhe und Aufruhr ent: 
fiehen könnte, Im übrigen bezeigen fie ihren tiefften Re⸗ 
fpeet und Gehorfam gegen Kaiferl. Maj., verfprechen, alles 
zu thun und beizutragen, mas wider den Türken, was zu 
Unterhaltung des Neichsregiments und Kammergerichts und 
andern Dingen nöthig,. diefe einige Glaubens⸗ und Ge⸗ 
wiſſens⸗ Sache ausgenommen, damit fie alfo geben Gott, 
was Gottes ift und dem Kaifer, was des Kaifers iſt. 
Ueber folhe Hauptinfieuetion erhielten die Abgeſand⸗ 
ten noch eine beſondere Nebeninftruction, Vollmacht, Ent: 
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wurf zu münblichem Vortrag hei der Audienz und einige 
Eredenzbriefe an die Kaiſerlichen Minifter ). Auch waren 
überdem jener ächt⸗ chriſtlichen Rechtfertigung die hundert 
Beichwerden teutfcher Nation, Papft Hadrians Bekenntniß 
der Misbräuche, nebft allen Actenftüden des vorigen Speis 
erſchen Neichstages beigelegt. Nachdem die Gefandten 
mit Ausnahme des Michael von Kaden, der zu Genua 
Front: zurücigeblieben war, am 7. Sept. zu Plazenza, wo 
fie den Kaifer trafen, anaefommen waren, wurden fie am 
12. zur Kaiſerlichen Audienz gelaflen, doch gleich in vor- 
aus befchieden, fich Furz und fchriftlid zu faſſen, und 
Kaiſ. Maj. mit vielen Worten nicht aufzuhalten, da fie 
foviel trefflicher Sachen unter Händen hätten, daß Ihro 
Maj. ganz ungelegen wäre, langes mündliche Fürtragen 
anzuhören. Sie mußten auch ziemlich lange auf Antwort 
warten, woraus fie fchloffen, daß nöthig ſeyn würde, auch 
noch die Appellation zu übergeben, weswegen ber eine der 
drei Gefandten, Frauentraut, den Character eines Nota⸗ 
rius annahm, Dermeil Ehinger und Kaden, der auch in; 
zwifchen angefommen war, mit Sollicitiven um Reſolu⸗ 
tion fortführen. Endlich erfolgte am 13. October der 
Kaiferliche Abſchied fchriftlich, der darauf himauslief: Die 
Proteftivenden follten fi zu dem einmal gefaßten Receß 
bequemen, weil es bei der Mehrzahl bleiben müffe, die 
ebenfalls Ehriften zu ſeyn und nicht wider ihr Gewiſſen 
zu handeln begehrte **). Darauf infinuirten fie dem Kaif. 


Secretar, Schweiß, der ihnen jenen Befcheidb ins Baus ' 


gebracht hatte, die Appellation, welche er auch nach -gerin- 
ger Weigerung annahm. Noch denſelben Nachmittag ließ 
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ſodann der Kaiſer durch feinen Secretar, nebft Notar und 
Zeugen den Geſandten erflären, wie gar ungnädig Die 
Appellation von ihm ſey aufgenommen worden, ließ ferner 
auch feierlich protefliren gegen die Annahme derfelben, Die 
Gefandten aber fofort mit Arreft belegen, daß fie bei Ver⸗ 
lierung Leibes und Gutes aus der Herberge nicht gehen, 


nichts hinter fich fchreiben, noch einige Diener von ſich 


ſchicken follten, als bis auf ihrer Kaiſerl. Maj. weitern 
Beicheid. Da folhes Kaben, der nicht zu Haus war, 
von feinem Diener erfuhr, berichtete er dieſe Sache eilends 
dem Rath zu Nürnberg, und ging dann auch in feinen 
Arreſt, in welchen fie allefamt blieben bis zum 30. Octo⸗ 
ber, da fie zu Parma beurlaubet wurden *). 

Waͤhrend folcher Gefandtichaft. feierten die evangeli⸗ 
fchen Stände nicht, fondern in Sorge, daß diefelbe leicht 
übel ablaufen Fünnte, bevatbichlagten fie fleißig, was zu 
thun fey, falls die Abgeordneten unbillig befchieben würden. 
Mit den Gefandten der Städte Straspurg, Nürnberg 
und Ulm, batte Ehurfachfen und Heffen bereits zu Speier 
vorläufig ein Bündniß entworfen, zu: deſſen vollfiändigem 
Abſchluß fie einen Tag gen Rotac im Eoburgifchen ans 


geſetzt hatten, wozu auch bie Fürſten von Braunfchweig 


und Brandenburg eingeladen waren. Schon mar man 
mit ſolchem Vorhaben auf gutem Wege, als plöglic Furcht 
ausbrach, ob man fich mit denen, bie über das Abend 
mahl Zwinglifch Iehrten, mit gutem Gewiflen in ein Bünds 
niß einlaffen könne. Dieſes Gefpenft ging befonders bei 


- denjenigen Fürften ſchreckbar um, welche: durch Luthers 


Lehre vom heiligen Abendmahl ſtark und feft in ihrem Ge⸗ 
wiffen und Glauben gebunden waren, wie der Churfürfl 
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zu Sachſen, gerelchte hingegen zum größten Jammer und 
Aergerniß denen, wie Dem ‚Landgrafen zu Heflen, welche 
niemals biefe Mishelligkeit groß genug finden Fonnten, um 
fich, deswegen nicht brüderlich gegen den gemeinfchaftlichen 
Feind ‚zu. veveinigen. Luther verfäwnte auch nichts, bei 
dieſer Gelegenheit. jene Glaubens und. Gewiffens : Sache 
recht Hark hervorzuheben und lieber die eigene Ruhe und 


die gefammte Wohlfahrt der evangellichen Kirche aufs 


Spiel und in bie augenſcheinlichſte Gefahr zu ſetzen, j6 
einen ihrer eifrigften Verfechter, den Landgrafen, felbft auf- 
zuopferu, wenn nur um ſolchen Preis Die Wahrheit könnte 
erhalten werden. In der That fund das Schickſal der 
Evangeliſchen, die immer noch, unverbunden und wehrlos. 
waren, jetzt bedenflicher, als jemals, auf der Spike des 
Schwerdts, welches der Kaifer, ſo zu fagen, fihon halb 
aus der Scheide gezogen; auch Fonnte ſich Luther unmög⸗ 
lich den Abgrund. des Werberbens verbergen, an deſſen 
Rande man ſtund: doch hatte ex im Gefühl der Heilig 
keit feiner. Sache einen unüberwindlichen Abfcheu vor aller 
Einmifchung irdiſcher Gewalt in dieſe Religionsangelegen: 
heit, wollte fich nicht. auf menfchliche Klugheit und Hülfe, 
fondern einzig auf Gott verlaffen und verwarf mit der 
entichlöffenften Berachtung alle Anſtalten zum Kriege, wollte 
deshalb auch nichts von Bündniſſen wiſſen, bei denen ir: 
gend eines. Menfchen Gewiſſen Gewalt angethan würde. 
Noch um vieles vermehrte er daher des Ehurfürften Scrus 
pel durch. ein Gutachten, weiches er jetzt in feinem und 
feiner Kollegen Namen ausftellte. Weil dies Berbündniß, 
fagt er bier, foll den Namen haben und der Meinung 
gefchehen, : daß die Lehre Des Evangelii dadurd) bei uns 
erhalten und befchügt werde,-fo iſts aufs erfte unmöglich 
und umfonftz Urſache: denn ſolch Verbündniß muß ohne 
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Zweifel fi) gründen und fliehen auf dem Gewiſſen und 
Glauben derer, fo fidy verbünden, ale daß fie wollen ein⸗ 
trächtiglich gläuben. Run iſt folcher Glaube bei den ans 
dern uns unbewußt und ungewiß und freilich, zu beforgen, 
bei gar wenigen; wenn Denn nun der Kaiſer etwa ans 
geiffe, fo würden ſich denn gar wenig finden, die befichen, 
und würden die andern alle abfallen, da würde man deun 
afererft und zu langfam erfahren, wie die Städte iheer 
felbft nicht mächtig find und würde das Bündniß mit 
großer Schande und Schaden zu nichte werden. Des 
haben wir Erempel gnug, an Mühlhauſen, Northaufen, 
Erfurt, Augspurg, Schwäbifchen Halle, welche vorhin das 
Evangelium freſſen wollten für Liebe, nun aber plößlich 
und Teichtlich nmgefallen. Alſo ift auch zu fürchten, daß 
auch mit Ulm, Straspurg u. |. w. gehen würde, weil 
noch viel darinnen find, dem Evangelio feind, daß ein oder 
zween Mann, bie jeßt ſchweigen und leiden, ſich herfürs 
thun werden und die ganze Stadt umkehren, denn ber 
Glaub iſt nicht jedermanns Ding, fpricht Paulus. Zum 
andern ifis gefährlich, des Landgrafen halber; weil er ein 
unruhiger Dann if, möcht er abermal, wie er jenesmal that, 
etwas anfahen, Stift, Klöfter ſtürmen, ohn unfern Willen, 
fo müßten wir hienach und mitthun oder mitgethan haben, 
mas er thät, desgleichen auch der Städte halber, Bafel 
und Straspurg, fo die Stift, die doch nicht in ihrer Ges 
wolt, mit eigner Gewalt verfchloffen und eingenommen 
haben. Solches müßten wir alles.mit gethan und helfen 
vertheidigen. Weil nun der Landgraf uns in foldhe Ges 
fahr möcht bringen, fo thun wir wider Gott, wo wir uns 
in folche Gefahr begeben, wie gefchrieben flieht: du follt 
Gott nicht verfuchen. Und abermal; wer Gefahr gern 
hat, der wird drüber untergehen. Zum ‚dritten ifis vers 
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Dächtig und ärgerlich, ‚denn wer kann foviel Leute dafür 
halten, daß fie hierin nicht fuchen weltlichen Arm, das if, 
mehr Troſt und Trotzs auf menſchliche Hülfe, denn auf 
Gott. Fa gar wenig würden fo reines Glaubens ſeyn, 
Die nicht folchen Bund würden ihren Abgott ſeyn laſſen, 
das wäre denn erſchrecklich und ob ſchon zween ober drei 
vein wären, fo hätte man doch hiemit Den andern Urſach 
gegeben und folchen Abgott für fie aufgericht, wie Gideon 
Judic. 8. und Mihä Zub. 17. gefchahe. Zum vierten 
iſts unchriftlich, der Keberei halben wider das Sacrament, 
denn wir fie nicht können im Bund haben, wir müßten 
folche Ketzerei mit helfen flärfen und vertheidigen und. 
wenn fie vertheidigt würden, follten fie wohl ärger wer 
den,. denn vorhin, denn weil fie das Stück nicht befiern, 
ift nicht Hoffnung, dyß fe in den andern Stücken recht 
und feft bleiben werden. SHiebei merke man das Erempel, 
Joſua 7. da um des einigen Achams willen das ganze 
heilige Volk Unglück haben mußte, bis daß ſolche Sünde 
gefivaft ward. Ob jemand. wollt fürgeben: die Städte 
find doch in allen Stüden bis auf den einigen mit uns 
, eins und foll ja an dem einigen um ber andern allen 
willen nicht foviel gelegen ſeyn; Antwort: es iſt allzuviel 
an dem einigen, wie droben von Acham gefagt, denn dar⸗ 
um werben Die andern alle auch unvein, wie Jacobus 
ſpricht u. ſ. w. Er iſt nicht weniger ein Unchriſt, wer 
Einen Artikel Ieugnet, denn Arius oder der einer. Auch‘ 
befchweren fie die Sachen felbft damit allzufehr, daß fie 
ohne alle Noch vom Saͤcrament fo ganz und gar. alle 
Eerimonien abthun und machen eine fchlechte Eolation 
draus, welches wie nicht wohl glimpflih Fönnen ver 
antworten. Spricht man abermal, dieſer Bund befreffe 
nicht die Lehre, ſondern fol wider Außerliche Gewalt, die 





au⸗ 
greifen will, denn um der Lehre willen; drum läßt ſichs 
nicht glauben, daß wir wider unrechte Gewalt ſolchen 
Bund machen; und daß fe füh auf Erkenntniß erbieten, 
Hilft uns nichts, denn wir wifien und halten, daß fie un 
recht haben und mögen ſolches nicht mit ihnen in Zuseifel 


auf Erfenatniß auch bewilligen und beflätigen und. alfo 
gleich. mit ihnen vom. unferer. gewäffen Erfenntniß auf ihren 
Zweifel oder ungewiſſen Wahn fallen, das wäre denn mehr, 
denn: halb, wo nicht gar unfern Glauben verleugnet *). 

Sn ähnlicher Weile fchrieb er noch an den Ehurfür- 
fien insbefondere: Es hat mir Magiſter Philipps aus dem 
Neichstage unter andern dieſe Zeitung bracht, wie ein neu 
Bündniß vorhanden ſeyn folle, fonderlich meines gnädigen 
Herrn Landgrafen zu Heffen mit etlichen Städten: welches 
mich nicht ein wenig bewegt, nachdem ich vor dem Jahre 
verbrandt gewefen, da und Grit. durch wunderliche Gnade 
aus dem gefährlichen Bündniß erlöfete. Und wiewohl ich 
verhoffe, Gott werde uns fürber behüten und Ew. Eh. 
Gn. feinen Geift und Rath geben, fich hinfort vor ſolchem 
und dergleichen Bimdniß zu bewahren, hab ichs doch aus 
übriger Sorge und Zwang meines Gewiſſens nicht mögen 
laſſen, Em. Eh. En. darvon zu fihreiben, als der ich weiß 
und erfahren habe, DaB. man dem Teufel und feinen Lüften 
nicht kann genugfam und zu fleißig zunorfommen. Chriſtus 
unfer Herr, wirds geben durch unfer Gebet, daß ob der 
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Landgraf gleich ja fortführe (davor Gott auch gnädiglich ſeyn 
wolle) mit feinem Bundmachen, dab doc; Ew. Eh. Gn. ſich 
nicht mit darein flechten und binden laffe, denn was Unraths 
daraus folgen will, können wir nicht alles denken. Erſtlich if 
das gewiß, daß ſolch Bündniß nicht aus Gott, noch aus 
Trauen zu Gott gefchieht, fondern aus menſchlichem Witze 
und -menfchliche Hülfe allein zu fuchen, darauf zu teoßen: 
welches feinen guten Grund hat und dazu Feine gute Frucht 
beingen mag. Angeſehen, daB ſolch Bündniß unnöthig ift: 
denn der Popiften Haufe nicht ſoviel vermag, noch foviel 
Herze hat, daß fie follten etwas anfahen und hat Gott allbereit 
uns gegen fie mit guten Mauern feiner. Macht verwahret. 
So fchafft auch ſolch Bündniß nichts mehr, denn daB der 
Widertheil verurfacht wird, auch Bündniß zu machen und 
"vielleicht, als zur Wehe und Schuß, Daneben denn thun 
möchten, was fie fonft wohl: ließen. Zudem ift das zu 
beſorgen, und vielleicht allzugewiß, daß der Landgraf, mo 
er fol Bündniß geftift, nachdem es ein unruhiger, junger 
Fürſt iſt, möcht nicht flille halten, fondern, wie vor dem 
Jahr geſchah, etwa eine Urſach finden, nieht ollein zu 
ſchützen, fondern anzugreifen und ift jo nicht göttlich, daß 
wir und fo fielen, fo doch uns noch niemand jagt noch 
ſucht. Aufs andre, fo ift das allerärgſte, daß wir in fol 
chem Bündniß die meiften haben, fo wider Gott und das 
Saerament fireben als die muthwilligen Feinde Gottes 
und feines Worts, dadurch wir alle ihre Untugend und 
Läfterung auf uns laden, theilhaftig machen und verfech- 
ten, daß fürwahr Fein gefährlicher Bund möcht fürgenom: 
men, werden, das Evangelium zu ſchaͤnden und zu däm⸗ 
pfen, dazu ung mit Leib und Seele zu verdammen: das, 
fucht der Teufel Teider. Wills nicht anders ſeyn, fo helfe 
Gott, daß Em. Eh. Gn. den Landgrafen laſſe und fen 
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abgefendert, wie ich höre, daß mein gnädiger Herr Marg« 

graf Georg gefagt und thut. Unſer Here Chriſtus, der 

bisher Ew. Eh. Gn. ohne: den Landgrafen, ja wider Ben 
Landgrafen wunderlich geholfen hat, wird wohl weiter hel⸗ 
fen und rathen. Zum beitten, fo hat Gott im alten Ze: 
ſtament allezeit folh Bündniß menfchlicher Hülfe verdammt, 
als Jeſaia 7, 8. 30. und fpricht: wenn ihe flille bleibet 
und trauet, fo fol euch geholfen werden: denn wir follen 
Kinder des Glaubens fenn zu Gott in rechter Zuverſicht. 
Sollen wir aber Bündnis haben, die wird ee uns ohne 
unſer Suchen und Sorgen zufchiden, wie er verheißt 
Matth. 6. Sorget nicht, ſolches alles fol euch zufoms 
men, went ihr zuerft Gottes Reich fuchet und St. Peter 
fpricht: werft all. eur Anliegen auf ihn, Denn er forget 
für euch und Jeſaia: wer bift du, daß du dich fürchteſt 
für ſterblichen Menſchen. Dem Landgrafen, fo einmal fo 
ſchwerlich gefehlet, will nicht fo zu trauen ſehn, fonderlich, 
weil beffelbigen bisher Feine Aenderung, noch einige Reu 
und Leid davon’ gefpüret iſt. Solches hab ich unterthäs 
niglih Em. Ch. Sn. wellen zufchreiben, der Hoffnung, 
Chriſtus habe ſolches allbereit befier und mehr in Em. Ch. 
©n. Herz gegeben *). . 

Dieſes Schreiben und jenes Bedenken machte denn 
auch auf den Churfürſten und Marggrafen einen ſolchen 
Eindruck, daß ſie ſich auch ferner noch lieber wehrlos hin⸗ 
ſtellen wollten, als von den Grundſãtzen ihres einmal ge⸗ 
faßten Glaubens weichen. Der Churfürſt befahl dem Ge⸗ 
fandsen, den er nach Rotach ſchickte, mit den Abgeordne⸗ 
ten dee Stadt Nürnberg vor der Hand allein zu eonferi⸗ 
ven: denn Straspurg und Ulm waren der andern Lehre 
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. verdächtig; Überhaupt aber, alle Traetaten nur auf. bie 
Vertheidigung zu beziehen, wenn man des Glaubens hal⸗ 
ber angegriffen würder Es wurde auch wirklich zu No⸗ 


tach, wo man im Junius zuſammengekommen war, nur 


ſoviel ausgerichtet, Daß man die Anlage zu einem Bünd⸗ 
niß machte und einen andern Tag auf Bartholomäi zu 
Schwabach ‚anberaumte. Den Churfürſten plagte über 
die Maaßen der Gedanke, daß er fich mit denen, welche 
im: Abendmahl fo abweichend lehrten, in ein Bündniß bes 
geben follte Man ließ die Gefandten ber Fürſten bes; 
halb nochmals’ zufammentretenz man fand eine perfönliche 
Zufammenfunft dee Fürften für nöthig; der Landgraf aber 
wollte nichts davon willen, ſondern verhandelte die Sache 

in. Briefen, worin er mitunter fic auch fehr heftig aus⸗ 
ließ, woraus denn ein, Schriftwechfel entftand, ber nicht 
ohne mancherlei Anzüglichkeiten blieb. In einer Infieucs 
tion, . was auf dem Tage zu Schwabach. zu handeln, . bes 
klagt er fich bitterlich, daß der Ehurfürft um des Artikels _ 
vom Abendmahl fich der Eonföberation Mit den’ Städten 
entäußern wollte, da doch, wie er fi ausdrüdt, an dem⸗ 
felben fo hoch vortrefilich viel nicht gelegen, als daß unfer 
Glaube und Seligfeit daran hängen follte. Es fey nicht 
nötbig, fehreibt er, von allen disputirlihen Sachen und 
Meinungen der Gelahrten Notiz zu nehmen und ſich des⸗ 
wegen ‚liederlich von einander zu trennen. Wenn wir uns 
- Hätten darüber follen von einander trennen laffen, fo. unfre 
Gelahrten zweihellig würden, wie oft hätten dann ber Chur: 
fürſt zu Sachen und wir uns von einander thun müſſen 
und fonderlich der Urfachen halber, fo der Luther und die 
Seinen müffen bekennen, daß fie Unrecht gethan, daß fie. 
unfern Oheim und Better, Herzog Georg zu Sachfen, 
mit folchen Schmähworten angegriffen haben, desgleichen 
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Ren, Furfien, Stäbten, Geafen und Edlen, daß ichs num. 
mehr nicht zu verachten weiß. Hierum iſt meine freund⸗ 
liche Bitte an Ew. Lod. wolle den Sachen nachdenken, 
dieweil man es noch thun Fann, ich zweifle nicht, will 
man fich ein wenig in Die Sachen fchiden, fo iſt Rath 
und Sülfe bei vielen, da man ſichs wohl nicht zu verfes 
ben; verfieht mans aber, daß unfere Feinde den Vorſprung 
gewinnen, fo. helf uns Gott, wie man fpricht, fo iſts war⸗ 
lich halb verlohren. Räth hierauf zuerft zu einer Geſandt⸗ 
fchoft an den Kaifee mit der Bitte um Frieden. Ew. 
End. heißt es dann, darf meinethalber nicht denken, bag 
ich mich fo übel fürchte, denn fo ich fehe, daß niemand 
helfen will, und es ja nicht anders ſeyn will, fo will ich 
auch fo gut ein Loch oder Vertrag Friegen, als ein andrer. 
Will aber Em. 2bd. andere Zeit fuchen, und bedenfen - 
ihre Kindskinder, ihre Unterthanen und auch unfer aller 
Nutzen und das höchfte unfre Seligfeit und „Gottes Wort, 
auch, daß wir nicht ewig eigen werden, fo folks an meinem 
Leib und Gut nicht fehlen. Der Sachen iſt gut -Rath 
zu finden, fo man anders bie Leute, die und gern helfen 
wollen, nicht ausfchlägt.. Hierum Summa: ich weiß fo 
viel, daß Gott wende es dann oder es müſſen ſopiel Fürs 
fien, Edel ober Unebel lügen unb alle Vermuthung fehlen, 
Ew. 2. und ich und andere, die dem Evangelio anhangen, 
wieder mit Gewalt davon gedrungen werden und fo Ew. 
Lbd. das willen will, woher mir folche Warnung Formen, 
fo ſchickke Ew. Lbd. einen Vertrauten zu mir, ſo will ich 
ihm ſoviel jagen, als mir gebühre. Bill fi) Ew. Lod. 
nun gegen Den Kaifer wehren, fo er uns davon dringen 
will, fo fchreib mirs Ew. Lod.; wollt ihe euch micht weh⸗ 
ren und leiden, oder darvon abfallen, als ich zu Gott nicht 
hoffe, ſo ſchreib mirs Ew. Lbd. und was ich mich zu Em. 

Lod. 
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Ltd. vertroſten ſoll, ſo ich überzogen würde: denn es will 
die Nothdurft erfordern, daß einer weiß, was er ſich zum 
andern .zu..verteöften weiß und bitt Ew. Lbd. wollen ihren 
Schreibern jagen, daß fie die. höflichen Antworten fichen 
lafien und mir in Ew. .Lhd. Namen, fo anders Ew. Lod. 
mir nicht ſelbſt fchreiben will, enbliche, richtige Antwort 
‚geben lafien, was Ew. Lbd. Gemüth darin fen, denn ich 
wollte gern Ew. Ebd. als einem, dem ich von Herzen guts 
gönne, das weiß Gott am beften, gern mit Leib und Gut - 
dienen; folk aber nichts helfen und daß wir alle fo verza⸗ 
get wollen werben, daß wir uns nicht wollen wehren und 
uns einander verlaflen, und einander zufehen, fo erbarms 
Gott, fo ifts.nichts, denn eine Plage von Gott über uns 
verzagte Teutſche. Em. Lbd. laffen ſich nur nimmer6 über: 
reden, wenn ich und andere zu Boden gehen, DaB man- 
Emw. Lod. verfchonen werde und wers Ew. Lod. vorfagt; 
der räth Em. Ebd. untreulic, oder verficht es nicht und ' 
ob Em. Lbd. fchon mit dem König von Böhelm in fchrift: 
lichem Verſtandt fünde, wirds doch nicht helfen *). Dar: 
auf antwortete nun Churfürft Johannes überaus goftielig 
und tapfer. Es fol, heißt es hier unter andern, Ew. 
Lbd. ob Gott will, nicht anders befinden, Denn Daß ich 
durch Berleihung feiner Gnad bei feinem Wort genefen 
und bleiben will, es koſte Leib, Ehre und Gut oder was 
es wolle, auf dieſer Erden. Inzwiſchen, bemerfet er, fey 
dieſes ein wichtiger Handel ımd wohl zu bedenken, ob man 
und wie man fich gegen den Kaifer wehren könne. Der 
Winter fen vor der Thür, man habe alfo - Zeit, ſich 
zu berathſchlagen. 

Schon vorher am 7. Auguſt hatte man eine Berath⸗ 
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ſchlagung zu Serbft angeſtelet, an der außer den übrigen 
evongelifchen Zürften auch Herzog Erich von Braunfchweig, 
der Biſchof von Osnabrück, und Herzog Heinrich. von 
Meklenburg Theil nahmen. ‚Und zwiſchen Sachfen unD 
Brandenburg kam e6 nun zu einer: Untertedung in Schlaiz, 
wobei der Landgraf ferne Aweſenheit entichulbigte. und 
wo man fi vorläufig au einer. Inſtruction verglich, wos 
mit man die Gefandten auf den Tag nad) Schwabach ver⸗ 
-fehen wollte. Der Hauptpunft war, daß fie mit niemand 
fih in ein Bündniß einlaffen wollten, der nicht mit ihnen 
eines rechten chrifllihen Glaubens fey, eine Taufe und 
Sacrament hielte; deswegen ſeh nöthig, einen Lehraufſas 
der Einigung. einzuverleiben *). Diefes war wirklich ein 
recht ausgefuchtes Mittel, bie. Uneimigfeiten in der Lehre 
vom Abendmahl recht zur Sprache und beide Parteien vecht 
weit aus einander zu bringen. Gleich in der erſten Siz⸗ 
zung des Convents zu Schwabach, wo bie Lehrartikel vers 
leſen wurben, erflärten nun die Deputirten von Straspurg 
und Ulm, daß auf dem vorigen Tag zu Rotach von fols 
cher Lehrverfaflung Feine Meldung geichehen und fie ſich 
alfo nicht erflären Fönnten, weil. fie dazu ohne Befehl wär 
ren.ı Alſo zerſchlug fi ſich die Handlung und es wurde num 
ein anderweitiger Tag auf den 13. December nad) Schmals 
kalden angefebt. Jene Schwabacher Artifel, ohne Zweis 
fel von ‚Luther aufgefegt, find ebendiefelben, weiche Jahre 
hernach unter dem Namen ber Torgifchen Artikel bekannt 
und hernach Die der Ne Eonfeffion 
geworden **). 





*) Müller ©. 281. 


**) Aus dem Ulmifchen Archiv zuerft and Licht gezogen von EI. Frie 
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Der Landgraf zu Heffen, dem das Schidfal der Pro⸗ 
seftanten und ihr ſchwankendes Verhältniß zu. Kaifer und 


Reich am meiften am Herzen lag, fah zu feinem höchften 


Berdruß eine innere Uneinigfeit fi immer weiter verbreis 
ten, von welcher er in feinem heilen Geiſte fchon alle traus 
rigen Folgen in voraus überfah: ſchon vom Zahr 1525 
an hatte er fich und alle, die mit ihm’! zu dem reineren 
Glauben verbunden waren, evangeliich genannt, flatt des 
Spottnamens: Lutheriſch, und Lutheraner zu gebrauchen, 
der urfprünglic) von den Gegnern der Meformation ben 
Anhängern derſelben beigelegt, aber nachher, um den innern 
Unterfchied der Bekenner bes Evangeliums zu bezeichnen, 
unumgänglich geworden war. Er fahe längk ein, daß, 
wo man nicht zuvor die innere Glaubensuneinigkeit berfels 
ben heben könnte, auch an eine ſtandhafte Gegenwehr im 
Falle der Noth und des Angriffs nicht werde zu benfen 
feyn. Darum bemühete er fich aus allen Kräften, zunächft 
eine Bereinigung in der Lehre zu fliften, hoffend, dag ihm 


dann deſto leichter gelingen werde, die vereinten Kräfte 


auf’ den gemeinichaftlichen. Feind. zu richten. Zu Diefem Zweck 
veranftaltete ee ein Gefpräch der vornehmſten Gottesgelehr⸗ 
ten von beiden Seiten. Es war in allem Betracht ein 


gewagtes Unternehmen. Es gehörte ganz das eble, große 


Serz des Landarafen dazu, um über alle die Bedenklich⸗ 
feiten, in denen die Partheien befangen waren, fich zu ers 
heben und an einen günftigen Erfolg Diefes Friedensver⸗ 
ſuchs zu glauben. Erfolgte nicht, was er bezweckte, fo 
konnte der ‚Schaden dadurch nur ärger werden. Die 
Wunde, welche durch dieſen Zwieſpalt der evangelifchen 
Kieche gefchlagen war, hatte grade in den zwei legten Jah⸗ 
ren fehe heftig geblutet und ein höchſt gefährliches und 
böfes Ausſehen gewonnen. Der Ton der Bitterkeit war 
Ee2 
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in den beiberfeitigen Sereitſchriften anfe auseeſte gefliegen. 


Wa fat und die Folgen erfännt, meihe Aus biefer oder 
— vom Abendmahl für alle andern Lehren 

der hriftlihen Religion ſich unausbleiblich ergeben müßten. 
Und kein Unpartheüſcher konnte leugnen, daß, abgefeben 
von der damaligen Weife zu fireiten, welche überall nicht 
die gelindefie war, jebem der Streitenden ſeine Sache feſt 
und innig em Kerzen lag und eine Gewiſſensſache war, 
womit man in den ganzen Geift damaliger Zeit tief und 
vielfeitig verwidelt war. NH im Jahr 1528 war Lu 
thers Lehre vom Abendmahl bei dem Religionegefpräc, zu 
Bern in aller Form verdammet worden. Neue Gtreit: 
fehriften waren die Folge davon. Run dachte der Land: 


graf, das letzte Mittel noch zu verſuchen durch mündliche 


Erklärungen und die Häupter der Streitenden zu verſoh⸗ 
nen und ihre Herzen zu erweichen dadurch, daß er fie num 
auch noch perfönlich, alfo ganz menſchlich einander gegen 
‚überfiellete. Auf die an Luther deshalb ergangene Einla- 
dung antwortete er, wie folgt: Gnad und Fried in Ehrifto. 
Durchlduchtig, hochgeborner Fürft, gnädiger Herr. Ich 
habe Ew. 3. Gn. Schrift und gnädiges Begehren, daß 
ich mich foll gen Marpurg begeben, mit Oecolampadio und 
den Seinen eine Unterrede zu haben, des Zwieſpalts hal- 
ben vom Sacrament, ob Gott wollte Fried und Einigkeit 
geben, unterthäniglich vernommen. Wiewohl ich aber eine 
fchlechte Hoffnung habe zu folchem Frieden, fo iſt doch ja 
Ew. 3. En: Fleiß und Sorge hierinnen hoch und fehr 


zu loben und ich für mich willig bin, folchen verlorenen 


und vielleicht auch uns gefährlichen Dienft: Ew. F. On. 
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mit allem Fleiß zu beweiſen und Ein. F. Gn. Willen und 


Fürnehmen nach mich begeben, wohin id} ſoll. Denn ich 
den Ruhm mit Wahrheit dem Widertheil nichk laſſen will 
(ob Gott wi). daß fie. mehr. zu Fried und Einigkeit ge: 
neigt wären, denw ich. Ich will Ew. F. Gn. chen fo 


miehr bei Zeiten dürre heraus fagen, was ich denke. Aber 


da ‚bitte ich für, gnädigſter Fürſt und Herr, daß Em. F. 
©n. wollten gnadiglich bedenken, gder auch erforfchen, ob 
jenes. Theil auch geneigt waͤre, etwas. zu weichen von ihrer 
Meinung, damit endlich Webel nicht ärger würde und eben 
das Widerfpiel, deß gerathe, das jet Ew. F. Gn. ſo herz 
lich und ernfllich, ſuchet. Denn was hülfe es, zufammen- 
kommen und unterreden, ſe beider Theil mit Vorſatz konunt, 
nichts überall zu weichen. Mich ſiehet die Sache an, ol 
fuchten fie durch Ew. 3. On. Fleiß ein Stüdlein, daraus 
nichts gutes folgen will, nämlich, daß fie hernach wider 
und rühmen mögen, wie es Fein Zehl; von ihnen geweſen 
fen, hätten folchen großen Fürſten bewegt, und wollten - 
alſo uns durch Ew. F. Gn. Ramen mit Unglimpf be: 
fchweren, als wären wir Feinde des Friedens und ber 
Wahrheit, ſich aufs allerfeinefte damit zu ſchmücken. Sch 
fenne den Zeufel wohl, was er ſuchet. Gott gebe aber, 
daß ich hie. nicht, ein Prophet fey. Denn wo es nicht ein 
falfcher. Tück, fondern rechter Ernft wäre beilihuen, Stier - 
den zu fuchen, dürften fie folche prächtige Weife, durch 
große mächtige Fürften, nicht fürnehmen, denn wir von 
Gottes Gnaden fo wüſte und wild nicht fisd. Sie hät 
ten uns mit Schriften ihren demüthigen Fleiß zum Frie⸗ 
den, wie fie rühmen, wohl: längſt und noch können anbies 
ten. Dern ich weiß das wohl, daß ich ihnen fchlecht nicht 
weichen werde, kann auch nicht, weil ich fo ganz für mich 
gewiß bin, daß fie irren, dazu fie felbft ungemwiß find ihrer 
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Meinung. Denn ich allen ihren Grund in diefer Sache 
genugfam erfahren habe: fo haben fie meinen Grund auch 
wohl gefehen. Darum it meine unterthänige Bitte, Ew. 
5. Gn. wollten um Gottes willen helfen Höchlich beden⸗ 
fen, obs mehr Frucht oder Schaden bringen werde. Denn 
das ift gewiß, wo Ne’nicht weihen, fo ſcheiden wir vom 
einander ohne Frucht und find vergeblich zuſammenkom⸗ 
men. Und if Ew. F. Gn. Koft und Mühe verloren. 
So werden fie dann nicht laſſen Fönnen ihr: Rühmen, wie 
fie bisher gewohnet und uns. mit-Unglimpf befchweren, daß 
wir aufs. neue gedrungen werben, uns zu verantworten, 
&o ifts denn ärger worden, denn e6 jetzt if. Das will 
und fucht der Satan. Daß aber. Ew. F. Gn. keforget, 
aus folcher -Uneinigkeit möchte Blutvergießen felgen, fo 
weiß auch Em. F. Gn. was deß folgen werde (da Gott 
für fey) daß wir deß alles unfchulbig find. Und Gott 
wird unfre Unfchuld wohl an den Tag bringen. Ob der 
Rottengeift Blutvergießen anrichtet, fo thut er nach feiner 
Hets wie er zuvor an Franz von Sickingen, Earkfiadt und 
Münzee auch 'gethan hat, da wir dennoch von Gottes 
Gnaden unfchuldig und der Gegentheil ſchuldig blieben iſt. 
Solche hab ih, Ew. F. Gn. zu erzeigen meinen bereiten, 
voilligen (miewohl gar Pleiner Hoffnung) Dienft gefchrieben. 
Denn Ew. F. En. zu dienen bin ich fchuldig und willig, 
Chriſtus aber, unfer Herr, zertrete den Satan unter feinen 
und unfer aller Füßen. Amen. Amen *). Faſt ebenfo ers 
klärt er fich in einem Bedenken an den Churfärften, worin 
er unter andern fagts ich hab für meme Berfow- Feine 
Scheu, mit Decolampadio und feines Gleichen vn dem 
Saerament zu reden, derhalben ichs auch dem Landgrafen 
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micht abgeſchlagen und wollte Gett, es möchte füglich ge- 
ſchehen: denn dieſer Handel ir nicht gering und ihe Für⸗ 
geben ihat einen Schein, hat auch. einen großen Anhang 
aller, ſo gelahrt. geachtet im ganzen teutfchen Land, aus 
Weſachen, die ich weiß; aber es fehlet ihnen an einem 
Stück, dag fie: noch nicht wiflen, wie ſchwer if, por Gott 
zu fichen: ohne. Gottes Wort: Fürwitz und Frevel kann 
nicht anders: handeln, denn wie fie handeln. Und: zulegt 
fogt: ers. item, es iſt nicht gut, Daß der Landgraf. viel mit 
den Zwinglern zu: thun habe, er hat mehr Luſt zu ihnen, 
als ich ſorge, daß gut iſt: denn die Sache iſt dermaaßen, 
daß fie ſpitzige Leute, dafür ch den Landgrafen auch halte, 
ſehr anficht und" fället die Vernunft leicht auf das, Das 
fie begreift,ſonderlich wenn gelehrte Leute dazu ſtimmen, 
die der Sache aus. der Schrift eine Geſtalt machen *). 
"Solche: Aeußerungen Luthers gaben ſchon wenig ‚Hoffnung 
zum. glädlichen Ausgang; auch Zwingli kam ungerne und 
ließ fih mur durch die Straspurger dazu überreden; Me⸗ 
lanchthon ſuchte das Geſpräch ganz zu hintertreiben, weil 
er nichts gutes davon erwartete, ſchrieb / daher an den Chur⸗ 
fürſten, daß er Yusheen. die Erlaubniß zur Reiſe nach 
Marpur verſagen mochte. Doch ging am 1. October das 
Geſpräch zu Marpurg vor ſich. Der Vandgraf hatte Die 
innern Zimmer nahe an ſeinem Kabinet am Verſammlungs⸗ 
‚ort beſtimmt, auch. die Gäſte herrlich bewillfommt- mid 
ſtattlich bewirthet. Zugleich: mis. Zwingli und Oecelampad 
tamen :Bueer und Hebdio von Straspurg, mit- Luther mb 
Melanchthon Inſtus Fonds, Juſtus Meuius und Friedrich 
Mecum;: ſerner Johannes Breuz! von: Schwäbiſch⸗ Halte, 
Andreas Oſiander von Nürnberg and ‚Stephan. Apricela 
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von Augspurg. Luther äußert fi unter andern in feinen 
Tifchreden fo: Anno 1529 im Colloquio zu Marpurg ba 
ging ©. F. On. in geringer Kleidung ber, daß ihn nies 
mand hätte für den Landgrafen angefehen und ging Dach 
mit hohen, grofien Gebanfen um. Der Landgraf hatte 
es alfo eingeleitet, daß Luther mit Oecolampad, Melanch⸗ 
thon mit Zwingli fich als in einem Privatgefpräch unters 
redete. Am folgenden Tage war das Gefpräch mehr öffent- 
lich, auch dee Landgraf mit feinen vornehmſten Näthen zus 
gegen, wie auch. mehre Gottesgelehete und fonflige Privats 
perfonen, auch Herzog Ulrich von Würtemberg, dee voll 
Besyunderung gegen Luther war, ihm auch ein Mittel wis 
der Gteinfchmerzen. empfahl Der Heſſiſche Kanzler, Jo⸗ 
hann Feige, eröffnete das Gefpräch mit Vorſtellung der 
Nachteile des bisherigen Zwiefpalts und ber frommen 
Abſicht des Landgrafen. Dan wurde in allem’ eins, außer 
in dem einen Artitel vom Abendmahl. , Kein Theil wollte 
von feinem Sinne weichen, Luther hielt fich immer allein 
an die Worte der Einfeung: das ift mein Leib, hatte fie 
auch, um fie immer im Auge zu haben, vor ſich bin auf 
die Zafel gefchrieben. Vergebene bat Zwingli mit weis 
nenden Augen, daß man fich einander, ungeachtet dieſer 
einzigen Berfchiedenheit, als Brüder erkennen fellte. Er 
fügte, wie Luther ſelbſt erzält, in Gegenwart des Land: 
grafen: es find Feine Laut auf Geden, mit denen ich lieber 
wolt eins ſehn, denn mit.den Wittenbergen. Luther ers 
Härte ihnen Dagegen: ihr habt einen andern Geift, denn 
wir *). Man gab: fich endlich die Hand des Friedens 
und der Liebe darauf, daß bie harten Schriften und Worte 
insfünftige nachbleiben und jeder feine Lehre. ohne Schels 
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ken treiben ‚folte, jedoch wicht ohne Verantwortung und 
Wibderlegung. Uebrigens wurde, worüber man fich wver⸗ 
glähen, in vierzehn Lehrpuncte zuſammengefaßt und des 
Auftag mit den Worten geſchloſſen: und wiewohl wir uns, 
ob ber wahre Leib und Blut Ehrifti leiblich im Brodt 
und Wein fey, diefer Zeit nicht verglichen haben, fo ſoll 
body ein Theil gegen den andern chriſtliche Liebe, fo ferne 
jedes Gewiſſen immermehr leiden kann, erzeigen und beide . 
Theile Gott den Allmächtigen fleißig bitten, daB ‘er. ung 
durch — Geiſt in dem — Bertand. beftätigen 
wolle Amen ). 

Inzwiſchen war die Nachricht von der hoben Ungnabe, 
‚womit ber Kaiſer die Gefandifchaft der proteflantifchen 
Stände aufgenommen, bei dem Rath zu Nürnberg Ange: 
langt und dieſes machte nun auch einen ſolchen Eindruck 
auf Churſachſen und die andern Stände, daß man ſofort 
den Tag zu Schmalkalden, der auf den 23. -December 
geſetzt war, fehon auf den 29, November verlegte. Doch 
fhon in demjenigen, was auf dem Gonvent zu Schwabach 
und nachmals zu Marpurg worgefallen war, fand Land: 
graf Philipp DBeranlaffung genug, den Ehurfürften und 
Marggrafen von neuenm die große Gefahr, in der man 
ſchwebe, vor die Augen zu. fiellen, bat deshalb. inftänbigft, 

daß man bie Städte Ulm und Straspurg nicht vor den Kopf 
ſtoßen und von dem Bündniß nicht ausſchließen möchte **). 
Auf die erhaltene Nacheicht von der Gefandtfchaft in Sta: 
lien machte der Landgraf fogleich noch einen Anhang zu dem: 
. jenigen, was er dem 0. vortragen ließ und zu der 





) A. O. ©. 23. Füßlin Beitr. zur Reformationsgeſchichte des 
Schweitzerl. III. ©. 150. 


») Die Infiruction an Sicgmund vom Boineburg ſ. Bei Miller S. 311, 
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Antwort auf die Einladung nach: Schmallalden ſatzte Phi⸗ 
lpp, nachdem er ſich bereitwillig erklärt, zu erſcheinen, 
nach” eine. eigenhändige Nachſchrift, welche alfo lautet: 
lieber Oheim, Schwager und Gevatter, amich bebünfe, 
Gott hab uns allen Gnad und Glück bewieſen, daß Nauiſerl. 
Maj. ihr Gemüth alſo entbloßet hat; es iſt viel beffer, 
denn daß er uns: einen halben .ghäbigen Beſcheid geben 
hätte und doch Böſeres im Sim: ber Bade iſt, ob Bott 
will wahl Rath zu ſinben, ſo wie nur vei vinander hal: 
ten wollen:und. es nicht verachten ) : Allein :die Gottes⸗ 
gelehrten verfäumten nicht, ihre Einfpradhe’gu thun; ſo 
leicht konnten fie fich nicht von der Urberzeugung losma⸗ 
chen, es gebühre keinem Stand, ſich in Bimdniß oder 
Krieg wider den Kaiſer, als ihten Oberheven einzülaſſen. 
Luther misrieth daher aufs were jechliche Maaßregel dieſer 
Art; wir möchten, ſchreibt er untere: andern in ſeinem Be⸗ 
denken an den Ehurfürften,: lieber schmal tobt ſeyn, denn 
folh Gewiſſen haben, daß unfee Evangelium follte ‚eine 
Urfache geweſen feyn einiges Bluts oder Schadens, weil 
wie ja ſollen bie. ſehn, die da deiben und wie der Prophet 
ſagt Pſ. 44. wie die Schlachtſchaafe gerechnet fegn mb 
nicht ums: ſelbſten rächen oder vertheidigen, ſondern dem 
Zum Gottes Raum laffen. Röm. 12, 19. Daß: aber 
Ew. Ch. Er. daräber muß in der Gefahr ‘een, ſchadet 
wicht. ° Unſer Here Chriſtus iſt mächtig genug, Kann wohl 
Mittel und Wege finden, daß Ew. Eh. En, folche Gefahr 
nichts thun wird: er kann die Gedanken bee "sontlofen 
Fürſten wohl. zu nichte machen, Pf. 33, 10. Den. wies 
auch dafür achten, daß ſolch des Kaifers Fürnehmen ein 
lauter Dräuen des Teufels ſey, das ohne Kraft ſeyn wird 
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und endlich dem Wibertheil zum Verberben gedeihen wird, 
wie Pf. 7, 17. fingetr fein Unglück wird auf. feinen. Kopf 
‚Sommen und fein Frevel über ihn ausgehen, ohne daß un 
Ehriſtus dadurch (wie billig und noth iſt) verſucht, ob wir 
auch mit Ernſt fein Wort meinen oder für gewiſſe Wahr 
heit halten, oder nicht. Denn fo wir wollen Ehriften ſeyn 
und dort das ewige Leben haben, werden wirs nicht befier 
Fönnen haben, denn es unſer Herr felbft mit aflen feinen 
Heiligen gehabt hat und noch hat. Es muß: je Chriſti 
Kreuz getragen ſeyn: die Welt wills nicht tragen, fondern 
auflegen, fo müflens freilich: wir Chriſten tragen, auf daß 
es nicht ledig da liege ‘oder ‚nichts fey, Ew. Ch. On. 
haben bisher veblich daran ‚getragen, beide. wiber die Auf- 
ruhr und auch wider große Anfechtung, Neid, Haß und 
viel böfer Tüde von Freunden und Feinden; nod) bat 
Gott. gnädiglich immerdar autgeholfen und Ew. Eh. Gn. 
feften Muth gegeben und ohne Zroft, beide .Teiblich und 
geiftlich nicht gelaſſen, fardern wunderbarlich alle böfe Türke 
und Steide des Teufels aufgedeckt, zewriffen und: zu Schans 
den gemacht. Er wirds auch fürder wicht bbſe machen, 
fo wie gläuben und- beten. - Wir willen je geriß, haben 
es auch in Öffentlicher Hülfe Gottes erfähren bisher, daß 
unſere Sache nicht unſre, fondern Gottes: felber if. Das 
iſt ja unſer Trotz und Troſt, darum er fich auch als einen 
treuen Water folcher feiner Sachen. angenommen und’ vers 
theidiget, daß wir müffen befennen, es ſeh über. unfre 
Kunft und Macht geweſt, und hätten alfo nicht mögen 
mit unſrer Vernunft regieren, vertheidigen und ausführen. - 
Derhalben bitte und ermahne ich ımterthäniglich, Ew. (ch. 
Gn. feyn getroft und wunerfchroden in folder Gefahr; 
wir wollen, ob Gott will, mit Beten und Flehen gegen 
Gott, mehr ausrichten, denn fie mit allem ihren Trotzen. 


Add 


Allein daß wir unfre Hände rein vom Blut und Frevel 
behalten und wo e6 dazu käme, als ich nicht meine, daß 
ber Kaiſer fortbränge und mich ober die andern forderte, 
fo wollen wir für uns felbf mit Gottes Hülfe er: 
fheinen, Ew, Ch. Gn unſerthalb in Feine Gefahr fegen: 
wie ih vormals auch oft Ew. Eh. Cu. Bruder gottfeli- 
ger, meines guädigfien Herrn, Herzog Friedrich aufge: 
zeigt. Denn Ew. Eh. Gn. foll_ weder meinen noch eines 
eo Glauben vertheidigen, kann's auch nicht thus; ſon⸗ 
dern em jeder ſoll ſelbſt feinen Glauben vertheidigen und 
sicht auf eines andern, ſondern auf feine eigne Gefahr 
glauben oder. nicht glauben, wenn es fo fern Eonunt, daß 
unfer Oberherr, old der Kaifer, an uns will. Indeß wer: 
läuft viel Moffere und wird Gott wohl Rath finden, daß 
- wicht fo. gehen wird, wie fie gedenken. Chriſtus unfer 
Herr und Troſt, flärfe Ew. Ch. Gn. reichlih. Amen. 
"Den 18. November 1529”). Die weltlichen Herren hin 
‚gegen ließen nicht ab, dos Gegengheil aufzuſtellen und die 
Behauptungen der Theologen zu beichränfen. Diefes ge 
ſchah vornehmlich in einer Schrift, welche der Marggräfs 
liche Kanzlar, Georg Bagler, nerfafiet hatte. Darin war 
zwar auch der Kaiſer als der natürliche Herr der Pro- 
teftanten anerkannt, Doch bemerkt, daB, wenn derſelbe 
über ihren Glauben, Seele und Gewiſſen herrſchen wollte, 
er zu weit ginge und Gott in fein Regiment griffe, in 
"welchen Falle Fein Menſch fchuldig fen, weder dem Kaifer, 
noch fonft einer Obrigkeit zu gehorchen **). 
In folder Gemüthsverfaſſung und mit fo. getheilten 
Geſinnungen kam man endlich im November zu Schmal⸗ 
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kalden zufgimen. "Die zurückgekehrten Gefandten thaten 
Bericht von ihrem Arrefi *). : Sachen, Brandendurg, Lü⸗ 
neburg und Nitenberg wollten ſich über ein Bündniß nicht 
eher in Handlung vinlaffen, als bis man fich über den 
Glanben und befonders über den einen Lehrpunkt verglis 
chen:. die meiften Stäbte hingegen wollten zuerſt vom 
Bade handeln. Der Landgraf that alles, einen Vers 
gleich zu ſtiften. Endlich begnügte man fi) vorläufig Mit 
dem Schluß, daß, wer bie fiebzehn Schwabacher Artikel 


“ annehmen wolle, zu einem andern Eonvent auf den 6. Ja⸗ 


nuar 1530 nach Nürnberg kommen 'folle, die andern koͤnn⸗ 
ten zu Saufe bleiben *). Dieb mar nur eine gelindere 
Art, die. Städte, welche über das Abendmahl nicht Luther 
rifch dachten, auszufchließen, falle es überhaupt noch wirk⸗ 
(ich zu einem Bündniß kommen follte. 

Als man zu Anfang des Jahres 1530 zu Nürnberg 
verabredetermaaßen zuſammenkam, fahe man, wie fehr 
die meiften Stäbte an dem, leiten Schmalfaldifchen Abſchied 
Anfioß genommen hatten. Denn außer ben Gefandten der 
Fürften und. den Abgeordneten der Stadt Nürnberg, 
welche auch von den Städten Weinsheim, Reutlingen und 
Weißenburg mit Gewalt verfehen waren, erfchien Nies 
mand von den andern Städten abgeorbnet: nur Heilbron 
erflärte auch vor dem Convent, daß es zu dem ſiebzehn 
Artikeln fich zwar befenne, aber durch triftige Urſache 
abgehalten ſey, den Tag zu Nürnberg. zu befchiden ***): 
Ehurfachfen und die andern Fürften und Grafen hatten 
ihrem gemeinfchaftlichen Gefandten, dem Churſächſiſchen 
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Kanzlar, D. Bayer, fehe gemefiene Inſtruetion ertheilt, 
fich mit feinem, der nicht den Schwabacher Artifeln an- 
binge, in Zractaten einzulaffen. Er erforfchete zu dieſem 
Swede zuerft den Abgeordneten Marggraf George und de 
dieſer ſich günftig erklärte, ſtunden alſo Sachſen und Bran- 
denburg für einen Mann. Der Heſſiſche Geſandte hin⸗ 
gegen wollte ſich nicht beſtimmt erklaͤren, entſchuldigte ſich, 
daß er ſich ſolcher Frage nicht verſehen, auch keinen be⸗ 
ſondern Befehl dazu habe, ſich darüber zu erklären: doch 
die Brandenburgiſchen Geſandten führten an, was auch 
der Heffiſche zugab, daß wohl unſtreitig der Landgraf müſſe 
dieſes Glaubens feyn, weil er ſonſt dieſen Tag nicht würde 
beſchickt haben, da ja im Schmalfalbifchen Abichied feſtge⸗ 
fest worden, daß Niemand an dieſem Eonvent Theil neh- 
men folle, er habe fich denn zu den Schwabacher Artifeln 
befannt. Dabei konnte fich jedoch wohl fchwerlich jemand 
verhehlen, wie Landgraf Philipp dennoch hiebei einen Mits 
telmeg eingefchlagen. Hierauf wurde Denn eine neue Ge⸗ 
fandtfchoft an den Kaifer beliebt, um ſich über das harte 
Verfahren mit den vorigen Gefandten zu beklagen und der 
Proteftanten Unfchuld zu retten. Man dachte diesmal auf 
eine fürftliche Perfon zu folcher Gefanbefchaft und zwar 
auf eine folche, welche auch der franzöfiichen Sprache 
mächtig wäre, als welche der Kaifer faſt allein zu reden 
pflegte; doch der dazu erforderlichen Unkoſten wegen blieb 
man bei einigen geringern Perfonen fliehen und entwarf 
vor allem die Inſtruetion dazu, nebft dem mündlichen 
Vortrage, der vor Kaiferl. Maj. ſollte gehalten werden *). 
Man fahe ferner für gut an, an König Ferdinand eine 
ähnliche Gefandtfchaft zu fchiden, um ihm zu bitten, er 





°) Müller ©. 389. 








| Ä | 447 
möchte bei dem Kailer bewirken, daß die Proteffinten:.bei 
iheer Proteſtation und Appellation bis auf ein Conzilium 
gelaſſen würden. Inzwiſchen übergaben die Herren Nürn⸗ 
berger eim Bedenken, warum wohl beffer fey, die Schifs 
Fung :zu Kaiferl. Maj. ganz einzuftsllen: denn es fey ans 
Kaiferl. Hofe nichte zu erlangen, zumal was die Claus 
bensfachen der tentichen Nation beteäfe, da alles zuvor am 
Königlichen Hofe. berathichlaget und vorbereitet würde. 
Auch fen das Kaiferliche Mandat, worauf ſich der Kaiſer 
in feinee Antwort an die proteflantifchen Gefandten bes 
rufen, auch nicht. infinuiet. Unter andern Gründen führes 
ten fie auch nodjian, es möchte, da der Kaifer dem Papſt fo. 
nahe und mit bemfelben: in fo guter Freundfchaft fiche, 
ſchwerlich etwas: fruchtbartiches in Diefer dem Papſt ver- 
haften Sache zu erlangen feyn. Auch fiche ber neue 
Reichstag vor der Thür. Solches Bedenken ließen fich 
der Chrfürft, Marggraf und Landgraf gefallen und über; 
haupt legte man alle Verhandlung zur Seite, ba immer 
mehr Rocheicht von des Kaifers baldiger Herauskunft ins 
Reich einlief. Diefe fo fchwanfenden Entichließungen wird 
Niemand, der billig urtheilen will und die damalige ſchwan⸗ 
kende Lage der Proteftanten erkannt hat, unnatüslih und 
unverzeihlich finden. Inzwiſchen rührte man auf Diefem 
Eonvent neh die alte Frage wieder an: ob man fi, 
wern der Kaifer einen Stand der Religion halber angriffe,. 
gegen denfelben wehren dürfe. Zu einem daran gefnüpf- 
ten Bündniß aber kam es nicht, weil man füc überzeugte, - 
Daß die Gefahr eines Angriffe wirklich. noch nicht ſo nahe 
war, als man zuvor beforgt hätte. Nur ein Bedenken 
darüber, was man zu thun habe, falls man mit Krieg 
überzogen würde, forderte man von Luther, der es auch 
auf Ehurfürftlichen Befehl am 6. März 1530 augfiellete, 
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wozu. in ber Folge Melanchthon und Pommer zwei befon: 
dere Vorreden fchrieben. In biefem Gutachten wiberrieth 
Luther abermals allen Widerſtand auf den Angriff bes 
Kaifers und ging fo weit, daß er unter andern fchrieb: 
fo find je aller Fürſten Unterthanen auch des Kaiſers Uns 
terthanen, ja mehr, denn der Fürſten, und ſchickt ſich nicht, 
daß jemand mit Gewalt des Kaifers Unterthanen wider 
den Kaifer, ihren: Herrn, wollt fchüßen. Gleichwie fiche 
nicht ziemt, daß der Bürgermeiſter zu Torgau wollte die 
Bürger mit Gewalt fchügen wider den Fürſten zu Sach⸗ 
fen, fo lange er Fürſt zu Sachſen if, Er räth alfo, dem 
= Land und Leute Preis zu geben und die Sachen 

Gott zu befehlen und nur, wenn der Kaifer verlangte,. daß Die 
Fürſten ihre eignen Unterthanen des Glaubens halben plagen, 
tödten und verjagen follen, fo ſollen fie ihm nicht gehorchen. 
Indem wo wir uns alfo fchiden und Gott bie Sache 
alfo befeblen, mit ganzem Vertrauen beten und ums feinets 
willen uns in ſolche Gefahe wagen, fo iſt er treu und 
wird uns nicht laſſen, wird. auch viel Mittel finden, uns 
zu helfen und fein Wort zu erhalten: Wie er vom Ans 
fang der Cheiftenheit und fonderlich zue Zeit Ehrifti und 
der Apofiel, gethan hat. Darum, heißt es hernach, acht 
ichs vor dem Garn gefiicht, fo man um Vertheidigung 
willen des Evangelii ſich wider die Obrigkeit legt und daß 
es ein rechter Misglaube ift, Der Gott nicht vertrauet, daß 
er uns ohn unfern Witz und Macht ducch mehr Weife 
weiß zu fchügen und zu helfen *). Nicht als ob über: 
haupt und Re gar Feine Nothwehr zuläffig wäre, 
| ſprach 
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fprach Luther hier, feinen Widerwillen dagegen aus (mie 
man denn in ber Folge doch wirklich dazu gezwungen 
ward); fondern ‚unter den damaligen Umfländen und in 
jener ganz eigenthümlich - befchaffenen Zeit wollte er nichts 
davon wiſſen und Gott verlieh ihm auch wirklich Die große 
Gnade, daß menigftens fo lange als er lebte, die Ruhe 
Zeutfchlande durch Feinen Neligionsfrieg geflört wurde. 


Lo . Ff 


Dreischntes Kapitel: 


Bon dem anfehnlichen Reichſtage au Augkpurg, auf welchem bie Proteſtanten 
ihre berühmte Confeſſion Kaiſerlicher Majeſtät überantwortet haben. 


Das hochverdienftliche Werk der Bibel» Weberfehung durch 


Suther war zu Anfang des Zahres 1530 fo weit gedichen, 
daß er den Propheten Däniel Fonnte erfcheinen kafien. Er 
eignete denfelben dem Ehurprinzen Johann Friedrich in 
nachftehendem Schreiben zu: Gnade und Friede in Chriſtv 
unferm Herrn. Die Welt läuft und eilet fo trefflich ſehr 
zu ihrem Ende, daß mir oft ſtarke Gedanken einfallen, 
als follte der jüngfte Tag ehe daher brechen, denn wir die 
heilige Schrift gar aus verteutichen Tonnten. Denn das 
ift gewiß, daß wir in der heiligen Scheift nichts mehr 
zeitlichs Dinge zu gewarten haben. Es ift alles aus und 
erfüllet. Das römifche Reich ift am Ende, der Türk aufs 
hoheft kommen, die Pracht des Papfithums fället dahin, und 
knaket die Welt an allen Enden faft, als wollt fie fchier 
brechen und fallen. Denn daß ist daffelbige römifche Reich 
unter unferm Kaifer Carolo ein wenig auffteiget und mächtiger 
wird, denn: es lange Zeit ber gewefen ift, dünkt mid, es 
fen die Lebe, und für Gott eben ein Ding, als wenn ein 
Licht oder Steohhalm gar ausgebrannt itzt verlöfchen soill, 
fo giebts eine Flamme von fi), als wollts allererft recht 
anbeennen und eben mit demfelbigen gehets aus, gleichwie 
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die Chriftenheit itzt auch thut mit fo hellem Edangelio. 
Es ſchreiben auch alle Weiſſager neben und außer der 
Schrift, daß nad) diefer Zeit, nämlich nach dem ihigen 
ZOſten Zahe, folle es wieber gut werden. Welches fo fie 
recht zutreffen und mwahrfagen, wirds, hoffe ich, gewiß ber 
jüngſte Tag ſeyn, der uns von allem Uebel erlöfen wird, 
und zur ewigen. Freude helfen: alfo daß Ich Diefe Seit 
des hellen Evangelii nicht Anders rechene, denn für bie 
‚Zeit, darin Gott die Trübfal durchs Evangelion verfürzt 
und fleuret, da Chriſtus von fagt Matth: 24: Wo ber 
Herr dieſe Tage nicht verfürzet, fo würde Fein 
Menſch felig. Denn wo die Welt hätte länger fo 
fliehen follen, wie fie vorhin fund, wäre gewiß alle Wett 
Mahometiſch oder Epicuriſch worden, und wäre Fein Ehri- 
ſten mehr blieben, wie Ehriftus ſpricht: Meinft bu, 
wenn des Menihen Sohn Fommet, daß er auch 
werde Glauben finden auf Erben? War doch 
fehon bereit Fein vocht Verſtand noch Lehre Bon chriftlichem 
Glauben mehr vorhanden, fondern eitel Irrthum, Finfter- 
niß und Aberglauben mit unzähligen ‚Saufen. Es iſt frei- 
lich Fein größer Trübfal auf Erden geweſt, auch nicht 
kommen wird, das da weiter gegangen, länger gewähret, 
und gräulicher gewüthet hat, denn des Mahomeths und 
Dapfts Gräuel, welche ale Welt mit Blut und Mord 
leiblich ohn Unterlaß, Aber viel gräulicher mit Seelen ver- 
führen und morben, verderbt haben, wie das dritte Weh 
Apoc. 12 auch zeiget: daß man fagen muß, der Teufel fey 
los, und herrſche Teibhaftig drinnen nach allem Grimm und 
Muthwillen. Solche und dergleichen Gedanken haben uns 
verurfächt, dieſen Propheten Daniel anszulaffen für den 
andern,.die noch dahinter find, auf daß derſelbige dudy ah 
Tag Fäme, — denn es alles zergehe, und er- fein Amt 
Ff2 
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ausrichte, und tröſte die elenden Chriſten, um welcher wil⸗ 
len er geſchrieben und auf dieſe letzte Zeit geſparet und 
verhalten iſt. Weil er aber nicht allein dem gemeinen 
Chriſtenmanne troſtlich iſt, ſondern auch den Königen und 
Fürſten nützlich, als der mit eitel Königen und Fürſten 
durch und durch zu thun hat, und alle ſeine Weiſſagung 
von Königreichen und Fürſtenthümern iſt: hab ich mir 
fürgenommen, denfelbigen unter Ew/ 3. En. Namen aus- 
zulaffen, und mit demfelbigen unter die Fürſten zu wer: 
fen, daß fie doch etwas fürſtliches zu Tefen haben, ob ja 
etliche nach feinem Geift und Troſt nicht fragen wollen; 
denn es ift auch ein Eöniglih und fürflih Buch, Die 
Hiftovien rühmen den großen Alerander, daB er den Poe- 
ten Homerum ‚habe immer bei fich_gehabt, und des Nachts 
unter fein Haupt gelegt und Darauf gefchlafen: wie viel 
‚billiger wäre es, daß ſolche und noch größer Ehre diefem 
Daniel gefchähe von allen Königen und Fürſten, daß er 
nicht allein unter ihe Haupt, fondern in ihr Herz gelegt 
würde, weil,er wohl apders und hohers gelehrt, denn Ho: 
merus hat thun konnen. Denn in Diefem kann ein Fürft 
lernen Gott fürchten und vertrauen, wenn er fichet und erken⸗ 
net, daß Gott die frommen Fürſten lieb hat, und fo gnädiglich 
regiert, giebt. ihnen alles Glück und Hell; wiederum, daß 
er die böfen Fürſten haffet, zorniglich flürzt und wüſt mit 
ihnen umgehet. Denn hie lernt man, daß Fein Fürft ſich 
fol auf feine eigen Macht oder Weisheit verlaffen, noch 
damit troßen und pochen. Denn es fiehet und gehet Fein 
Reich noch Regiment in menfchlicher Kraft oder Wiß: fondern 
Gott ifts allein, der es giebt, feßt, hält, vegiert, ſchützt, erhält, 
und auch wegnimmt. In feiner Hand ift alles gefaſſet 
und ſchwebt in feinee Macht, wie. ein Schiff auf dem 
Meer, fo wie eine Wolfe unter dem Himmel. : Ich hoffe 
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aber, daß diefer Daniek folle bei Ew. 5. Gn. ein lieber‘ 
Daniel fenn, welchen auch die himmlifchen Fürften, die En: 
gel, felbft mehr denn einmal: nennen den ‚lieben Daniel und 
den Heben Mann, als den fie von Herzen lieb gehabt haben. 
&o haben ihn ja auch alle feine Seren Könige lieb und 
werth gehabt: Das wird ob Gott will, viel: mehr Ew. 
F. Sn. thun, welche von Gottes Gnaden wohl reichlicher 
begabt ift mit’ Luft und Liebe zur heiligen Schrift und 
aller Weisheit, mehr denn jene Könige, beide zu Babel 
‚und in Perfien, denn dazumal die Wahrheit- nicht fo heile 
und gewaltig herfür- geweft ift. So ift auch, Gottlob, Ew. F. 
En. nicht fo geneigt zu Streit und Schaden zu thun, mit 
- welchen: Gedanken iht täglich umgehen, die am allerfürft- 

lichten geberden wollen. Chriſtus, unfer Herr, wolle gnädig- 
tich in Ew. 3. On. fein: angefangene Gaben, Bernunft und 
Meisheit ſtärken, mehren und erhalten, und- für allem falfchen 
Tück und Liſt des Feindes famt feinem Anhang behüten, zu 
aller Welt Seil, und zu Ehren feinem heiligen Namen und Evans 
gelio. Das wünfchen und bitten wir alle von Herzen, Amen. 
j Es war nun zu Anfang des Jahres 1530 eine 

folkhe Zeit, daß der Kaifer, nach Heberwindimg feiner 
Feinde, in: gutem. Dernehmen mit dem. Papft, endlich 
an Beilegung der Religionshändel: im teutfchen Reich 
denken. Fonnte: Zu, dem Ende fihrieb_er am 21. Ja⸗ 
nuar einen neuen Reichstag aus, der am 8. April zu 
Augspurg feinen Anfang nehmen follte. Das Ausfchrei- 
ben war in gelinden und gnädigen Worten gefaßt, er⸗ 
Flärte, wie Ihro Majeftät folchen Reichstag angefeßt, um 
nächſt Beforgemg der Hülfe wider- die Türfen, die Zwie- 
tracht im heiligen Glauben entftanden, beizulegen, eines 
Jechlichen Gutbedünken, Opinion und Meinung in Liebe 


und Gütlichkeit zu hören, alles, fo zu beiden Theilen- nicht 
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seht ſey ausgelegt oder gehandelt, abzuthun, damit, wie 
wir alle unter einem Ehrifto find und flreiten, aljo alle in 
einer Gemeinfchaft, Kirche und Einigkeit leben Fönnten. 
Das Nämliche wurde mit noch gütigeren Worten in eis 
nem andern Schreiben wiederhohlt, in welchem der Reiche: 
tag bis auf den 1. Mai verfchoben ward ). Es waren 
auch die Evangelifchen darüber gar hocherfreut, wiewohl 
nicht wenige den Verdacht hatten, daß vieles von dem gü⸗ 
tigen Inhalt des Ausfchreibens allein dem frommen Ber: 
faſſer deffelben zuzufchreiben feyn möchte, wie denn auch 
die Folge deutlich erwiefen. Für diefen Verfaſſer hielt 
man den Großfanzlar des Kaifers, Mercurino Gattinara, 
welcher der guten Sache ‚zum Nachtheil nur allzufrüh 
farb. Der Kaifer hatte mis diefem Ausfchreiben fich über 
fich jelbft und die engen Gefichtspunfte des Papſtthums 
erhoben und fügte fo zu der höchſten weltlihen Größe 
auch den Ruhm eines billigen Schieberichters in der Ne 
Kigion und Entzweiung darüber. Er hatte ſich noch am 
24. Sebruar, feinem Geburtstage, vom Papft aufs feier: 
lichfte krönen lafien und beide Fürften wohnten bis in 
den März in demfelben Pallaft zu Bologna. Obgleich 
beide darüber, wie die Religionsfache in Teutſchland 
anzugreifen und zu behandeln fen, fehr verfchiedener Rei: 
nung waren, fo waren boch beide darin .einig, daß 
fie. von einem Conzilium nichts willen wollten. Da 
fih nun des Papfies Forderung, mit Gewalt der Key 
zerey Einhalt zu thun, nicht gut ausführen ließ, etwas 
aber doch endlich gefchehen mußte, fo wählte der Kaifer 
einen neuen Reichstag. - Es ſchien ihm doch, daß er die 
| teutfchen Fürften a fo ganz verachten dürfte, wie er 
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bereits ihren Geſandten gethan. Einige im Andenken daran 
riethen auch wirklich dem Churfürften, den Reichstag in 
Perfon gar nicht. zu befuchen, ‚wie denn Landgrof Philipp 
felbft dieſes Nathes war: allein der Ehurfürft hörte mehr 
auf des Churprinzen, des Kanzſars Brück und andrer 
Käthe Meinung, die dahin ging, daß der. Churfürſt per- 
ſonlich auf dem Reichstage erfcheinen möchte. Da fiche 
dem Kaiferlichen Ausfchreiben zufolge anließ, als folle der 
NReichstag, uraltens Herkommen gemäß, zugleich ein Natio⸗ 
nalconzilium ſeyn, wo auch über die Lehre gehandelt und 
entſchieden werben follte, fo hielt man für nöthig, dieje⸗ 
nigen Artikel, welche die Grundlehren des evangelifchen 
Glaubens. ausmachten umd- welche bisher flreitig geweſen 
waren, fur; und gründlich zufammenzufaflen und dem. Kai: 
fer vorzulegen. Solches verlangte alſo der Churfürft von 
Luthern, Jonas, Pommern und Melanchthon in einem 
Nefeript, dem auch das Kaiſerliche Ausfchreiben in Ab: 
fehrift beigelegt war. Zugleich wurden diefe Gottesgelehr⸗ 
ten angewiefen, nicht nur weil die Sache Feinen Verzug 
litt, mit der Stellung fothaner Artikel auf den 21. März 
fertig zu ſeyn, und diefelben perfönlich zu Torgau dem 
Churfürften zu übergeben, fondern audy ihre Sachen fo 
anzuftellen, daB fie dann gleich, nebft Spalatin und. Ma⸗ 
giſter Eisleben (Agricola) mit dem Churfürften abreifen 
Tönnten*). Die Vorbereitung koſtete um fo weniger Mühe, 
da man die fiehzehn Schwabacher Artikel ſchon hatte, und 
gleich zu Torgau übergeben Ponnte: welches. denn auch, ge: 
fchah, daher fie von nun an die Torgifchen Artikel hießen, 
aus denen Melanchthon nachmals nächft den Entwürfen 
der andern Gotteögelehrten dos Augspurgifche Glaubens: - 
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befenntniß machte. Nachdem nun Johannes der Beftän- 
dige alle ndthigen Anftalten zur Reife getroffen, auch von 
König Ferdinand und dem Kaiſer felbft eine nochmalige 
Einladung zu dom Reichstage erhalten, brach er am 3. April 
auf, befahl aber noch zuvor, Daß die Prediger im er 
Land in dem Kirchengebet einen gefegneten Ausgang des 

Heichdtages von Gott erbitten foliten. In dem Gefolge 
des Churfürften befanden ſich naächſt dem Churprinzen, Jo⸗ 
hannes Friedrich, Herzog Franz von Lüneburg, Fürſt Wolf: 
gang von Anhalt, Graf Albrecht von Mansfeld, Graf 
Ernft von Gleichen, Graf Zobft von Mansfeld und Here 
bon Wildenfels. Bon adlichen Räthen begleiteten ihren 
Heren Zriedrih von Thun, Sebaſtian und Joachim, Mars 
fhalle von Pappenheim, Hans von Minkwitz, Haus von 
Meißenbach, Cunz Gozmann und Ewald von Brandens 
fein, von gelehrten Räthen aber D. Brüd, Kanzlar, D 
Bayer, gleichfalls Kanzlar und Chriſtohh Großen. Won 
Geiftlihen waren mitgenommen Luther, Juſtus Jonas, 
Georg -Spalatin und Philipp Melanchthon; den Agricola 
brachte Graf Mansfeld mit. Es waren in allem fieben 
Nitter und fiebzig von Adel, zu denen, benebfi den Knech⸗ 
ten, hundert und fechzig Pferde gehörten. Herzog Ernſt 
. von Lüneburg konnte der geoßen Koſten megen nicht per- 
fönlih ‚auf dem Reichstage erfcheinen, fchrieb daher an 
den Churfürften, er wolle feine Räthe mit Vollmacht vers 
fehen dahin abfchiden, wollte aber der Churfürſt die. Ans 
zahl feiner Reuter ringeren und ihn flatt derfelben mit: 
nehmen, fo wollte ee gerne mitziehen ). Auf. ber Reife 
predigte Luther öfters, wie in der Charwoche zu Weiman, 
wo auch der Churfürft, nebft dem Churprinzen und andern 
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Fürſten und Grafen das Abendmahl, wie es Chriſtus ein: 
gefegt hat, genoffen, hernad) am grünen Donnerſtage zu 
Graͤfenthal und im Oſtern zu Koburg. Hier verweilete 
der Churfürſt Johannes eine Zeitlang, um von des Kai⸗ 
fers Ankunft erſt einige nähere Nachrichten einzuziehen, zog 
dann acht Tage nach Oſtern weiter und ließ Luther da⸗ 
ſelbſt zurück und zwar heimlich, aus Urſachen, ſo ihm der 
Churfürſt Fund that, daher auch Luther: in feinen Briefen 
von da den Ort nicht nennet, fondern meiſtens fchrieb: 
aus der Wüſten. Seine Perfon wäre zu Augspurg den 
Anhängern des Papſtes noch viel verhaßter gewefen, ale 
zu Worms; auch lag er ja noch In bes Kaifers Acht von 
dem Wormſer Ebict her. Darum war am beften, er blieb 
dermalen zu Koburg, wo er in dem auf einem Berge lies 
genden und befeftigten Schloß wohnte im oberften Stod- 
wert, nach Mittag hin, wo zwölf Neuter täglich die Wache 
hatten, wo. er auch im Effen und Trinken aut gehalten 
wurde, wobei ihm aber der Satan an Anfechtungen nichts 
schenkte In feinen erften Briefen von da befchreibt ev 
feinen Aufenthalt dafelbft im Geſchwirr gar mancherley 
Vögel fehr luſtig und fcherzend, unter andern an feine 
Fifchgefellen zu Wittenberg alfos Gnade und Friede in 
Chriſto, liebe Herren und Freunde! Sch hab euer aller 
Schreiben empfangen, und wie es allenthalben zuſtehet, 
beruommen. Auf daß ihr wiederum vernehmet, wie es ‚hie 
zuftehet, füge ich euch. zu wiſſen, daß wir, nämlich ich, 
Magifter Veit und Cyriacus, nicht auf den Reichstag gen 
Augsburg ziehen; wir find aber fonft wohl auf einen an: 
dern Reichstag Fommen. Es if ein Ruhbett gleich für 
unſern Fenſter hinunter, wie ein Fleinee Wald, da haben 
die. Dolen und. Krähen einen Reichstag hingelegt, da ifl 
ein ſolch Geſchrey Tag und Nacht ohne Aufhören, als 
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wären. fie alle trunfen, voll und toll da keckt Jung und 
Alt durch ‚einander, daß mich wundert, wie Stimm und 
Ddem fo lang währen möge. Und- möcht gerne wiflen, 
ob. auch. ſalches Adels und reifigen Zeugs auch etliche noch 
bey euch wären; mic dünkt, ‚fie fenen aus aller Welt 
bieher verſammlet. Ich hab ihren Katfer noch nicht ges 
fehen, aber.fonft ſchweben und fchwänzen der Adel und 
großen Hanfen immer für unfern Augen; nicht faſt köſtlich 
gekleidet, fondern einfältig in einerley Farbe, alle gleich 
ſchwarz, und alle gleich gramangig; ſingen alle gleich einen 
Gefang, dad) mit: lieblichem Unterſcheid der Jungen und 
- der. Alten, Großen und Sleinen.. Sie achten auch nicht 
der großen Pallaſt und Saal: denn ihre Saal ift gewölbet 
nit dem fihönen. weiten Himmel, ihr Boben iſt eitel Selb, 
getäfelt mit hübfchen grünen Zweigen, fo find die Wände 
fo weit, als der Weit Ende. Sig fragen auch. nichts nach 
Noffen und Harnifch, fie haben gefiederte Räder, damit 
fie auch den Büchfen entfliehen, und einem Zorn entfißen 
können, Es find: große mächtige Herren; was fie aber 
befchließen, “weiß ich noch nicht. So viel ich aber von 
einem Dolmetfcher babe vernommen, haben fie vor einen 
gewaltigen Zug und Streit wider Weizen, Gerſten, Hafer, 
Malz und allerley Korn und. Getraide, und wird mancher 
Ritter hie: werden, und große Thaten thun. Alſo fiten 
wir hie im Reichstag, hören und fehen zu mit großer Luft 
und Liebe, wie die Fürfien und Herren famt andern Stän- 
den, des Reichs fo. fröhlich fingen und. wohlleben. Aber 
fonderliche Freude haben wir, wenn wir fehen, wie vitter- 
lich fie fchwänzen,. den Schnabel wifchen, und die Wehe 
ſtürzen, daß fie fiegen und Ehre einlegen wider Korn und 
Ma. Wir wünſchen ihnen Glück und Heil, daß fie all: 
zumal an einen Zaunſtecken gefpießet -wäreg Sch halt 
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es fey nichts‘ auders,. denn die Sophiſten und Papi⸗ 
fen, mit: ihrem Predigen und Scheiben, die muß ich alle 
, auf einen Haufen alfo für mir haben, auf daß ich: höre ihre 
" Hiehkiche Stimme und Predigten, und ſehe, wie ſehr nüklich 
Volkes if, alles zu verzehren, was. auf. Erden, und dafür 
Feen für die lange Weil: Beute: haben. wir die erſte 
Nachtigall gehövet: denn ſie bat. dem April nicht wollen 
trauen. Esz iſt bisher eitel :köftlich‘ Retter: geweſt, bat 
noch 'nie:geregnet, oßne geflern ;ein. wenig. Bey emch-wirbe 
piefleicht anders ſeyn. Hiemit Gott befohlen, und — 
wohl:: Haus. Aus. dem ——— der Malpfünfen, ben 
28. Apr., Anno 1530. 2 

. Den Churfürſt horte noch re Riarnberg Offandern 
hei St. Lerenz predigen und Agricola bei St, Katharinä, 
zu Donauwerth aber Juſtus. Jonas imd ſo kam ex dann 
ſchon am.2. Mai zu Augspurgı an, zu großer Verwunde⸗ 
zung aller derer, die da gemwinet, der Churfürſt werde fich 
ans Furcht dieſes Reichstages enthalten Nun fiel feine 
fchöne Beſtändigkeit um fo mehr. is die Augen, da er von 
allen Ehurfürſten und Fürſten, welche zu — er⸗ 
ſcheinen wollten, zuerſt ankam. 

Am 12. Mai kam Landgraf Philipp « an mit hundert 
und zwanzig zu Roß und ließ im Stift St. Moritz ſeinen 
Prediger: Erhard Schnepf, den er. mitgebracht, predigen, 
wie denn auch Churfürſt Johannes auf Vieler Anhalten 
und Bitten ſeine Geiſtlichen predigen ließ. Es mehrte 
ſich ſeit der Zeit die Anzahl der ankommenden Fürſten 


und Herren anſehnlich. Nach, Herzog Friedrich von Sach 


fen, Herzog Georgs Prinz, nebft Joachim von Anhalt und 
vielen Reutern kamen auch: Toachi, Churfürſt von Bran⸗ 
denbung, Herzog Georg. zu Sachfen und Herzog Wilhelm 
von Bahern, welche drei jedoch ‚gleich dem Kaifer, nach 
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Inſpruck entgegen reiſeten, auch bemfelben wegen frũhzei⸗ 
tiger. Ankunft des Churfürſten zu Sachſen einige unnöthige 
Sorgen machten und eine Mannfchaft von fechstaufend 
Neutern zu edwanigem Schub anboten. Der Kaifer wollte 
deshalb. gern den Churfürſten ‚gleichfalls. nach Inſpruck ent⸗ 
bieten ‚unter dan Vorwand, daß ihm unter Verzögerung 
der Ankunft des Kaifers Die Zeit zu Augspwrg zu lange 
währen und man derweil vorfiufig fich. freundlich unterre⸗ 
den möchte; aber. Johannes von Dolzig, der auf Befehl 
des. Ehurfürften bei dem Kaiſer war, widerrieth ſolche 
Reife. aus. guten Gründen, weil fie nämlich. bei. ben andern 
gutgefinnten Ständen einen fchlimmen Verdacht erwecken 
würde und doch außer auf dem Reichstage ſelbſt Fein taug⸗ 
lichen Schluß gefaßt: werben Fünnte. Der Churfürſtliche 
Marſchall erfuchte hingegen Den Kaiſer, feine Ankunft zu 
Augspurg zu befchleunigen, worauf er auch guten und 
gnädigen Beſcheid erhielt. Die Anzahl den inzwiſchen ans 
gebommenen Zürften und Bischöfe und der mitgebrachten 
Soldaten und Reuter war fo. groß, daß man gar lange 
daran. zu erzählen hättes ganz Augspurg Fam darüber in 
hohen. Glanz und war voll befonders von fremden ſchön⸗ 
gekleideten Truppen, befaßte alfo den Kern der tentichen 
Jurſten und Edelleute, wie auc des. teutichen Kriegswolls, 
welches alles zufammen man nun in Du Stadt auf 
einmal: fehen konnte. 

Das Predigen der evangelifchen Geifllchen zu Augs⸗ 
purg wurde bald dem Gegentheil zum Stein des Auſtoßes. 
Es wurde davon dem Kaifen nach Inſpruck berichtes und 
um ein Verbot deffelben gebeten. Der Kaifer erBlärte ſei⸗ 
nen Mimiftern, Grafen von Naſſau und Nuenar, wie .auch 
dem Ehurfürfilichen Marfchall, von Dolzig, daß ba die 
Religionsirrung der vornehmſte Punkt wäre, über, den man 
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ſich auf. dem Meichbtage zu vereinigen hätte, es auch zur 
Förderung guter Einigfeit gereichen würde, wenn man 
von beiden Theilen zu Augspurg fo kunge mit dem Pre 
digen inne hielte, bis die zu wünfchende Vergleichung ges 
tepffen wäre: hiemit ‚war alſo nicht Überhaupt die Predigt 
des göttlichen Wortes verboten, fondern nur auf einige 
Zeit eingeſtellt. Da diefes alles der Marſchall von Dols 
zig an den Ehurfürften berichtet hatte, verlangte diefer von 
feinen geiftlichen und weklichen Näthen Bebenfen Mes 
lanchthon hatte gerathen,. zunächſt dem Kaifer Gegenvor; 
ſtellung zu thun, da ja nichts Aufrühriſches, ſondern das 
reine Wort Gottes geprediget würde, weil Die Lehre noch 
auf keinem Reichstage verboten morden und man auch 
von den fireitigen Artikeln nicht predige. Doc müßte 
man dem Kaifer gehorchen, wenn er das Predigen verbies 
. ten wollte, zumal an einem fremden Orte und ſelbſt, wenn 
er bie Predigt in den Häuſern ber Fürſten verböte. In 
dem Briefe, worin er Luthern um feine Meinung. bittet, 
bemerkt er zugleich, wie ungeneigt der Ehurfürft fey, das 
Predigen einzuftellen. Ich habe, fchreibt er, geantwortet, 
man fol dem Kailer, - Dieweil wir in feiner Stadt alhie 
Gäfte find, bierin wilfahren. Aber umfer Alter iſt fchwer 
dazu zu bewegen. Bitte. derhalben, ihr wollet eure Mei⸗ 
nung hievon teutſch auf ein ſonderlich Zettel ſchreiben, bitte 
abermal freundlich, ihr wollet von dieſer Sache antworten 9 
Luther erklärte ſich kurz dahin: Wo Kaiſerl. Maj. begeh⸗ 
ren würde, daß Ew. Ch. Gn. ſollten mit Predigen ſtille 
halten laſſen, iſt noch wie vormals meine Meinung, daß 
der Kaiſer unſer Herr, die Stadt und alles iſt ſein. Gleich⸗ 
wie man eure Ch. En. in u nicht ſollt m 
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Bruder gebüheen wollen, in biefen Sachen, die Gott, fein 
beiliges Wert und den heiligen Glauben belangten, Gott 
dem Allmächtigen und feinem ewigen unvergänglichen Wort, 
darinnen der einzige Troft unferer Seligkeit fichet, zu wis - 
derfireben. Dabei fen befannt, daB ſolches Edict faft auf 
allen folgenden Reichetagen für zu befchwerlic geachtet 
und deshalb auf ein Conzilium angetragen worden. Es 
fen auch jegt um fo weniger daran zu denken, da in Kai⸗ 
ferl. Ausfchreiben zu dieſem Reichstage eine ganz andere 
Weife, die Swiefpaltungen zu heben, beniemet worden. 
Solcher Zwiefpalt fen überhaupt von denen angefangen 
worden, welche gottlofe, unchriſtliche Misbeäuche eingeführet 
und Kaiferl. Maj. würden vernehmen, was Dagegen in der 
Proteſtirenden Ländern gelehret werde. Was die Bünd- 
niß belange, von welcher der Kaiſer fpreche, fo werde nies 
mand mit Wahrheit fagen Fönnen, daß weder er noch fein 
feliger Herr Bruder auf einige Bündniß in Sachen des 
Evangelii ſich verlafien, wohl aber mit einigen Ständen 
ſich in, freundliche und nachbarliche Einigung eingelafien, 
allein zu Schub und Rettung, um fo vieler Drohungen 
willen des Gegentheils, welcher fid auch und zwar noch 
vor den Evangelifchen in Bündniſſe eingelaffen und fo ders 
felbe folche Bündniffe werde fahren laſſen, jo würden auch 
die Evangelifchen folches zu thun nicht ermangeln. Das’ 
Verbot der Predigten wurde endlich in aller Unterthänig: 
keit abgelehnt, denn es laufe wider die Gewiſſen, zumal 
bei jegigen Zeitläuften, da Troſt und Hülfe in allen Nös 
then aus Gottes Wort zu hohlen fen und deffen der Chur⸗ 
fürft auch jegt weniger, als jemals entbehren könnte. Die 
Prediger verfündigten die helle Wahrheit der heil. Schrift, 
vermahneten das Volk zum Gebet für den Kaiſer und 
alle Stände und gefegneten Ausfchlag des Reichstags, er 
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klärten auch bie rechte Lehre vom Sacrament. Solche 
Predigten ſeyen auch bereits auf zwei Reichstagen zu 
Speier ohne Aergerniß gehalten worden, follte es auf Die: 
fem unterlaffen werden, fo würde man ſich mit Recht 
daran ärgern und fey auch dies dem Kaiferlichen Ausſchrei⸗ 
ben zuwider, daß alfo unverhört diefe Lehre follte nieders 
geleget werden. Alles diefes war von dem Churfürften 
in befcheidnen, demüthigen Ausdrüden vorgetragen, doch 
mit folcher Feftigfeit, daB man wohl fah, wie er mit Necht 
der Beftändige hieß *). 

Indeß Luther zu Koburg feine.Zeit mit Gebet und 
Ausarbeitung nüßlicher Schriften zubrachte, verfertigte Mes 
lanchthon zu Augspurg die Eonfeifion, welche man damals 
noch die Apologie nannte nady Art der alten Kirchennäter, 
welche ihre den heidnifchen” Kaifern und Obrigfeiten übers 
gebne Schugfchriften gleichfalls Apologien nannten. Nichte 
that Melanchthon in diefem Gefchäft für fich allein, fon- 
dern von Artikel zu Artikel unterwarf er feinen Auffag 
der Beurtheilung und Berathichlagung der Stände und 


ihrer Räthe und Gotteögelehrten. Zulegt ſchickte der Chur: 


fürft die Arbeit an Luther, mit dem Befehl vom 11. Mai, 
diefelbe aufs fleißigfte durchzufehen, hinzu- und davon zu 
thun, was er für gut fände, fich auch fchriftlich darüber 
zu erklären und feine Meinung durch den Boten verfiegelt . 
zurüczufchiden. Luther ließ fich die Eonfeffion wohlgefals 
len und änderte nichts darin. Sch habe, -antiwortete er, 
M. Philipps Apologia überlefen: die gefällt mir faft wohl 


und weiß nichts daran zu beffern, noch zu ändern, würde 


ſich auch nicht fchiden: denn Ich fo fanft und leiſe nicht 


treten Tann. Chriſtus unfer Herr helfe, daß fie viel und 
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große Frucht fchaffe, mie wir hoffen und bitten ) Su 
ſich nun aber die Anfunft des Kaiſers immer noch verzog, 
fo befferte Melanchthon täglich an dem Bekenntniß, legte 
aber alle einzelne Aenderungen Luthern vor, der auch da⸗ 
mit zufrieden war. In einem der Briefe an Luther vom 
29. Mai ermahnet er ihm auch, an den Landgrafen zu 
ſchreiben und ihn auf gutem Wege zu erhalten. Er gehe 
damit um, die Eonfeffion zu unterfchreiben. Diefer Herr 
fie nicht ab, an einer Bereinigung der verfchiedenen Leh⸗ 
ven vom Abendmahl, die man dazumal fchon als unver: 
einbae betrachtete, zu arbeiten, neigte fich zu dem Ende 
oft auf die Seite der Schweißeriichen Lehre hin und wurde 
deshalb von der andern mit Misgunft und Argwohn an 


gefehen. Luther hatte auch ſchon am 20. Mai an ihn 


gefchrieben, wie folgt? Gnad und Troft, Friede und Freude 
in Ehrifto, unferm Heren und Heilande. Durchleuchtiger, 
höchgeborner Fürſt, gnädigfter Herr. Miewohl ich tröftli- 
cher Zuverſicht hoffe, daß unfer lieber Here Chriſtus bei 
Ew. F. Gn. im rechten, reinen Glauben wohne und fon- 
derlich die Sacramentlehre feft in Ew. F. Gn. Herzen 
erhalte, daß meinethalben ohne Noth wäre, Ew. F. Gn. 
davon zu ſchreiben: weil ich aber vernommen, auch von 
mir ſelbſt wohl denken kann, daß unſer Widertheil gar 
fleißig und unruhig ift mit Anregen und Bemühen, damit 
fie Ew. F. Gn. zu ihrem Haufen ziehen möchten und ob 
ſchon ihe Anregen und Anklopfen Ew. F. Gn. unſchädlich 
ſeyn mag, fo weiß ich doch wohl, welch ein gewaltiger 
Tauſendkünſtler der böfe Geift ift, mit allerlei Tiftigen Ge- 
danfen einzugeben und wo er ja nicht mit Gewalt ober 
gift gewinnen kann, doch zuletzt mit feinem unabläßlichen 
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Anhalten einen müde machen kann und alfo Übertäuben. 
Und wenn das alles nicht wäre, als freilich nicht gar mag 
nichts ſeyn, ſo ift doch da Gottes Gebot, das uns gebeut, _ 
eins fürs andere zu forgen und beten, eins das andere zu 
tröften, warnen, vermahnen, beſuchen, flärfen und kurz 
mit Hülf und Rath belftehen, als wir wollen Yon Gott 
und Menfchen haben. Dem Gebet nad will ich mich 
mit gutem Gewiffen wohl rühmen, daß ich zum wenigſten 
der Fürnehmften ja einer bin, der für Ew. F. En. herz: 
lich forget und ‚bittet, mit hoher Begierde Gott den Va⸗ 
ter Aller Gnaden antufend, daß er wolle En. 5. Gn. 
als mitten unter den Wölfen, auch ohne Zweifel nicht dar 
frei von böfen Geiftern, fonderlich in dieſen wüſten, fähts 
lichen Zeiten, barmherziglich erhalten in feinem Erkenntniß 
und reinem Wort, dazu behüten-für allem böfen Merk, 
fondern feinen Geift fenden, und Ew. F. Gn. zu feinem 
angenehmen Werkzeug zubereiten, Dadurch er viel und gro: 
sen Nub und Frommen, zu Lob und Ehre feines Morts 
Ausrichte, als denn durch Ew. F. Gn. viel Nutz und Gu: 
te6 geſchehen Fann vielen betrübten, verlaffenen, irrigen 
Seelen. Amen. Neben ſolchem Gebet Fomme ich nun hie 
init meinem Vermahnen und Warnen, unterthäniger, guter 
Meinung und bitte Ew. F. Gn. treulich und herzlich, fie 
wolltens mie gnädiglich zu gut halten (denn ichs ja fchuls 
dig bin und herzlich meine), auf daß Ew. F. Gn. ſich die 
fügen guten Worte des Gegentheils nicht bewegen laffen 
oder vielmehr der Tiftigen Einfälle und Gedanken des Teu- 
fels, welche St. Paulus Ephef. 6. feurige Pfeile nennet, 
fich nicht annehmen: Denn Ew. F. Gn. haben dagegen 
gute Waffen und Rüftung, nämlich das Schwerdt des 
Geiſtes, welches ift das Wort Gottes. Dazu ift es fähr⸗ 
lich, eine folche neue Lehre, wider fo hellen offenbaren Text 
Gg2 
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und klare Worte Chriſti anzunehmen und ſolchen alten 
Glauben, bisher vom Anfang an und in der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit gehalten, laſſen fahren um ſolcher geringer Sprüche 
und Gedanken willen, ſo ſie bisher aufgebracht haben, 
welche doch fürwahr keinem Gewiſſen mögen gnüge thun 
wider ſolche hellen Worte Chr, Und weiß fürwahr, 
daß die MWiderfacher ihr eigen Gewiſſen felbft nicht Damit 
ſtillen können und glaube. fiher, wäre das Bier wieder 
im Faſſe, fie ließens jest wohl anflehen, wie ich an ihnen 
zu Marpurg nicht einmal, gröblich genug, merkete. Aber 
weil fie ins Nein Fommen find, wollen und Fönnen fie 
‚nicht zurüd. So höreten Ew. F. Gn. überdas felbft da: 
zumal ‚ daB ihre zwei beflen Stüd ſtunden darauf: weil 
das Sacrament ein Sacrament oder ein Seichen wäre, 
fönnte es nicht der Leib Chriſti felbft feyn, wie Decolam- 
pad fürgab, und weil der Leib müßte Mum haben, fo 
Eönnte Chriftus Leib nicht da feyn, wie Zwinglius wollte, 
welches doch ja ganz faule und loſe Gründe find, auch 
“bei den Papiften und Sophiſten fpöttifch zu hören. Und 
lieber Gott, wie manchen Spruch der Schrift haben fie 
geführet, darinnen fie öffentlich ergriffen find, daß fie ge- 
ieret und gefehlet haben, und nun auch müffen fahren lafs 
fen: welches: ja genugfam anzeiget, daß nicht guter Grund 
da ift, fondern bloßer eigner Wahn. Zudem wiflen Em. 
F. Gn. wie fie nicht bei dieſem Irrthum blieben- find, 
ſondern von der Taufe, Kindertaufe, Erbfünde, der Sacra⸗ 
mente Brauch und äußerlichem Wort ungeſchickt Ding ges 
lehret und doch fo unbefländig darinnen, daß fie. zu Mars 
purg (wie Ew. F. Gn. weiß) alles uns nachgaben und 
anderes, redeten. Solches und anderes viel müffen fich 
theilhaftig machen alle, die ſich ihres Glaubens annehmen, 
ich will ſchweigen, wie unfreundlich fie mit uns jetzt fahren, 
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nehmen den Cartftadt zu fich, glauben alfen den greiflichen 
Lügen, fo der elende Menfch wiber uns erdichtet, und 
muß wohlgethan feyn, vertheidigen ihn, Gott weiß wie 
lange. Nun follt mirs ja im. Grunde meines Herzens 
Leid ſeyn, daß Ew. 3. En. fich ſollte theilhaftig machen 
aller folcher ihrer ungegründeten Sachen, loſen Dünkel 
und ungeſchickten falfihen Reden und Thäten, fintemat Ew. 
3. Gn. ſonſt gnug zu ſchaffen und zu tragen haben; ihres 
eignen Amtes halber, beide vor Gott und den Untertha⸗ 
nen, daß folhe fremde und unbeftändige Sache Ew. F. 
Gn. auch nicht noth iſt zu bemühen und dazu vielen ein 
groß Aergerniß, auch hienach zu fallen, und den jebt Ge 
fallenen eine große Stärfe und Verſtockung geben würde, 
welche hernach nimmermehe wiederzubringen wären, wenn 
die Sache zurecht käme und Ew. 3. En. einen ewigen 
Stift und Seufzer im Gewiffen laffen würde, als die: fok 
ches Falls Urſach geweſen wäre, da Gott für fen. Ach 
Herr Gott, es ifk nicht Scherz noch Schimpf, neues zu. 
lehren; es muß fürwahr hie nicht Dünfel noch eigen Wahn 
oder ungewiffe Sprüche thun, es müſſen helle gewaltige. 
Text da feyn, welche fie bisher nicht aufgebracht. Für: 
wahr ich habe fo große Plage und Fahr erlitten, über 
meiner Lehre, ich wolkte ja nicht gern umſonſt fo fauere 
Arbeit gethan haben und noch thun, darum wollt ich wars 
fich weder aus Haß noch Hochmuth ihnen widerftehen, ſon⸗ | 
dern ihre Lehre längft haben angenommen, das weiß Gott 
mein Herr, mo fie derſelbigen könnten Grund anzeigen. 
Auf das aber, worauf fie fliehen, kann ich mein Gewiſſen 
nicht feßen. So hoffe ich ja, Chriſtus unfer Herr habe 
durch mich armes Werfzeug auch nicht wenig gethan, daß - 
fie mich. ja nicht koͤnnten achten, als der gegen ihe Thun 
nichts fen geweſt. Hiemit will ih Em. F. Gn. unſerm 
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lieben Herr Gott befehlen, Ew. F. Gn. fehen (hoff ich) 


daß ichs herzlich und treulich meine. Gott der Vater 
aller armen elenden Seelen, gebe uns allen feine Gnade 
und erleuchte ung mit feinee Wahrheit; dem ſey Lob, Ehr 
und Danf in Ewigkeit. Amen. Aus der Einöde, am 
20, Mai 1530 *). 

Melanchthon und Brenz ſetzten in dieſem Geiſte ihre 
Unterhaltungen mit dem Landgrafen fort, der ſich durch 
nichts bewegen ließ, die Anhänger der Zwingliſchen Lehre 
unbedingt fahren zu laſſen. Er drang darauf, daß, wollten 
auch die Lutheraner die Zwingliſchen Lehrer als irrende 
von der Gemeinſchaft ausſchließen, man doch der Leute 
ſchonen ſolle und müſſe, die in ihren Landen und Stüds 


‚ten wohnten und fich keinesweges von Luthers Lehre ges 


trennet hätten. Luther habe ja auch Pie Waldenfer Brü⸗ 
der genannt, um wieviel mehr müßten es dieſe feyn. Daß 
fie Freundſchaft und Bündniß fuchten, ſtehe ihnen nicht 
zu verdenken. Cr ftellete ihnen dag Erempel der Apofiel 
por, wie die mit den Fremden Hehandelt und befannte zus 
gleich, ee Fönne der Lutheriichen Meinung eben fo wenig 
ohne Sloffe gewiß gemacht werden aus dem klaren Text — 
Dieſer hochherzige Fürſt war faſt der einzige unter allen 
Fürſten, Staatsleuten und Gottesgelehrten, der die einge⸗ 
riſſene Spaltung nicht für groß und weſentlich genug an⸗ 
ſah, um ſich deshalb nicht als Brüder zu lieben und ſich 
aufs innigſte zu verbinden. 

Luther litt dazumal ſehr an Leibesſchwachheit, hatte 


heftiges Ohrenbrauſen und Herzweh und wurde außerdem 


ſehr von Fremden heimgeſucht. Weber dieſe allzuvielen Bez 
— — 

*) Chytraus Hif. d. Augsp. Conf. ©. 38. Miller ©. 876. 

”) Salig Hiſt. d. Augsp. Conf. J. S. 173. 
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fuche klagt er fehr. Die Walfahrt will zu groß werden, 
fchreibt er Amter andern an Link. Er erhielt auch die 
Nachricht vom Tode feines Vaters, die ihn ſehr betrübte; 
Denn durch ihn hat mir Gott Leben und Erziehung gege- 
ben, fhreibt er. Cr klagt nicht felten über Ausbleiben 
der Nachrichten aus Augspurg. An Kaspar von Teutleben 
fchrieb er unter andern; Neue Zeitung hab. ich euch nicht 
zu fchreiben, weil mie unfere Junker Schweigler zu Auge: 
purg nichts fchreiben, welches mich nicht wenig verdreußt 
und weiß, daß eur lieber Schwager und mein guter Freund 
‚Here Nicolaus Amsdorf aus der Maaßen folt über fie 
zornig werden, wo er. wüßte, daß fie ſolche Schweiglinge 
worden wären, fonderlich zu Diefer Zeit. An feinen Sohn 
Sohannes fchrieb er damals nachſtehenden Brief: Gnad 
und Fried in Chrifto, mein liebes Söhnichen. Sch fehe 
gern, daB du wohl lerneſt und fleißig beteſt. Thu alſo, 
mein Söhnichen und fahre fort: wenn ich heim komme, 
fo will ich dir einen jchönen Jahrmarkt mitbringen. Ich 
weiß einen hübfchen, luſtigen Garten, da gehen viel Kin: 
der innen, haben güldene Nödlein an und leſen fchöne 
Hepfel unter den Bäumen und Birnen, Kirfehen, Spilling 
und Pflaumen; fingen, fpringen und find fröhlich, haben 
auch ſchöne Fleine Pferdlein mit. güldenen Zäumen und 
filbernen Sättel. Da fragt ich den Diann, deß der Gar: 
ten iſt: weß die Kinder wären? da fprach er: e8- find Die 
Kinder, Die gerne befen, lernen und fromm find. Da 
fprady ich: lieber Mann, ic) hab auch einen Sohn, heißt 
Hänfichen Luther, möcht er nicht auch in den Sarten kom⸗ 
men, daß er auch folche ſchöne Aepfel und Birn effen 
\ möchte und folche feine Pferdlein reiten und mit dieſen 
Kindern fpielen? da fprach der Mann: wenn er gern be 
get, Ternet und fromm iſt, fo foß er auch in den Garten 
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kommen, Lippus und Zoft auch, und wenn fie alle zu 
ſammenkommen, fo werden fie auch Pfeifen, Pauken, Lau: 
ten und allerlei Saitenfpiel haben, auch tanzen und mit 
Pleinen Armbrüften fchießen. Und er zeigt mir dort eine 


feine Wiefe im Garten, zum Tanzen zugericht, da hingen 


eitel güldene Pfeifen, Pauken und feine filberne Armbrüſte. 
Aber es war woch frühe, daß die Kinder noch nicht ge 
gefien hatten: darum Fonnte ich des Tags nicht erharten 
und fprach zu dem Mann: ach lieber Herr, ich will flug 
hingehen und das alles meinem lieben Söhnlein Hänfichen 
. fehreiben, daß er ja fleißig bete und wohl lerne und fromm 
fey, auf daß er auch in diefen Garten komme: aber er 
hat eine Muhme Lehne, die muß er mitbringen. Da ſprach 
dee Mann: es foll ja fenn, gehe hin und fchreibe ihm 
alfo. Darum, liebes Sbhnlein Hänfichen, Terne und bee 
ja getroft und fage es Lippus und Soft auch, daß fie auch 
lernen und beten: fo werdet ihr mit einander in den Gar 
ten kommen. Hiemit bift dem almächtigen Gott befohlen, 
und grüße Muhme Lehnen und gieb ihr einen Kuß von 
meinetwegen. - Ze 

> Dabei fiel ihm oft im Gefühl Teiblicher Unbehag⸗ 
fichfeit, Schwermuth an, hatte fic auch, wie er ſchreibt, 
zu Koburg bereits ein Plätschen zu feiner Grabftätte aus: 
erfehen, twurde aber von feinem Churfürften nicht nur duch 
Ueberfendung von Arzneien, fondern auch durch ein liehevolles 

‚Schreiben getröftet. So fchrieb er ihm unter andern: lie 
ber, ehrwürdiger Doctor, nehmet alda vorfieb, laßt euch 
die Weil nicht lang feyn. Wegen Gefurdheit eures Leibe? 
find wir alle hochbekuͤmmert, bitten Gott, er wolle euch 
lange erhalten um ſeines lieben Wortes willen, ja euch 
ſelbſt ermahnen wir, wollet eurer Geſundheit ja wohl pfle⸗ 
gen. D. Caspar, unſer Arzt, ſchicket euch Arzenei Wi 
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diefem Boten, das Haupt und Herz damit zu flärfen: 
denn er. ift euer treuer Freund. Und wir auch bleiben 
euch zu allen Gnaden wohl geneigt u. f. f.*) Sierauf 
antwortete Luther in folgendem fchönen Briefe, wofür auch 
der Churfürft nachher ihm eigends dankte: Gnad und Fried 
in Eheifto, unferm Herrn und Heiland. Amen. Durc)leud)s 
tigfter, hochgeborner Fürft, gnädigſter Herr. Ich habe 
nun lange verzogen mit Antwort auf Ew. Eh. Gn. erſtes 

- Schreiben aus Augspurg an nic, anädiglich gethan, mit 
Anzeigung neuer Zeitung und Vermahnung, daß ich mir 
die Zeit an diefem Ort nicht foll Taffen Iang feyn. Und 
ift fürwahr ohne Roth, daß Ew. F. Gn. fo gnädiglic 
an mic) denfen und forgens denn wir follen an Ew. Ch, 
"On. denfen, forgen und bitten, wie wir denn auch warlich 
und freulih thun. Die Zeit iſt mir fürwahr nicht Tang, 
wir leben als die Herren und find mir dieſe Wochen da: 
her alfo verlaufen, daß michs Faum drei. Tage dünfet. 
Aber Ew. Ch. Gn. ift und muß jeßt feyn an einem lang» 
weiligen Ort; da helfe unfer lieber ‚Vater im Himmel, 
dag Ew. Eh. En. Herz fell und geduldig bleibe in feiner 
Gnade, die er uns fo reichlidy erzeiget. ac. 1, 4. 4, 6. 
Denn aufs erfte, fo ift ja dies gewiß, daß Ew. Ch. Gn. 

ſolche Mühe, Koft, Gefahr und lange Weile lauterlih um 
Gottes willen fragen müffen, fintemal alle wüthige Fürs 

‚ften und Feinde Feine andere Schuld zu Ew. F. Gn. 
haben, denn das reine, zarte, lebendige Wort Gottes, fonft 
müffen fie Ew. Ch. Gn. ja einen unfchuldigen, ftilfen, from- 

‚ men und freuen Fürften befennen. Weil denn das gemiß 

ift, fo ift ja ein grofies Zeichen, daß Gott Ew. Eh. Gn. 
fieb hat, als dem er fein heiliges Wort fo reichlich gönnet 
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und würdig dazu machet 2 Theff. 1, 11. daß fie um def 
felbigen willen jolhe Schmach und Seindfchaft leiden müſ⸗ 
fen, WUpoftelgefch. 5, 41. welches ja ein tröſtlich Gewiſſen 
macht. Denn Gott zum Freunde haben, ift ja tröftlicher, 
denn aller Welt Freundſchaft haben. Dagegen fehen wir, 
wie Gott die wüthigen und zornigen Fürften nicht werth 
achtet, daß fie fein Wort Fennen oder haben follen. Ja 
fie müffen verblendet und verftodet daffelbige läſtern und 
verfolgen, ald die Raſigen und Unfinnigen: welches ſchreck⸗ 
liche Zeichen find feiner großen Ungnade und Zorns über ie; 
deß follten fie billig erſchrecken und troſtlos ſeyn im Gewiſſen, 
wie es denn zuletzt auch ergehen muß. Ueberdas ſo zei⸗ 
get ſich der barmherzige Gott noch gnädiger, daß er ſein 
Wort fo mächtig und fruchtbar in Ew. Ch. Gn. Landen 
machet. Denn freilich Ew. Eh. En. Lande die allerbefien 
und meiften Pfarcheren und Prediger haben, als. fonft Fein 
Land in aller Welt, die fo freulich und rein lehren und 
ſo ſchönen Fried helfen halten. Es wächſet jegund daher 
die zarte Jugend von Knählein und Mägdlein, mit dem 
Katechismo und Schrift fo wohl zugericht, daß mirs in 
meinem Herzen fanft thut, daß ich fehen mag, wie jeßt 
junge Knäblein und Mägdlein mehr lernen, gläuben und 
reden können von Gott, yon Ehrifto, denn zuporhin und 
noch ale Stifte, Klöfter und Schulen gekonnt haben 
und noch Fünnen. Es ift fürwahr foldhes junge Volk 
in Ew. Eh. Gn. Lande ein fchönes Paradies, des⸗ 
gleichen auch in der Welt nicht iſt. Und folches alles 
bauet Gott in Ew, Eh. Gn. Schooß, zum Wahrzeichen, 
daß er Eh. Gn. gnädig und günftig if, Als ſollt er fa- 
gen: wohlan, lieber Herzog Hans, da befehle ich dir meis 
nen edeiften Schaß, mein luſtiges Paradies, du ſollt Bater 
über fie feyn. Denn unter deinem Schuß und Regiment 
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will ich fie haben und dir die Chre thun, dag. du mein 
Gärtner und Pfleger ſollt ſeyn. Solches ift je gewißlich 
wahr. Denn Gott der Here, der Em, Eh. Gn. zu biefes 
Landes Vater und „Helfer gefeht hat, der nähret fie alle 
durch Ew, Eh, Gn. Amt und Dienft und müffen alle 
Ew. Ch. Gn. Brodt effen Ei. 49, 23. Das it doch 
nicht anders, denn als ‘wäre Gott felbft Ew. Eh. Gı. 
täglicher Gaft und Mündlein, weil fein Wort und feine 
Kinder, fo fein Wort haben, Ew. Ch. Gn. tägliche Gäfte 
und Mündlein find. Dagegen fehe man auch an, was bei 
andern Fürften ihr Wüthen Schaden thut an der' lieben 
Jugend, dab fie aus dem Paradies Gottes fündliche, faule, 
zerrifiene Pfügen dem Teufel machen und verderben alles, 
haben auch eitel Teufel täglich zu Tifch und Gäften: denn 
fie find dee Ehren bei Gott nicht werth, daß fie feinem. 
- Wort von all ihrem Gut einen Falten Trunk Waſſers ges 
ben Matth. 10, 42. Ja, fie müflen dazu dem durftigen 
Ehrifto am Kreuze noch Effig, Myrrhen und Gallen ge: 
ben, Matth, 27, 34, Wiewohl dennoch viel frommer. 
Leute heimlich unter ihnen find, die Ew, Eh. Gn. Pa: 
radies und gelobte Land jehnlich begehren und helfen da- 
für herzlich bitten. Weil denn Gott fo reichlich in Ew. 
Ch. En, Lande wohnet, daß er fo gnädiglich walten läßt, 
daß dadurch Ew. Eh, En, Amt, Güter, Haabe, alles in 
einem feligen Dienft und Brauch gehen und eigentlich 
alles eitel täglich Almofen und Opfer find, dem heiligen 
Morte Gottes zu Ehren dargereicht ohn Unterlaß, dar: 
zu Ew. Ch. Gn. mit einem friedfamen Herzen begabt, 
das nicht blutdürſtig noch mörberifch, wie jenes Theil ift 
und ſeyn muß: fo hat fürwahr Ew. Eh. Gn. groß Ur— 
fach, fi in Gott zu freuen und an foldhen großen Zeichen 
feiner Gnaden fich zu tröſten. Denn es ja eine herrliche, 
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große Ehre ift, daß Gott: Ew. Eh. Gn. dazıs erwähle, 
geweihet, und würdig gemacht hat, daß Leib und Gut, 
Land und Leut und alles, was Ew. Ch. Gn. hat, in fob 
chem fehönen Gottesdienft ftehet und gehet, daß fein göft: 
lich Wort nicht allein underfolget, ſondern auch dadurch 
gleihfam ernähret und erhalten wird. Schadet auch nicht, 
daß etliche unter uns nicht wohl daran find; dennoch ge 
- het Em. Ch. Ein. Dienft und Schutz im Werk, das Wort 

zu erhalten. Zuletzt haben nun Em. Ch. Gn. auch zuvor 
das treue, herzliche Gebet bei allen Chriſten, ſonderlich in Cw. 
Ch. En. Landen, und wir wiſſen, daß unfer Gebet recht 
ift und die Sache gut, darum wir auch gewiß find, daß 
es angenehm und erhöhret wird. 4 Zim..2, 3. O! das 
junge Vokk wirds thun, das mit feinen unfthuldigen Zün⸗ 
gelein fo herzlich gen Simmel ruft und fhreiet und Ei. 
Eh. Gn. als ihren lieben Bater fo treulich dem barmher⸗ 
zigen Gott befielet. Dagegen wiſſen wir ja, daß jenes 
Theil böfe Sache hat, Fönnen auch nicht beten, ſondern 
“gehen. mit Mugen Anfchlägen um, ſetzens altes auf ihren 
Wis und Macht, wie man vor Augen fiehet: da ſtehet 
es denn auf dem rechten Sande. Diefe meine Schrift 
wolfen Ew. Ch. Gn. gnädigkich von mie annehmen: Gott 
weiß, daß ich die Wahrheit fage und nicht heuchele: denn 
mir iſt leid, daß der Satan Em. Eh. Gn. Herz möchte 
bekümmern und beteüben. Ich kenne ihn zum Theil wohl, 
weiß wohl, wie er mir pfleget mit zu fpiefen, er ift ein 
frauriger, fourer Geift, der nicht keiden Fann, daß ein Her 
fröpfich ift ober Ruhe habe, ſonderlich in Gott; wieviel 
weniger wird ers leiden Fönnen, daß Em. Ch. Gn. gutes 
Muths fey, als der wohl weiß, wieviel an Em. Ch. On 
Herz uns alten gelegen ift und nicht uns allein, ſondern 
faft der ganzen Welt, ich wollte ſagen fehter, auch dem 
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Himmel felbft, weil freilich ein groß Theil des Himmel: 
reichs Eheifti in Ew. Ch. Gn. Landen ift durch das heils 
ſame Wort erbauet ohn Unterlaß; das weiß er und fichet 
feinen Unwillen dran. Darum find wir alle fhuldig, Ew. 


Ch. Gn. treulich beizuftehn mit Beten, Tröften, Lieben 


und womit wie immer Fönhen: denn wo Ew. Ch. On. 
fröhlich if, jo leben wir; wo fie aber befrübt ift, da find 
wir krank. Aber unfer lieber Herr und Heiland, Jeſus 
Ehriftus, den ung der Vater aller Gnaden hat fo reichlich 


offenbaret und gefchenfet, der wollte Ew. Eh. Gn. über 


alle meine Worte feinen heiligen Geift, den: rechten: ewigen 


Tröfter, fenden Joh. 14, 26. der Ew. Eh. En. ffiets er⸗ 
- "alte, fkärfe und bewahre, wider alle: giftige, feurige Pfeile 


des fauren, ſchweren, argen — Epheſ 6, 16. — 
lieber Gott, Amen ) 


Auch die Magdeburger teöfteten den Churfürſten ie 


Sahfen,. defien Bekümmerniß fie Fannten, gar fchön: in 
eimem Schreiben vom 29. Julius, worin fie unter anbern 
fügen: Ew. Ch. Gn. find jetzo in’ merflihem Anliegen der 
ganzen Ehriftenheit in fremden Landen groß bemühet und 
ungezweifelt nicht in geringem Widerftand, unter dem Heer: 
paniee des Herrn. Chriſti im ſchweren Kampf zu ſtehen. 
Bitten von Gott täglich Stärke, Geduld, Gnade und im 
theuren Wort Chriſti fröhliche Siegfechtung, welche ww, 
doch nach des Herrn Willen, mit großem Verlangen er⸗ 
warten, nachdem unſer zeitlicher = nn auf Ew. 
Ch. ©n. ruhet ), 
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Vierzehntes Kapitel. 


Fortſetzung und Beſchluß derfelbigen Materie. 





Dark folche  chriftliche Worte 'geftärft harrete Churfürſt 
Johannes auf den Kaifer, welcher gar lange auf: ſich war: 
ten lie. Der lange Verzug des Kaifers war den Stän _ 
den ‚zu. Augspurg überaus beſchwerlich und Fofifpielig: 
Ehurfachfen hatte allein wöchentlich hundert Gulden für 
Brodt und zweitaufend für: das Webrige auszugeben *). _ 
In einen Schreiben au Nicolaus von Ende beklaget ſich 
fpäterhin der Churfürſt unter andern darüber, daß er fchon 
habe Schulden machen müffen; dazu Fam die große Milde 
und ‚Gnade diefes Heren: ‚weshalb auch Brüd es wagte, 
feinen Herrn eine ſtrengere Oeconomie anzuempfehlen. Es 
ereignete fich Auch noch vor des Kaiſers Ankunft, dag 
deffen Großkanzlar, Mercurinus Gattinara am 4. Junius 
zu Inſpruck farb. Die Proteftänten bedauerten den Ber: 
luft dieſes Mannes: denn an demfelben glaubten fie einen 
guten Fürfpredher bei dem Kaifer zu haben. Wenigftens 
hatte derfelbe, nach Luthers und Melanchthons Bericht, 
allezeit fehr gemäßigte, chriſtliche Grundſätze, liebte den 

S eden und hatte erklärt, daB er in diefer Abficht allein, 

feiner Leibesſchwachheit ungeachtet, dem Kaiſer nachgezogen 
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fen, weil er vermeinte, es werbe die Nefigionsfache zu ei- 
'nem guten Ende laufen; für feine Perfon werde er hlut- 
gierigen Rathichlägen nicht beivohnen; man habe zu Worms’ 
wohl gefehen, wie mit gemwaltthätigen Auſchlägen nichts 
Fruchtbarliches auszurichten. Diefe und andere aufrich⸗ 
tende Aeußerungen des Männes Taffen in der That aufs 
höchfte bedauern, daB er noch vor Anfang der Handlungen 
fterben mußte: denn wer weiß, ob feine Vorſtellungen 
nicht vieleicht einen Eindrud auf das Gemüth des Kaifers 
gemacht und die Sachen zu einem andern Ende geführet 
hätten. Nun, da die Ankunft des Kaiſers nahe: bevor- 
ftand, gab es noch zweierlei wichtige Sachen zu bedenken; 
einmal, das Cerimoniel unter den Fürften,' als Reichsſtän- 
den, welches fie zwar im Ailgemeinen nach Vorfchhift die 
güfdenen Bulle, die fie auch zu dem Ende fleißig durch⸗ 
fafen, und nach der Art, wie man bei der Krönung zu 
Aachen verfahten war, anordnen fonnten, wäre nur nicht 
fchon von langen Jahren ein Nangftreit zwiſchen Bayern 
und Herzog zu Sächfen, ferner zwifchen Marggraf Georg 
"von Brandenburg imd dem Herzog zu Braunſchweig und 
endlich zroifchen dem Landgrafen zu Heſſen und deni Her⸗ 
308 von Pommern geweſen. Dieſe Uneinigkeit brach zu 
Augspurg aufs neue und auf folche Art aus, daß es dar: 
über beinahe zu Thätlichfeiten Fam. Chur: Mainz, Cöln, 
. Sachen und Brandenburg wandten ſich dieſerhalb noch 
zuvor an den Käfer mit der Bitte, daß er den Streit 
vorläufig entfchiede, md die Ordnung, wie die Fürſten im 
Reiten den Kaifer einhohlen follten, doch ohne Kränfung 
der Freiheit und Hoheit eines Jeden, und mit Verſpre⸗ 
hung, den Streit hernach aus dem Grunde zu entfchei- 
den, vorfchriebe. Eine durch den Bifchoff Philipp von 
Speier, Zohannes Albrecht, Matggrafen von Brandenburg 
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und Coadjutor zu Magdeburg und Halberftadt, nebſt Graf 
Wolfgang von Montfort und Retenfels nad) Augspurg 
‚an die Churfürſten überbrachte Inſtruction feßte hierüber 
das Nöthigfte feit: nur durch den päpftlichen Gefandten 
wollten die Churfürften nach Inhalt der güfdenen Bulle 
‚fich in ihren Privilegien keinen Eintrag thun laffen und 
remonſtrirten alfo gegen Das, was der Kaifer darüber an- 
geordnet. -.Der Koifer hatte ſich noch am 24. Februar 
1530, zu Bologna vom Papft Frönen laffen, die legte Ce⸗ 
rimpnie dieſer Art in der Gefchichte der teutfchen Kaifer *). 
Weil nım Karl als ein vom Papft gefrönter Kaifer einen 
ſolchen Reichstag halten wollte, Darauf über die Religions⸗ 
fireitigfeit entfchieden würde und dazu der päpftliche Ge: 
fondte, der überdem den Rang vor allen andern Gefands 
ten hatte, im Namen feines Heren müßte zugelaffen wers 
den, fo follten die weltlichen Churfürften vor dem Kaifer 
poraufreiten, die. Kardinale aber, Erz und Bifchöfe mit 
den andern Gefandten neben ihm, immer drei in einer 
Niege und endlich. der päpftliche Gefandte mit dem Kaifer 
und König Ferdinand unter einem Himmel einziehen. Eine 
kleine Aenderung, die der Kaifer hierin bei feinem wirflis 
chen Einzug traf, fellete die Stände zufrieden. Aber hefs 
tiger. bewegte Diefelben eine zweite Sache. Cs traf ſich 
fo, oder war wahrfcheinlich fo angelegt, daB der Kaifer 
gerade am Abend vor dem Frohnleichnamsfefte in Auges 
purg einziehen wollte und die Evangelifchen fahen voraus, 
daß man ohne Zweifel von ihnen begehren würde, dem ges 
wöhnlichen Umgang an ſolchem Tage beizumohnen. Solche 
Prozeffionen am Frohnleichnamstage ‚, bei denen der Leib 

Chriſti 
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Chriftii im Sacrament umgetragen und angebetet wird, ger 
ſchehen gemeiniglich- öffentlich auf den Gaffen, wobei man 
auch, Fahnen, Mufit und Kanonen gebrauchet, wie olle 
Chriſten wiflen, zu Spott und Hohn aller derer, welche 
jemals gezweifelt oder geleugnet haben, daß Brodt und 
Wein fich, hinüber verwandelt habe in den Leib und das 
Blut Ehrifti und daß die. Meffe ein gottwohlgefälliges 
Dpfer ſeh. Wie denn auch ein Anhänger dieſer Kirche 
von der erfolgten Proceffion ausdrücklich fchreibet: folches 
wor der Triumph. unferd Herrn Jeſu Chriſti, zu Yugss 
purg im Angefichte der Lutheraner. gehalten ). Solchem 
Schaufpiel Fonnten nun unmöglich die beiwohnen, die durch 
Gottes Hülfe zu einer reineren und. richtigeren Erkenntniß 
des Chriftenthums gelangt waren, meil fie ja. fonft fi 
felbft zu verachten und zu perhöhnen geholfen hätten. 
Diefes waren denn auch die Meinungen der Gottesgelehr⸗ 
ten, von denen man ein Bedenken in diefer Sache vers 
langte, nämlich man verachte das Sacrament nicht, doch 
müffe "man fich der Prozeffion enthalten, weil hier wider _ 
Gottes Befehl: und. das päpftliche Necht felbft, das Sacra⸗ 
ment getheilt und allein das Brodt umgetragen würde, fürs 
zweite,» das. Sacrqment gar nicht Dazu eingefeßt werben, 
daß es angebetet würde **). E “: 

Da nun qm 15. Junius des Abends der Einzug bee 
Kaiſers zu Augspurg geſchehen ſollte, fo zogen die Chur⸗ 
fürſten zu Maynz, Cöln, Sachſen, Brandenburg und. die 
Geſandten der ahweſenden Churfürſten von Trier und Pfalz, 
nebſt andern geiſtlichen und — BU Mittags 
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unm ein Uhe dem Kaiſer entgegen und warteten feiner am 
Lech. Der Rath der Stadt Augspurg machte: Parade 
mit feinem angeworbenen und koſtlich gerüſteten Volk; & 
follen mit Kaufleuten und fonftigen Bütgerm über die jwei: 
£aufend geweſen ſeyn. Tauſend Mann Kaiſetlicher Trup⸗ 
pen zogen vorauf, unter Commando des Maximilian ven 
Eberſtein. Die Garde war vierhundert Mann ſiark und 
köſtlich gekleidet. Der Kaiſer ritt allein unter einem Him⸗ 
mel, König Ferdinand und der päpſtliche Legat, Campegius, 
hinter ihm. Ws der Kaiſer ſich auf die fünfzig Schritte 
genähert, fliegen ſaͤmmtliche Ehnrfürften und Fürften eb. 
Auch der Kaifer und König fliegen ab, der Katfer reichte 
allen Chur⸗ und Fürſten überans gnaͤdig Die Hand, er 
zeigten fich alſo alle gegeneinander mit fröhlichen, lieblichen 
Sefichtern, Churfürſt Abbrecht von Maynk - empfing als 
Nanzlar des Reiche den Kaifer mit einer kurzen Res, 
welche der Kaifer durch Ehurfürft: Friedrich von der Pal 
erwiebeen ließ, indeſſen der paͤpſtliche Legat nehft andern 
g Rarbinalen und dem Erzbiſchof von Salzpurg und Biſchof 
von Trient auf ihren Mauleſeln ſitzen blieben. Hierauf 
fprach der Legat den päpſtlichen Gegen, welchen der Kaiſer 
und die fibrigen Anweſenden knieend anhöreren, ber Chur⸗ 
fürft zu Sachſen aber und feine Glaubenkverwandte khie⸗ 
ten nicht, ſondern blieben ſtehen mb! bewiefen hierdurch 
ihre Standhaftigkeit. Nun begab: fich ber Zug ku Pferde 
weiter: Die Ehurfürften- vorauf mit ihnen Edelleuten und 
Reutern. " Hierauf ſiebzehn andere Tinten,’ tauſend Kai 
ſerliche Hofbediente, koſtbar geffeibet und -biele große mãch⸗ 
"tige Herren, Teutfche, Welfche und Spanier, Gefandte und 
. andere andern Amtes ritten in ihrer Ordnung. Der Chur: 
fürſt zu Sachſen, als Erzmarfchell, trug dem Kaifer das 
Schwerdt vor. Churfürft Joachim von Brandenburg em: 
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pfing im Namen der geiftlichen Stände den päpftlihen 
Legaten nicht weit von der Stadt mit einer wohlgefeßten latei⸗ 


niſchen Rede, welches billig wohl hätte von einem der Bifchöfe 


gefchehen mögen. Am Thor der Stadt empfing den Kaifer 


‚ der Biſchof von Augspurg mit feiner Geiſtlichkeit. An 


der Domfirche, wo der Kaifer abflieg, fprach der Biſchef 

den Segen. Der Kaifer ging hierauf in den Dom, betete Ä 
am Altar und ging fodann aufs hohe Chor. Es wurde 
ein Te Deum gefungen. Der Biſchof von Augspurg fand 
den Palm Eraudi und einige Eollecten. Als aber der 
Erzbifhof von Salzpurg Kardinal Matthäus Lang vor 
den Altar trat, um über den Kaiſer den Segen zu fpre- 
chen, drängte ſich der päpftliche Legat mit Gewalt herbei, 
fchob den teutſchen Erzbifchof fort und fprach: den Segen 
zu fprechen, iſt nicht euwen, fondern meines Amtes. Bei 
dieſer Eerimonie fahe man, daß der Landgraf fich hinter 


einem hohen Leuchter verſteckte. Bei dem Bers: te erg6 


quaesumus, fniete der Kaifer, das untergelegte goldene 


- Kiffen verfchmähend, auf die bloße Erde; der Churfürft . 


und Landgraf blieben ftehen, was Herzog Georg durch 
einen ernften, drohenden Bli auf den Churfürften, zu. 
tadeln ſchien; der Marggraf von Brandenburg, der fich 
bereits aufs Knie niedergelaffen, da er fah, wie ſeine Glan: 
bensverwandten fanden, richtete fich ſchnell wieder auf. 
Nachdem nun der Kaifer in der Pfalz, das ift, in der 
Burg des Bifchofs von Augspurg angelangt war und 
die andern Churfürſten und Fürften beurlaubt waren; mußten 
Ehurfachfen und die übrigen evangefiichen Fürften bis auf 
weitern Beſcheid zurückbleiben und warten. Hier wollte 
man ihren Muth und ihre Standhaftigkeit noch auf die 
ſtärkſte Probe fielen: aber auch hier bewiefen fie’ eine 
Teftigfeit amd Unerſchrockenheit, wie fie nur das Bewußt— 
5 2 
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ſeyn der reinſten Abſichten und einer heiligen Sache ver⸗ 
leihen kann. Hier that ihnen König Ferdinand in des 
Kaifers Namen und Gegenwart den Vortrag, daß fie fo- 
wohl das Predigen einftellen, ald auch am andern Tage 
der Frohnleichnamsproceffion beimohnen follten. Beides 
aber fchlugen die Evangelifchen rund ab und da Ferdinand 
ernftlich darauf befkund, geriet) Marggraf Georg vor 
Brandenburg, der für die Evangelifchen Das Wort führte, 
in folchen Eifer, daß er unter andern fagte: ehe ich wollte 
meinen Gott und fein Evangelium verläugnen, ehe wollt 
ic, hie vor Em. Kaiſerl. Maj. nicderfnieen und mie den 
Kopf laſſen abbauen; die letztern Worte begleitete der 
ſtandhafte Fürſt mit einer lebhaften Gebehrde, indem 
er mit der Hand an ſeinem Hals herunterfuhr. Worauf 
der Kaiſer in ſeinem Flamändiſch mit ganz gnädiger Mine 
antwortete: Löver Förſt, nit Kop ab, nit Kop ab. Er 
erlaubte, die Sache bis zum andern Morgen in Bedenken 
zu nehmen. Kaum waren indeſſen am Abend zwiſchen 
zehn und elf Uhr die proteſtantiſchen Fürſten zu Hauſe, 
als der Kaiſer durch einige ſeiner Käthe nochmals fein 
Begehren wiederhohlen ‚ließ, der Churfürſt aber ſchützte 
die nöthige Ruhe vor. Am andern Morgen ſechs Uhr 
begab ſich der Churprinzʒ ſtatt des Churfürſten, der da er 
zu ſpät geſpeiſet und von der Anſtrengung des Tages zu⸗ 
vor unpaͤßlich geworden mar, nebſt den andern evangeli⸗ 
ſchen Fürſten zum Kaiſer. Marggraf Georg trug von 
neuem die Gründe vor, aus denen ihnen ihr Gewiſſen 
nicht erlaubte, der Prozeſſion beizuwohnen und das Pre⸗ 
digen einzuftellen. Mit einer erhabenen, rührenden Theil: 
nahme ſprach der Marggraf von Brandenburg in diefem 
‚ wichtigen Augenblid von dieſen wichtigen Sachen. Weber 
die Zrohnleichnamsfeierlichfeit drückte er fih unter andern 
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mit ber Rraftfpeache der entichiedenften Weberzeugung olfo 


aus. Dergleichen goftlofe und offenbarliche, mit Gottes 


Hort und Chriſti Befehlen flreitende Menfchenfatungen, 
fagte er, find wir fo gar nicht gemeinet, durch unfre Zu- 
flimmung zu färfen und einzuführen, daß wir vielmehr 
einmüthig ohne Bedenken uns erklären, daß folche unge: 
reimte und goftlofe Menfchenlehren gänzlich aus der Kirche 
abzuschaffen und zu vertilgen feyen, daß nicht die andern 
noch gefunden und reinen Glieder der Kirche mit ebendem 
tödtlichen und fehädlichen Gift angeſtecket und beflecket wer: 
den. Er bat den Kaifer zufeßt, fich Durch Feine Läfterun- 
gen verleiten und gegen ihn aufbringen zu laſſen. Denn: 
in diefee Sache, ſprach der edle Fürk, die Gott felbft 
betrifft, bin ich gezwungen durch göttlichen unmandelbaren 
Befehl Diefem Begehren zu widerfireben, was auch für 
Gefahr daraus entſtehen möchte, weil gefchrieben flehet: 
man muß Gott mehe gehorchen, als den Menfchen. Darum 
weigere ich mich nicht, im. Bekenntniß der Lehre, die ich 
weiß, daß fie die Stimme des Sohnes Gottes if und 
die unbewegliche ewige Wahrheit, alle Gefahr, auch des 
Lebens, welche, wie ich höre, denen, fo die reine Lehre - 
angenommen, bevorftehet, zu übernehmen *). 

So wurde denn an demfelbigen Nachmittag der öffent 
liche Umgang. gehalten,. wobei Feiner der. evangelifchen Für- 
fien zugegen war. Dem Kaifer fohe man ih. brennender 
Sonnenhitze mit: ſchwerem Purpurmantel und unbedecktem 
Haupt, ein Wachslicht in der Hand, dem Sacrament, von dem 
Erzbifchef von Maynz getragen, andächtig folgen. Spala⸗ 
tin bemerft noch in feinem Bericht, hätte man die Herr⸗ 
fchaft weggethan mit ihren Dienern, fo hätte man nicht 
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hundert Augspurger, die dem Sacrament folgten, gefuns 
den*). Weber die andere Sache, die Einftellung des Pre: 
digens, übergaben die evangelifchen Stände am folgenden 
Tage ihre Urfachen fcheiftlih. Diefe Schrift war mit gro⸗ 
fiem Bedacht und mit Zuziehung ihrer Gottesgelehrten 
aufgeſetzt **). Sie zeigen zuerfi darin an, daß ihre Pres 
Diger, foviel fie vermerkten, nichts anderes, als das heilige 
Evangelium rein und lauter predigten, fo, wie e& auch 
von den bemwährteften Vätern der chriftlichen Kirche gepres 
digt if. Sie beziehen fi) auf den Meichsabichieb des . 
. Tages zu Nürnberg vom Jahre 1523, da das Evangelium 
zu predigen, ausdrüdlich zugelaffen worden. Sollte nun, 
heißt es dann weiter, folche Predigt des heiligen Evangelü, 
als wäre es eine unrechte Lehre, niedergelegt und daſſel⸗ 
bige von uns bewilliget werden, wäre es erfchrödlich, ſtünde 
auch gegen Gott den Herrn (dev fein heiliges Wort nicht 
will angebunden ſeyn laſſen) als eine Sünde in den heilis 
gen Geift, nicht zu verantworten. So find wir auch, als 
arme fündige Menfchen, folcher Predigten in Berfündigung 
des göttlichen Worts, unfer Gewiſſen zu tröften, und Hülfe 
dadurch bei Gott in allen Nöthen und Obliegen, die uns 
und einem jeden Menfchen täglich begegnen, zu fuchen, in 
alle Wege bedürftig. Denn als wenig wie der täglichen 
Speife des Leibes entrathen mögen, fo können und mögen 
wir noch viel weniger ohne Predigt und Berfündigung 
des göttlichen Wortes ſehn, nachdem der Menſch nicht als 
fein vom Brodt, fondern von allem Worte lebt, das aus 
dem Munde des Heren gebe. Sie führen hierauf die 
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Worte des Kaiſerlichen Ausſchreibens an, nach welchen 


auf jetzigem Reichſstage eines Jeden Opinion und Mei 


nung gehört werden fol. Würden fie ihre Predigten fal— 
Ien laffen, müßten fie zugleich ihre Lehre für die unrechte 
und die entgegengefeßte ‚für Die rechte erkennen» welches 
doch erſt noch auszumachen wäre. Wollte man fagen, 
Neuerungen würden ven ihnen gepredigt: fo wäre unver⸗ 
hohlen, welche erſchreckliche Neuigkeiten, ungleich der heilis 
sen Schrift und der Lehre der Väter, auf der andern 
Seite in Lehren und, Gehräuchen eingeführt: worden, _fo, 


daß auch die ganze Wet und die Frommen vor diefer Zeik 
jömmerlich darüber geflagt und gefchrieen hätten, wie küge 


Lich noch. Dazu wüßten ſich auch Kaiferl. Maj. wohl zu 
erinnern, ‚welche Beſchwerden von deu Ständen auf dem 
Meichstage zu Worms geführt und vorgetragen - worden, 
die ſamt den audern und viek wichtigeren bis auf den heu⸗ 
tigen Tag noch unverändert fländen: Durch das Predigts 
verbot würde ihnen mehr genommen, als Dusch den Ab: 
ſchied des legten Neich6tages zu Speier, gegen den fie 
proteftiet hätten, gefchehen wäre. Ueberhaupt aber. würde 
die Sache nun das Anfehen gewinnen, als wolle Kaiſerl. 
Mai. ihre Lehre unverhört verdammen.. Man fah inzwis 
fchen immer deutlicher, daß der gufe Kaifer, wiewohl zu: 
weilen bewegt durch die rührenden Borftellungen Der evan⸗ 
gelifchen Fürſten, doch viel zu fehr dunch die Feinde bes 
Evangeliums in feinem Begehren beftärft und fefigehalten 
wurde. Er ließ unter andern durch feinen Secretar Al⸗ 
phonfus Valdeſius, einen Spanier, einen kurzen Inbegriff 
ber beiderfeitigen Lehren von Melqnchthon verlangen, den 
diefer auch übergab und wodurch ohne Zweifel der Kaifer 
auf die nachmalige Eonfeffion gut vorbereitet und aufmerk⸗ 
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ſam gemacht wurde-*). in Ausfchuß wurde angeordnet, 
die Sache wegen bes Predigens noch weiter zu behandeln. 
Gegen verfchiedene ungänftige Vorſchläge deffelben prote⸗ 
flirte man evangelifcher Seite. Endlich traf man die Aus- 
kunft: es follte allen Ständen ohne Unterſchied das Pre- 
digenlaffen verboten werben, hingegen Kaiſerl. Maj. allein 
die Beftellung der Prediger während des Neichstages über- 
laſſen, dabei auch nicht vorgefchrieben ſeyn, daß grade folche 
Prediger beftellt würden, welche das Wort Gottes rein 
und lauter predigten. Zwar erinnerten Die Proteflanten 
Dagegen noch, wie fie hofften, man werbe dergeſtalt prebi- 
sen Taffen, daß fie ohne Verletzung des Gewiſſens die 
Mredigten anhören Fünnten: allein den Vorſchlag felbft 
nahmen: fie an, da fie wohl fahen, daß es bei dieſer Ents 
fcheiding des Kaifers bleiben würde. Noch denfelbigen 
Nachmittag 7 Uhr wurde durch den Kaiferlichen Herold 
unter Trompetenſchall in der Stadt ausgerufen: hörek, 
böret, höret, was gebeut die Röm. Kaiferl. Maj. unfer 
allergnäbiafter Herr: daß Bein Prediger allhie in Auge: 
purg, ex fen mer er wolle, hinfürder mehr predige, außer 
Diejenigen, fo Ihro Maj. verordnet, bei Vermeidung Ihrer 
Kaiferl. Mai. höchſten Strafe und Ungnade. Somit war 
nun gewiſſermaaßen die Berfündigung des göttlichen Worte 
während des Reichstages fuspendirt; es durfte überall nur 
der Tert des Evangeliums und der Epifteln vorgelefen 
werden, außer demjenigen; was die vom Kaiſer beftellten 
Prediger von dem Eignen hinzuthaten. Alfe muß, ſchrieb 
der Ehurfürft unter andern an Luther, unfer Here Gott 
auf dieſem Neichstage ſtillſchweigen, wiſſen gleichwol dem 
frommen Kaiſer darinnen nicht gar Schuld zu geben, ſon⸗ 
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been mehe unfern Feinden und ben Geiftlichen, des Evan- 
gelli abgünftigen *). Luther bilfigte, daß der Ehurfürft 
in einer fremden Stadt nachgegeben und dem Kaifer Ge: 
horſam geleiftet, fagte auch zugleich den ganzen Ausgang 
des Reichstags mit großer Sicherheit und Gewißheit vor 
aus. Sch faffe diefe Gedanken, fihrieb er an Eisleben 
nach Augspurg, daß der Reichstag eben fol Ende kriegen 
wird, daß der Kaifer unfern gnädigfien Heren wird zwin⸗ 
gen wollen, von der ganzen Lehre abzuftehn. Denn das 
man von des Kaiſers Gütigkeit hoffet, iſt nichts. Ich 
denke, Papſt und Bifchöfe haben den Kaifer dahin bewo⸗ 
gen, daß er die Sache verhöhren fo, damit fie nach ge: 
hörter unferer Verantwortung gleichwohl fchließen, was fie 
wollen, und dennoch den-Ruhm behalten, daß fie uns ges 
nugfam verhöhret. haben und alſo unfee Halsflarrigkeit freier 
und fcheinlicher anflagen, als die wir genuafam gehöret 
und vermahnet dennoch zuleßt den Kaifer nicht haben hö- 
ven‘ wollen ‚*). 

Die Handlungen des Reichetages wurden hierauf am 
20. Junius mit einer feierfichen Meſſe eröffnet. Zuvor, 


. da ſich die Fürften in des Kaifers Pallaft verſammlet hat- 
ten, erflärten die Evangeliſchen, daB fie der Meſſe zwar. 


betwohnen, aber derfelhen Feine Neverenz  thun würden ***). 
Es war des Churfürften Johannes Reichsamt, dem Kai 
fer das Schwerdt vorzutrageh, welches auch gefchah, da 
man zur Meffe ging. Der Erzbifchof von Maynz ats 
‚Erzkanzlar des Reichs mußte das Amt halten. Weil man 


aber dazumal nichts machen Tonnte in teutſchen Sachen, 
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ohne daß der Papſt zu Rom ſich einmiſchte, fo traf num 
erſt ein päpflicher Nuntius und Orator auf und hielt eine 
zierliche lateiniſche, mitunter auch, fpigige und ſtachlichte 
Rede. Diefer Bincentio Pimpinelli, ein Welfcher, fagte, 
ee wolle hauptjächlih vom Türken reden, fchilderte auch 
febr redneriſch, wie diefe Feinde des chriftlichen Glaubens 
in Ungarn und Defterreich gehaufet, lobte die Teutichen, 
tadelte fie aber auch nicht wenig, indem er fagte: und da 
ihr Teutfche dieſes wiſſet, fo bedenkt ihe euch nach, fo 
fchlaft ihr noch, fo ſperret ihr noch vor: Faulheit das Maul 
auf. Er ſtellet hierauf die alten heidnifchen Römer den 
Teutſchen als Mufter vor, ia hernach auch deu Türken 
ſelbſt und bier kam er dann auch auf die Neligionsfache 
zu fprechen. Liebe Teutiche, fagte eu, nehmt es nicht übel, 
wenn ich. euch bier die Wahrheit ſage. Ich nenne nie: 

mand, darum muß niemand mit mir zürnen, der ſich nicht 
erſt getroffen zeigen will. Die Türken ſtehen unter einem 
einzigen Fürſten, dem fie gehorchens aber unter den Teut⸗ 
fchen giebt es viele, die niemanden gehorchen. (Man ficht, 
spie er unmerflic und behutſam den Gegenfag herummen- 
dete, da.er eigentlich fagen wollte und, nach) dem Anfang, 
hätte fagen follen: aber ihr und alle eure -verfchiedene Für⸗ 
ſten wollen ihrem -einzigen Herren, dem Kaifer oder dem 

Papſt, nicht unbedingt gehorchen) Die Türken allein 
find e6, durch deren einmüthigen Rath alles gut geht, ober 
unter den Teutſchen find viele, durch deren Zwietracdht al: 
les. zu Grunde geht. Jene denfen nicht, dab fie klüger 
find, als die Alten und darum gewinnen fie, indem fie 
ihnen folgen, immer neue Reiche. Uber unter den Teut⸗ 
ſchen verlieren viele ihre Vorfahren. Die Türken leben 
unter .einerlei Geſetz, Brauch und Religion, aber unter den 
Teutſchen giebt es viele, die immer neue Gefeße, neue 
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Ordnungen, neue Religionen erdenken und nach Belieben 
halten. Den ungenähten Rock Chriſti, ſo ſchon in viele 
Stücke zerriſſen iſt, verderben und zernichten ſie. Noch 
ſchärfer fuhr er folgendergeſtalt fort: die wahrhafteſten und 
ehrbarſten Lehrer Chriſti, die durch ſo vieler frommen Vä⸗ 
ter Einſtimmung geordnet und vom heiligen Geiſt beſtäti⸗ 
get worden, verſtören ſie aus teufliſcher Einbildung und 
machen daraus lauter Poſſen und ſchandbar Zeug. Wenn 
aber dies Ungeheuer ja etwas gebähren ſollte, ſo hättet 
ihr zum wenigſten einen beſſeren, klügeren und heiligeren 
Glauben an der Stelle des erſteren hervorbringen laſſen 
ſollen, daß ihr doch ohne Thorheit und Schande von dem 
wahrhaftigen Wege unſrer alten Väter, der immer der 
beſte geweſen und ſehn wird, abgetreten wäret. Wollte 
Gott, ihr hättet nicht nur das arme leichtgläubige Volk⸗ 
lein, fondern auch die frommen und Fugen Fürften nicht 
Durch neue böfe und giftige Lehren, verführet! Aber ich 
habe da vieles zu fagen, welches ich mit Fleiß übergehe. 
So fommt er wieder auf den Türfen zu fprechen und los 
bet wieder die edlen Heiden, Ariftides, Themiſtveles Sci: - 
pio, Cato, Curtius, Scätola *). 

Nach dem Gottesdienft begab fih der Koifer, famt 
den vier anmwefenden Churfürften und den Fürften, deren 
nicht weniger denn zwei und vierzig waren, und mit den 
Gefandten aufs Rathhaus. Daſelbſt fehte ſich Karl auf 
den Kaiferlihen Thron mit goldenen Tapeten bebangen, 
König Ferdinand ihm gegenüber, Pfalzgrof Friedrich, als 
Kaiferliher Minifier, eröffnete den Meichstag mit einer 
Nede im Namen des Kaiſers an die Stände und ſtellete 
die beiden Reichstagspropofitionen auf, nämlich zuerft Hülfe 
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wider den Türken und fodann Beilegung der Religions⸗ 
fleeitigfeit. Bei diefem zweiten Punct wurde gar ſehr 
geftagt “über die entflandene Irrung und Zweiung, vom 
Wormſer Edict gefprochen, als wäre es mit Wiffen, Nath 
und Berilligung von Churfürflen und gemeinen Ständen 
ausgegangen und gefagt, Daß, fo demſelben gehorfamlich 
nachgefommen und gelebt, folcher Irrthum und Beſchwerde 
nicht fo weit emgeriffen feyn würde. Das klang fihen 
ganz andere, als es im Ausfchreiben zu diefem Reichstage 
hieß. Jedermann konnte hier den Einfluß des Papſtes 
und feiner Leute merken, deren Nathfchläge ganz anders- 
wohin gingen, als dag gütige Verſprechen der Beilegung 
folcher Streitigkeit in Güte, welches im jenem Ausfchreis 
ben gefchehen war. Das einzig Schonende an Diefer Pro- 
pofition war, daß niemand, auch Luther nicht, mit Namen 
darin genannt war; fonft hieß es arg genug, daß das 
Nichthakten des Wormferedicts zu Verachtung Kaiſerl. 
Maj., zu Bauernaufruhe und MWiedertauf ausgefthlagen 
fey. Es wurde ungleich Fälter und fchärfer, als in dem 
Ausichreiben, Diefes, als die Hauptfache aufgeftelt: daß 
nämlich Kaiferl. Maj. ganz freundlich, gnädiglich und mit 
höchftem Fleiß und Ernſt begehren, Churfürften und Stände 


ſoſllen ihe Gutdünken, Opinion und Meinung, berührten 


Zwiefpalte auch Misbrauchs halber, weß Dderfelben die 
Geiftliche gegen die Weltliche und hinwieder die Weltliche 
gegen die Geiftliche oder unter ſich ſelbſt ober durcheinan- 
der haben mögen, zu Teutfch und Latein in Schrift ſtellen 
und überantworten *). ach folcher gehaltenen Rede ſtun⸗ 
den die Stände auf, Churfürft Joachim von Brandenburg 
dankte dem Kaifer unterthänigft, daß er auf dieſem Reiche: 


- 
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tage perfünlich zu eefcheinen geruhen. — Man erbat 
ſich und erhielt auch eine Eopey der Nede,. Noch denfel: 
bigen Tag ließ Churfürft Johannes ſeine Glaubensver⸗ 
wandten in ſeine Herberge nöthigen und ermahnte dieſel⸗ 
ben, in dieſer hochwichtigen Sache Gottes und des chriſt⸗ 
lichen Glaubens ſich ſtandhaft zu erzeigen. Am folgenden 
> Sage, den 21. Junius, ließ er frühmorgens alle Räthe 
und Bediente abtreten, blieb den Tag über allein in ſeinem 
Gemach, las die Pſalmen Davids aufs fleißigſte und an⸗ 
dächtigſte, bat Gott um Veiſtand und Gnade in Befoͤrde⸗ 
rung der Sache des Evangeliums, ſetzte auch ſelbſt einige 
chriftfürftliche Gedanken auf, welche. Sohannes bon Dolzig 
und Philipp Melanchthon mit großer Verwunderung ſollen 
geleſen haben. Doch noch denſelbigen Nachmittag ließ er 
durch ſeinen Kanzlar Brück die Evangelifchen zu fi ſt ch bit⸗ 
ten, ihnen die Kaiſerliche Propoſition nochmals zu ernſt—⸗ 
haften Nachdenken vorleſen und alle vereinigten fih am 
folgenden Tage mit dem Churfürſten dahin, daß von allen 
politiſchen Sachen zuerſt die Religions ſache auf dieſem 
Reichstage entſchieden würde, welches auch der Kaiſer be: 
willigte, zumal daſſelbige auch von der römiſchen Parthei 
dringend begehret wurde. Den Yroteſtanten wurde befoh⸗ 
len, auf inſtehenden Freitag den 24. Junius, ſich mit ihrem 
Glaubensbekenntniß bereit zu halten; da ſolcher Termin 
ſehr enge, auch ein Aufſchub, den man begehrte, nicht zu 
erhalten war, ſo wurde nun faſt Tag und Nacht an der 
Confeſſion gearbeitet, um dieſelbe ins Reine zu bringen. 
Am 23. Junius ließ Churfürſt Johannes erſt diefelbe ſich 
und ſeinen Glaubensverwandten vorleſen: man beſchloß 
zugleich, den Kaiſer um öffentliche Borlefung derſelben ai 
bitten. Als man dann am folgenden Tage, den 24. Zus 
nius, ſich zu öffentlichem Reichsrath verfammlet hatte, er: 
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hielt zuerſt der päpfilihe Legat, Campeggi, Audienz; ihm 
war der Kaifer mit allen Chur⸗ und Fürften bi6-an Die 
Treppe entgegengegangen. Er übergab hierauf fein Eres 
ditiv und hielt gleichfalls eine zierliche Tateinifche Rede, 
darin er zuerſt über den elenden Zuſtand der Religion, 
über eingeriffene Keßereien und dergleichen klagte und alles 
Ungluͤck in Teutfchland von dem Zwieſpalt in der Religion 
herleitete. Er rühmte Papft Elemens und Kaifer Karl, 
ermahnete, den Dienftleiftungen derſelben zu folgen, ſprach 
aber nichts von Abftellung der Misbräuche oder einem 
Conzilio *). Churfürſt Albrecht zu Maynz beantwortete 
diefe Rede, fagte, fie fen fehr ſchön und auf die Zeiten 
gut eingerichtet; die Glaubensfache berührte er nicht. Nun 
dachten die Evangelifchen, würden fie zum Vortrag ihres 
Befenntniffes kommen, wie ihnen befohlen war; allein der 
Kaifer wollte erſt noch den Oeſterreichiſchen Gefandten 
Audienz Heben, welche wegen des Türfenkeieges ein Ans 
bringen zu thun hatten, weldjes denn auch gefhad. Hier⸗ 
auf erhuben fich die evangelifchen Fürften von ihren Sigen 
und ließen duch den Kanzler Brück vortragen, wie fie 
zufolge Faiferlichen Befehls ihre Artikel in Schrift bein: 
gen laſſen und bäten, die Ablefung zu erlauben, wor- 
Auf fie dann dieſelbige Schrift auch überantworten wür⸗ 
den. Der Kaifer ertheilte darauf durch Friedrich von der 
Pfalz den Beſcheid: da es bereits fo fpät geworden, fol: 
ten fie diefelben Artikel nur fchriftlih überreichen. Nicht 
ohne Grund beforgten fle, es möchte, würden fie darein 
willigen, Teicht geſchehen, daß der Kaiſer dann ihre Eon 
feffion, als eine geringe Privatfchrift, bei Seite legte. 
Sie wünfchten vielmehr, in öffentlicher Reichsverſammlung 
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von allen Anwefenden sehört zu werben, baten daher wie⸗ 
derhohlt und inftändigft um Bewilligung ihres Begehrens, 
obgleich der Kaifer auch ſein Anfinnen an fie nochmals 


wiederhohlen laſſen. Endlich derwilligte zwar der Kaifer, 


die Confeſſion am folgenden Tage anzuhören, verlangte 
aber zugleich, daß immittelſt dieſelbe ihm ſchriftlich über: 
geben würde. Auch dieſes ſchien den Evangeliſchen Für: 
ſten ſehr verfänglich und bedenklich, baten daher, zu erlau⸗ 
ben, daß bis zur Vorleſung die Schrift in ihren Händen 
bleibe, führten deshalb auch an, daß bei dem eilfertigen 
Abſchreiben Fehler, Durchſtreichung, Unlefſerlichkeiten und 
dergleichen vorgefallen ſeyen. Gewiß iſt wohl, daß, hätten 
die Evangeliſchen dazumal in Uebergebung ihres ſchriftli⸗ 
chen Aufſatzes gewilligt, die Vorleſung famt aller herrli⸗ 
chen Wirkung derſelben hinterblieben wäre. Darum er⸗ 
weckte nun dieſer Auegang der ſchwierigen Sache bei allen 
gar große Fremde. 

Luther faß inzwiſchen zu Koburg, dachte oft hm nach 


Augspurg und klagte über das Ausbleiben der Briefe von 


dort. Er überfeßte die Propheten und Pfalmen, auch eis 
nige Fabeln Aeſops um der Jugend willen, fehrieb auch 
mitunter an gute Freunde Scherzbriefe, trug, um ſich 


- während bes Reichstages in ſtarken Anfechtungen zu trös 


ſten, ſchöns und ausesiefene Sprüche der heiligen Schrift 
zufammen, die er oft uͤberlas, erheiterte auch fein Gemüth 
mit heiligen Gefängen, fang infonderheit oft das Lied, fo 
er nicht lange zuvor gemacht: Eine feſte Burg if unfer 
Gott. Er predigte oft zu Koburg, und ging alfe vierzehn 
Tage zum Abendmahl: Oftmahls hörte man ihn bafelbft 
aufs eifrigſte deten, wie denn darüber Veit Dietrich, der 

ſelbiger Zeit Luthers Famulus war, an Melanchthon alſo 
ſchrieb: ich kann mich nicht genugſain verwundern uͤber 
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Luthers. treffliche Beſtändigkeit, Freude, Glauben und H 
nung in dieſen jämmerlichen Zeiten. Solch Stück ai 
mehret er täglich durch fleißige Hebung des Wortes G 
tes. Es gehet Fein Tag fürüber, an welchem er mi: 
aufs wenigſte drei Stunden, fo dem Studiren am allı 


bequeraften find, zum Gebet nimmt: Es bat mir einm 


geglücket, daß ich ihn hörete beten. Hilf Gott, welch e 
Geiſt, welch ein Glaube if in feinen Worten! er betet | 
anbächtiglich, als einer, der mit Gott redet, mit foldy 


Hoffnung und Glauben, als einer der mit feinem Vate 


‚redet. Sch weiß, ſprach er, daß du unfer lieber Got 


+‘ 


und Bater bift, derhalben bin ich gewiß, du wirft die Ber: 
folger deiner Kinder vertilgen. Thuſt du es nicht, fo ifi 
die. Gefahr dein fowohl als unfer; die ganze Sache iſt 
dein; was wir gethan haben, das haben wir müffen thun; 
darum magſt du, lieber Vater, ſie beſchützen. Als ich ihn 
folche Morte mit heller Stimme von ferne hörete beten, 
brandte mir das Herz im Leibe für großer Freude, fi nie⸗ 


mal id; ihn fo freundlich und andächtiglic mit Gott ‚börete 


veden,. vornehmlich aber, weil er auf bie Verheißungen in 
den Pſalmen ſo hart drang, als wäre er gewiß, daß alles 
geſchehen müßte, was er begehrte. Darum aweifle ich 
nicht, ſein Gebet werde eine große Hülfe chun in dieſer, 
(wie mans. achtet) ‚verlorenen Sache, welche auf jehigem 
Reichstage wird verhandelt werden. -Der Here Doctor 
fagte: wäre ee an eurer Statt geweſen, er wollte ‚dein 
Salzpurgifchen Doeg, dem Edomiter, alſo geantwortet, ha⸗ 
ben: wird euer Kaiſer Zerrüttung des Reichs nicht leiden 
wollen, ſo wird unſer Kaiſer auch die Gottesläſterung nicht 
wollen leiden. Trotzet nur getroſt auf euren Kaifer, ſo 
wollen wir auf unſern auch trotzen und ſehen, wer das 


— 2” behält. ‚She, imein lieber: Herr Praͤceptor, thätet viel 


weis⸗ 
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weislicher, wenn ihr in diefem Fall dem Herrn Doctor 
u machfolgetet. Denn mit eurer betrübten Sorge und uns 
nüßem Weinen werdet ihr nichts anderes ausrichten, denn 


j daß ihe euch und uns allen (melchen nichts Ticheres und 
‚u; müglicheres if, als euer Heil) ein ‚groß Unglück zurichs 


vi, fe Ich bitte fleißig für euch und euch alle, ſoviel mir 
5 möglich, iſt *). 
I Melanchthon, obwohl er die Grundlehren des evan⸗ 


geliſchen Glaubens tapfer und herrlich vertheidigte, ſahe 
7 doch, welch Webel unfehlbar entfichen würde, wenn man 
r die Firchliche Verfaſſung gänzlich zu verlaffen würde gend: 

Ä thigt fen, war deshalb fehr in Sorgen und überaus nach⸗ 
n giebig in diefem Punct, zeigte fich fehr geneigt, die bifchöf- 


liche Gewalt, ja des Papftes Hoheit felbft, wiewohl aus 
: einem ganz andern, als dem gewöhnlichen Grunde, zu er: 
halten, falls nur die richtige Lehre und der wahre Got- 
tesbienft angenommen würde. Melanchthons Gefinnungen 
gehen nicht nur aus feiner fpätern Unterfchrift der Augss 
purgifchen Eonfeffion deutlich hervor, fondern er hatte auch " 
jezt fchon feine Gedanken Über diefen Punct in einem eigs 
nen Bedenken aufgefebt, dem Luther folgende merfwürdige 
Morte beigefihrieben: ja wenn der Papft folhe wollte, 
wie gedacht, eingehen, fo acht ich, wir Lutherifchen wollten 
feine Ehre und Obrigkeit beffer helfen ſchützen und haͤnd⸗ 
haben, denn der Kaifer felbft und alle Welt: denn wir 
Fönntens thun ohne Schwerdt mit Gottes Wort und Kraft, 
welches der Kaifer mit der Fauſt ohne Gottes Wort und 
Kraft nicht erhalten Tann **). | 

| Da Luther in feinem Herzen feſt überzeugt war, daß 
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*) Seckendorf ©. 1088. 2. W. XVI. ©. 2137. 
"*) Sedendorf aus Weim. Difcpt. ©. 1086. lat. ©. 159. 
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man auf Seiten de6 Gegentheils nichts nachzugeben ge⸗ 
fonnen ſey, ſo gab er auch ſeine Gegner gewiſſermaaßen 
auf, hielt ſich font‘ allein an ber Wahrheit der chriftlichen 
Lehre und Hatte in diefem Gefühl der Heiligkeit feiner 
Sache ſtets ein getroſtes und unerſchrockenes Herz. Me⸗ 
lanchthon hingegen, wiewohl auch ſein Gemüth an die rei⸗ 
nere Lehre gebunden war, wünſchte doch nicht, daß man 
darüber iu eine gänzliche Trennung gerathen möchte und 
fuchte, unerachtet der Innern Berfchiedenheit der Lehre des 
Glaubens, die äußerliche Einigkeit und Verbindung aufs 
recht zu halten. Darum befonders war er der Lehre des 
Zwingli fo abgeneigt, wie er denn, da Zwingli in diefem 
Jahr fein Glaubensbekenntniß nad) Augspurg fchidte, wel⸗ 
ches jedoch als eine bloße Privatfchrift anzuſehen ift, unter 
andern in einem Schreiben an Luther fih der harten 
orte bedienet: Zwinglius hat fein gedrudt Glaubensbe⸗ 
kenntniß anhero geſandt. Du würdeſt von ihm weder 
mehr noch weniger ſagen, als daß er nicht bei Verſtand 
iſt. Ueber die Erbſ ände und den Gebrauch der Sacra— 
mente hegt er wieder feine alten Srrthümer. Ueber die 
Gerimonien fpricht er ſehr barbarifch; mit einem Schlag 
möcht er fie alle abſchaffen; er will auch Feine Biſchoöfe 
haben und ſehr heftig dringet er auf feine Lichlingemei- 
nung vom heil. Abendmahl *). Melanchthon maß nun jes 
den Schritt, der Entfernung mit ängftlicher Sorgfalt ab 
und lebte überhaupt während der Handlungen des Reichs⸗ 
tages in großer Befümmerniß, nahm alle erlaubte Mittel 
menfchlichen Rathes und Nachdenkens zu Hülfe, wie man 
einer gänzlichen Auseinanderfehung und Spaltung ned) zu: 
vorkommen und ausweichen möchte. Luther hatte an feinem 
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unbedingten Bertrauen auf Gott des Troſtes ſoviel, daß 
er damit aud) die Gottesgelehrten zu. Augspurg tröften 
und Aufrichten Ponnte. Sch bin von. Herzen hocherfreuet, 
fehrieb er an D. Jonas, über diefe hohe und herrliche 
Gabe Gottes, daß unſer gnädigſter Ehurfürſt fo einen be- 
ſtändigen und getroſten Muth hat: denn ich daraus ſpüre, 
daß unfer Gebet. für das fürftliche Herz bergoffen „ für 
Gott im Reich der Ehren angenehm und "gefällig fen. 
Und prophezeie hieraus, daß wir auch in andern Sachen 


erhöhret werden. Dieſe meine Freude ift auch dadurch - 


vermehret, daß ich fehe, wie ihr auch wider dieſes Wüthen 
des Satans getroſt im Herrn ſeyd Philippum plaget 
ſeine Philoſophia, ſonſt nichts; denn die Sache an ihr 
ſelbſt ſtehet in deß Händen, der aufs großmüthigſte ſagen 
darf: niemand wird ſie aus meinen Händen reißen. Ich 
wollt auch nicht und wäre nicht zu rathen, daß fie in un⸗ 
fern Händen flünde.: Ich hab ihr viek in meiner Sand 
gehabt ımb habe fie alfe verlohren, welche ich aber außer 
meinen Händen habe auf ihn werfen Fünnen, die hab id) 
noch ganz und unverlohren: denn es ift wahr, Gott iſt 
unfere Zuflucht und Stärke; wer hat auf ihn getrauet, 
der verkaffen wäre? fagt die Weisheit. Und wiederum: 
du verkäffeft nicht, die dich, Herr, fuchen. Ich bin allhie 
ein neuer Schüler der zehn Gebote Gottes worden, werde 
nun- wieder zu einem Kind und lerne fle von Wort zu 
Wort und fehe, daß es wahr ift, daß feine Weisheit ohne 
Zahl ift und habe angefangen, alfo zu ustheilen, daß in 
den zehn Geboten das Evangelium aufs Fürzefle und im 


Evangelium die zchn Gebote aufs reichlichfte herausgeſtri⸗ 


chen werden, auch daß Chriftus alles das hat, was im 

Mofe fiehet, aber Mofes nicht alles hat, das Chriſtus 

hat. Unſre Bifchöfe, weil nicht zu hoffen ift, daß fie an- 
Ji2 
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ders möchten werben, fo feh ichs gerne, daß fie verhärtet 
und befchweret werden. Allein, laßt uns Pet feyn in dem 
Heren Chriſto. Denn, weil derfelbige lebet, fo werden 
wir auch leben, auch im Tode, und wird der Berfiorbenen 
Weib und Kinder verforgen. Weil er herrfchet, fo werden 
wir auch herrfchen, ja wir herrfchen bereits. Wo ich er: 
fordert werde (mach Augspurg), fo will ih mit Ehrifti 
Hülfe ungezweifelt fommen: wiewohl ich mit ‘dem Gedans 
fen umgehe, daß. ich aud) begehre, unerfordert zu kommen. 
Gottes Gnade fey mit dir *). Und an Melanchthon felbfi 
fchrieb er am 27. Zunius: Gnad und Fried in Chriſto! 
in Ehrifto, fag ich und nicht in der Welt. Amen. Was 
die Apologia eures Stillſchweigens betrifft, davon ein ans 
dermal, lieber Herr Philippe. Eurer großen Sorge, durch 
welche ihr gefchwächet werdet, wie ihe ſchreibt, bin ich vom 
Herzen feind; daß fie in eurem Herzen fo überhand nimmt, 

iſt nicht der großen Sache, fondern unfers Unglaubens 
Schuld. Denn eben dieſe Sache iſt viel größer geweſt 
zur Zeit Johannis Huß und vieler andern, denn zu unfern 
Zeiten. Und ob fie gleich geoß wäre, fo ift der auch groß, 
der fie angefangen hat und führet: denn fie. ift nicht uns 
fer. Mas kränket ihr euch Denn felbft fo ſtets ohne Uns 


terlaß? Iſt die Sache unrecht, fo laßt fie uns widerrufen; - 


ift fie aber recht, warum machen wir Gott in fo großen 
Verheißungen zum Lügner, weil er uns heißt, guter Ding 
und zufrieden ſeyn? Wirf, ſagt er, deine Sorge auf den 
Heren Pf. 55, 23. 1 Petri 5, 7. Der Herr ift nahe 
allen betrübten Herzen, die ihn anrufen Pf. 34,19. 145, 18. 
Meinet ihre, daB er folches in den Wind redet oder vor 
Thiere hinmwirft? Es kommt mich auch, oft ein Grauen 
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an: aber nicht allweg. Eure Philofophie, nicht eure Theo: 
logie, plaget euch fo; Diefelbe naget auch euren Freund 
Joachim (Camerarius) mit gleicher Sorge, gerade als 
konntet ihr mit eurer unnützen Sorge etwas ausrichten. 
Was kann denn der Teufel mehr thun, denn daß er uns 
erwürge? Chriſtus iſt für die Sünde geſtorben einmal: 
aber für die Gerechtigkeit und Wahrheit wird er nicht 
ſterben, ſondern er lebet und regieret. Iſt das wahr, was 
ſorgen wir denn für die Wahrheit, weil er regieret? ich 
zwar, ſoviel die Sache betrifft, (obbs aus Dummheit oder 
dem Geift herfomme, das. weiß mein Herr Chrifius) bin 
nicht fonderlich ‚befümmert. Was? ich habe eine beffere 
Hoffnung; denn -ich gemeinet hätte. Werde ich hören, daß 
die Sache bei euch will übel fiehen, fo werde ichs kaum 
laffen, ich werde zu euch eifen, auf daß ich fehe, wie ſchreck⸗ 
lich des Teufels Zähne umbherfichen, wie die Schrift fagt 
Hiob 41, 5. *). Als hierauf in dem nächften Briefe Me: 
lanchthon Luthern gefragt hatte, wieviel man den Wider: 
facheen nachgeben könne *), antwortete Luther: Eure Apo- 
login hab ich empfangen und nimmt mich Wunder, was 
ihe meinet, daß ihr begehrt zu willen, was und wieviel 
man den Päpftifchen fol nachgeben. Kür meine Perfon 
ift ihnen allzuviel nachgegeben in der Apologia (d. i. in 
der Augsp. Eonfeffion). Wollen fie die nicht annehmen, 
fo weiß ich nicht, was ich mehr könnte nachgeben, es ſey 
denn, daß ich ihre Urfachen fehe und hellere Schrift, denn 
ich bisher gefehen hab. Ich gehe Tag und Nacht mit 
der Sache um; ich denke, betrachte, disputire und durch: 
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fehe die ganze Schrift, fo wächſt mir auch je mehr und 
mehr ber gewiffe rund unfrer Lehre, dazu werd ich von 
Tag zu Tag beherzter, daB ich mir, ob Gott will, 
nichts mehr werde nehmen laſſen, e6 gehe darüber wie es 
volle. Es gefällt mir übel in eurem Briefe, daß ihr 
fchreibet, ihr habt mir, als dem Haupt in diefee Sache, 
um meines Anfehens willen gefolget; id) will nicht heißen, 
auch nichts befehlen, will auch nicht Autor genennet wers 
den. Und wenn man gleich hierauf eine bequeme Deus 
tung finden möchte, fo will ich doch das Wort nicht. Iſt 
die Sache nicht zugleich euer und gehet euch nicht ebenfo 
wohl an, als mich, fo foll man nicht fagen, daß fie mein 
fen und euch von mir aufgelegt, ſondern ich will fie felbft 
führen, fo fie mein allein if. Ende und Ausgang der Sache 
quälet euch, Darum, daß ihrs nicht begreifen Fünnet. Ich aber - 
fage ſoviel: wenn ihr es begreifen Fönntet, fo wollte ich ungern 
der Sachen theilhaftig fenn, vielweniger wollt ich ein Haupt 
und Anfänger darzu fern. Gott hat fie an einen Ort: 
gefeßet, den ihr in eurer Rhetorica nicht findet, auch nicht 
in eurer Philofophia: derfelbe Ort heifet Glaube, in wel 
them alle Dinge fliehen, die wir weder fehen noch begreis 
-fen tönnen. Wer diefelben will fichtbar, fcheinlich und be: 
greiflich machen, wie ihr thut, der hat das Herzeleid und 
Heulen zum Lohn, wie ihr auch habs, wider unfern Willen. 
Der Here mehre in euch und den andern den Glauben; 
wenn ihe den habt, was will euch der Teufel thun und 
die ganze Welt dazu? fo wir aber felbft keinen Glauben 
haben, warum tröften wir uns nicht zum wenigften mit 
anderer Leute Glauben? Denn. es kann nicht fehlen, es 
müſſen etliche andere feyn, welche an unferer Statt glau: 
ben, e6 wäre denn ganz Peine Kirche mehr auf Erden und 
Ehriftus hätte aufgehört, bei uns zu ſeyn, vor dem jüng: 
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ften Tage. Denn P er bei uns nicht if, wo wollen wir ihn 
ſonſt finden in der ganzen Welt? ſind wir nicht die Kirche 
oder ein Theil der Kirche, wo iſt denn die Kirche? ſind 
Die Herzoge zu Baiern, Papſt, Türk und ihres Gleichen 
Die Kirche? Sa wir Gottes Wort nicht Haben,’ wer iſts 
denn, der es hat? fo aber Gott mit uns I, wer iſt 
wider uns? Ja, ſprecht ihe, woie find Sünder und un: 
danfhar. Ei, Lieber, höret, er wird darum nicht zum Luͤg⸗ 
ner. Weber das fo können wir nicht Sünder fenn in fols 
cher heiligen göttlichen Sache, ob mir gleich fonft auf un- 
fern Wegen böfe find. Aber ihre wollet folches nicht hören, 
fo quälet und kränket euch der Satan. Chriſtus helfe 
euch, das bitte ich ohn Unterlaß ernſtlich Amen. Sch 
wollte gern; Urfach haben, zu euch zu Fommen, wiewohl 
ich mächtig gern auch ungernfen käme. Die Gnade Gottes 
fen mit euch und andern. allen. Amen. Nachſchrift. Da 
ich den Brief zugemacht, fiel mir der. Gedanfe ein, würdet 
vielleicht meinen, ich hätte auf eure Frage: was und wies 
viel man ben -Widerfachern nachgeben folle? wenig geant⸗ 
wortet.. Aber ihe habt auch wenig gefraget und nicht aus: 
druücklich verzeichnet, was ihe meinet, daß fie von uns be: 
gehren werden... Ich bin bereit, wie ich allezeit gefchrieben 
habe, ihmen alles nachzugeben, allein, daß fie uns bas 
Evangelium frei laffen: was aber wider das Evangelium 
it, kann ich nicht zulaſſen. Was foll ich anders antwor- 
. ten? Datum ut fupra *), Gleich Tags darauf und da ohne 
Zweifel neue Nachrichten von Melanchthon angelangt wa—⸗ 
ren, fchrieb er demfelben, wie folgt. Gnad und Fried in 
Chriſto. Sch weiß fürwahr nicht, Lieber Herr Philippe, 
was ich euch vornehmlich fchreiben fol; ſo ſeltſam ift mir 
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zu Muthe über euren beilfofen und sunnüßen Sorgen; 
denn ich weiß, daB mein Rath bei euch nichts gilt. Sol- 
ches kommt alles daher, daß ihr euch allein glaubet; mir 
aber und andern wollt ihr nicht. glauben, - ohne Zweifel 
mit mem großen Schaden. Ich mag mit Wahrheit wohl 
fagen, daß ich in. größerer Angſt geweſen bin, denn ihr 
eur Lebelang, wie ich verhoffe,. fommn werdet und weilte 
. feinem Menfchen wünfchen „auch nicht denen, die uns 
jegund verfolgen (fie mögen fo verrätherifch und böfe ſeyn, 
als de, immer wollen), daß fie mir in dem: Fall follten - 
gleich werden. Und doch in ſolchem Jammer bin ich oft 
erguidet worden durch ein trößlich Wort meiner Brüder, 
als Pomerani, euer, und zuzeiten D. Jonä und andrer 
mehr. Warum wollet ihre uns ‚denn wiederum nicht hö- 
ren? die wie warlich nicht nach dein Fleiſch ober Welt, 
fonbern ohne Zweifel aus dem heiligen Geift reden: . Ob 
wir gleich gering find, fo laßt euch doch den nicht ‚gering 
ſeyn, der durch uns redet: da bitte ich um. Solls denn 
erlogen ſeyn, daß Gott feinen Sohn für ung gegeben hat 
Röm. 8, 32. fo fen der Teufel an meiner Statt ein 
Menſch oder eine feiner Kreaturen. Iſts aber wahr, was 
machen wir denn’ mit unferm leidigen Fürchten, Bogen, 
Sorgen, Trauern? gleich als wollte er uns in fo geringen 
Sachen nicht beiftehen, weil er doch feinen Schn hat für 
‚und gegeben oder gleich als fen ber Teufel mächtiger, denn 
er. In eignen Sachen bin ich etwas ſchwach, ihr 
aber beherzter; dagegen feyd ihr in gemeinen Sachen, 
gleichwie ich in eigenen Sachen: und ich bin in gemeinen 
Sachen gefinnet,- wie ihr in euren eigenen Sachen (fo ich 
anders eigen nennen foll, was zwifchen mie und dem Ga; 
tan geftritten wird). She fagt, ihr könnt euer Leben wohl - 
in die Schanze jchlagen, ſeyd aber forgfältig nur für die 
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gemeine Sache. Ich aber, was die gemeine Sache be⸗ 


trifft, bin ich) ganz wohlgemuf und fein zufrieden: denn 
ich weiß, daß fie recht und wahrhaftig iſt und, - das noch 
wohl mehr if, Chriſti und Gottes Sache felber. Welche 
nicht alfo erblaffen ihrer Sünde halben, wie ich ‚einzelnes | 
Heiligichen erblaflen und zittern muß. Derhalben bin ich 
ſchier als ein müffiger Zufeher und wollte nicht ein Klipp⸗ 
lein auf die Papiften oder ihr Wüten und Dräuen geben. 


Fallen wir, fo fällt Chriftus auch mit, nämlich der Re: 
gierer der Welt. Und ob er gleich fiele, fo wollte ich doch 


lieber mit Chriſto fallen, als mit dem Kaifer ſtehen. Und 
die Wahrheit zu fagen, fo liegt die Sache euch allein nicht 
auf dem Halfe: ich fiche euch fürwahr treulich bei mit 
Seufzen und Beten. Wollte Gott, ich könnte auch leib⸗ 
lich bei euch feyn. Denn die Sache gehet mich auch an 
und zwar mehr, denn euch alle mit einander. Sch habe 
mid) auch Diefer Sache nicht aus frevelem Muthroillen, 
auch weder Ehre, noch Guts halber unterſtanden. Solches 
giebt mir der Geiſt Zeugniß: wie ſichs denn mit der That 
beweiſet hat und wird ſich hernachmals noch weiter be⸗ 
weiſen bis ans Ende. Derohalben bitt ich euch durch 
Chriſtum, ihr wollet nicht in Wind ſchlagen die göttlichen 
Verheißungen und Troſt, als er ſpricht Pf. 55, 23. wirf 
dein Anliegen auf den Heren; Pf. 22, 14. harte des 
Heren, ſey getroſt und unverzagt und dergleichen mehr 
Sprüche, welche der Pfalter und Evangelium vol find, . 
als Joh. 16, 33. ſey getroft, ich habe. die Welt überwun⸗ 

den. Es wird ja nicht falfch ſeyn, das weiß ich fürwahr, 
daß Chriſtus ein Ueberwinder der Welt if. Was fürch⸗ 
ten wir denn die überwundene Welt, gleich ald wäre fie 
der Weberwinder? Sollte einer doch einen foldhen Spruch 
auf feinen Knieen von Rom und Serufalem hohlen. Aber 
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weil wir ihr fo viel haben und fie fo in fleten Brauch 
und gemein find, achten wir fie nicht. Das ift nicht gut. 
Ich weiß wohl, daß folches Pommt aus Schwachheit des 
Glaubens. Aber laßt nnd beten mit den Apoften: Herr 
fläefe ıms den Glauben. Luc. 17, 5. Dem Sahpurgi 
fchen Tyrannen, welcher euch fo geplagt hat, gebe Gott 
nach feinem Verdienſt. She folltet ihm aber anders ge- 
antwortet haben, wie ich vielleicht gethan hätte. Wohlan, 
laßt fie machen, fie hadens noch nicht ausgemacht. She 
wollet nach eurer Bhilofophie die Sachen regieren, das ift, 
wie jener fagt, mit Vernunft toll feyn; martert euch felbft 
und fehet nicht, daß dieſe Sache nicht in eurer Macht 
oder’ "Klugheit fiehet. Und da fey Gott für, daß fie in 
eure Macht und Klugheit (welches ihre doch fchlechts wol: 
fet) nicht gerathe. Denn wo das gefchähe, fo wären wir 
alle fämmtlic, fein bald verloren. Aber es heißt: Suche 
nicht, was die zu hoch iſt. Item: Ein Erforfcher der Ma⸗ 
jeftät wird bon der Herrlichkeit zu Boden gedrückt wer- 
den, oder, wie der hebrätfche Tert faget: wer fchwer Ding 
forfchet, der wird befchweret. Solches gehet auf euch, der Herr 
Jeſus erhalte euch, daß eur Glauben nicht abnehme, fordern 
wachfe und überwinde. Amen. Sch bitte für euch, habe gebeten 
und will ‚bitten: ich zweifle auch nicht, ich ſey erhöret: denn 
ich fühle das Amen in meinem Herzen. Gefihiehet nicht, was 


wir wollen, fo wird doch gefihehen etwas, das beffer iff. 


Denn wir warten auf ein zufünftig Neich, wenns gleich 
hie alfenthalben fehlet *).. An demfelbigen Tage fihrieb er 
auch an Spalatin einen fehönen Troftbrief, worin es unter 
andern heißt: daß die Könige, Fürſten und Völker bei 
euch wüten und toben wider den Gefalbten des Seren, 
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das halt ich für ein auf Zeichen und viel beffer,. als wenn 
fie gute Worte gäben. Denn es folget: der im Himmel 


wohnet, lachet ihrer. Pſ. 2, 4. Weil nun diefer unfer 


Fürft ihrer lachet, weiß ich nicht, warum wir meinen fol- 
len ihrethalber. Er Tachet freilich nicht feiner, fondern un⸗ 
ferthalber, auf daß wir deſto getroſter feyn, ihr nichtiges 
Bornehmen zu verachten. Es ift allein Glauben vonnd- 
then, auf daß des Glaubens Sache nicht ohne Glauben 
{ey *). An demfelbigen Tage fehrieb er ferner an Johan⸗ 
ned Brenz, und unter andern die merfwürdigen Worte: 
ich Fann wohl denken, daß. euch das Exempel Philippi be- 
weget: denn er forget für gemeinen Srieden und für die 
Nachkommen, welches wohl chriftlich ift: aber es iſt Fein 
weislicher Eifer. Da die Papiften Johannem Huß ver⸗ 
brannt hatten zu Coſtnitz, da war bei ihnen nichts ge⸗ | 
wiffere, denn der Papft würde nun gar Gott werben und 
er ift Doch nie ſo verachtet gewefen, als nach Derfelbigen 
Seit. Und was darfs viel Wort? Der Kaifer folk ein 
getheilt Reich haben mit Gott. Iſt aber nicht das Fünftig, 
fo mögen wir auslöfchen das erſte Gebot, famt dem gan- 
zen Evangelio. Denn was bedürfen wir eines Gottes 
diefes zeitlichen Lebens alfein, welches die am beften haben, 
die von Gott nichts willen? *. 

Noch vor. der Webergabe der —— Eonfeffion ion 
hatte endlich Luther eine Vermahnung an die (tömifchen) 


. Geiftlichen, verfammlet auf dem Reichstage zu Augspurg, 


ausgehen laffen. Darin hatte er, damit es ja nicht. ver» 
geffen würde, noch einmal. den Zufland der Kicche, wie 
er war, ehe das Evangelium wieder hervorgebrochen, “mit 
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"den Iebhafteften Farben abgefchildert, die reinen, nun al: 
mählicy mit Gottes Hülfe ſchon weit unter dem Volk 
verbreiteten evangelifchen Lehren, den fchreienden Irrlehren 
und Misbräuchen der römifchen Kirche gegenübergeftelit, 
freundlich und ernfihaft nochmals Frieden angeboten, nadhs 
gelaffen, fo viel nur irgend die Freiheit des Evangeliums, 
die er auch hier als den Hauptartikel begehret, erlaubte. 
Diefe im Ton des höchſten Ernfles von ihm verfaßte 
Schrift wurde felbft zu Augspurg nahe bei des Churfürs 
fien Herberge öffentlich verkauft, ja nah Melanchthons 
Seugniß hat fie der Bifchof von Augspurg fogar in öffent: 
licher Verſammlung der römifch-gefinnten Stände vor fich 
gehabt *). Ä | 

So war denn endlih der 25. Funius, der Sonn 
abend nach Fohannis, herangefommen. Es war einer der 
fchönften Tage der Chriftenheit. . Sämtliche  Churfürften 
und Stände verfügten ſich Nachmittags 3 Uhr auf des 
Biſchofs von Augspurg Hof, wo ber Kalfer wohnte und 
wo in der Kapelle des Kaiſers die Vorleſung der Eonfef: 
fion gefchehen follte. Das Zimmer war auch fo groß, 
daß 200 Perfonen bequem Pla darin fanden; doch ließ 
der Kaiſer alle abtrefen, die nicht Fürften ober Abgeords 
nete wären. Die beiden Churfächfifchen Kanzlare, D. Brüd 
und D. Bayer traten hierauf in die Mitte des Simmers, 
jener das lateiniſche, diefer das teutfche" Eremplar in der 
Hand haltend. Der teutfche Churfürſt zu Sachſen aber 
wendete ein: fie wären auf teutichem Grund und Boden, 
hoffe demnach, Ihro Majeftät würde auch die teutfche 
Sprache erlauben. Der Kaifer bewilligte es. Der Kanz- 
lar D. Brüd hielt erſt noch eine kurze Rede im Namen 
— — 
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der proteftirenden Stände und nun erfolgte die Vorleſung 
. des Bekenntniſſes durch den Kanzlar D. Bayer. Die 
Vorleſung dauerte faſt zwei Stunden; doch wurde mit 
Ernſt und Stille zugehört. Der churſächſiſche Kanzlar las 
ſo laut und vernehmlich, daß man auch im Schloßhof, wo 
eine große Menge Menſchen verſammlet war, alle Worte 
vernehmen konnte. Dergleichen zu hören, hatte man nicht 
verhofft. Alle die falſchen Vorſtellungen, welche die Feinde 
des evangeliſchen Glaubens bisher über denſelben zu 
verbreiten ſich fo betriebfam bemühet haften, wurden 
jest. auf einmal widerlegt und ganz zunichte Man ° 
erftaunte, da man einen fo bündigen, wohlgeordneten und 
ruhigen Vortrag der reinen evangelifchen Lehre, einen fo 
trefflichen Inbegriff des ächteften chriftlichen Glaubens ver: 
nahm. Durch die zu Augspurg anwefenden Gefandten 
und derfelben Berichte, wie auch durch Die bald nachher 
erfolgten Weberfeßungen der Eonfeffion in mehrere Spra« 
chen Fonnten nun auch bei andern Nationen richtigere Bes 
griffe über das Weſen des evangelifchen Glaubens verbreis 
tet und alfo der Saamen des Evangeliums auch in weit 
entlegene Länder ausgeworfen werden. Noch während des 
Reichstags wurde die Confeſſion in die italienifche, frans 
zöfifche, fpanifche und portugieſi ſche Sprache überſetzt, weil 
manche auswärtige Könige, die ihre Geſandten auf dem 
Reichſstage hatten, ein großes Verlangen bezeigten, zu 
wifien, was doc) der Proteffanten Lehre wäre *). Jeder: 
mann mußte erkennen, daß die in dieſem Befenntniß ent⸗ 
haltene Lehre dem Inhalte der heil. Schrift, der Achten 
Weberlieferung der Kirche gemäß, kurz die wahrhaft Fathos 





*) Salig volift. eo. der Augspurglſchen Eonfeffion und derfelben 
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lifche fen. Dieſes if, heißt es daher in dem Bekenntniß, 
da die Lehre abgehandelt war und nur noch die Mis—⸗ 
braͤuche aufgezählt wurden, diefes ift fat die Summa ber 
Lehre, welche in unfern Kirchen zu rechtem chriftlichen Un⸗ 
terricht und Zroft der Gewiffen, auch zu Beflerung der 
Gläubigen geprediget und gelehret ift, wie wir denn unfre 
eisne Seele und Gewiſſen ja nicht gern wollten vor Gott 
mit Misbrauch göftlihen Namens oder Worts in Die 
hoͤchſte und größte Gefahr fetten oder auf unfere Kinder 
und Nachkommen eine andere Lehre, denn jo dem reinen 
* göttlihen Worte und chriftlicheer Wahrheit gemäß, fällen 
und erben. So denn diefelbige in heiliger Schrift klar 
gegründet, darzu auch gemeiner chriftlicher, ja römifcher 
Kirche, ſoviel aus der Väter Schrift zu vermerken, nicht 
zuwider noch entgegen tft: fo achten. wir auch, unfere 
MWiderfacher Fönnen in obenangezeigten Artifeln nicht un- 
einig mit uns feyn. Derhalben handeln Diejenigen ganz 
unfreundlich gefhmwind und wider alle chriſtliche Einig- 
Feit und Liebe, fo die unfern deshalben als Ketzer abzufon: 
dern, zu verwerfen und meiden, ihnen felbft ohhe einen bes 
fändigen Grund göttlicher Gebot oder Schrift vornehmen: 
denn die Srrung und Zanf ift vornehmlich über etlichen 
Fraditionen und Misbräuchen: fo denn nun an den Haupt: 
artifeln Fein befindlichee Ungrund oder Mangel und dies 
unfer Bekenntniß göttlich und chriftlich iſt, follten fich billig 
die Bifchöfe, wenn ſchon bei uns der Tradition halber 
ein Mangel wäre, gelinder erzeigen, wiewohl wir verhofs 
fen, beftändigen Grund und Urſachen darzuthun, warum 
bei uns etliche Traditionen und Misbräuche geändert find*). 

- Nach gefchehener Vorleſung des Bekenntuiſſes wollte 
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D. Brüd beide Eremplare derfelben dem Kaiferlichen Se: 
cretar übergeben, allein der Kaifer ſtreckte felbft die Hand 
darnach aus, gab die teutfche Confeſſion dem Churfürften 
Albrecht von Maynz und behielt die lateiniſche für fich. 


Die proteftantifchen Stände flafteten hierauf dem Kaiſer, 


dem König und den andern Fürſten für gnädiges und 
gütige® Gehör ihre Danffagung ab, Ein neues Gefühl 
belebte und durchdrang fie von diefem großen Augenblick 
an. Durch das fefte Band eines gemeinfamen Glaubens 
fühlten fie ſich jebt mehr dem je zuvor innig verbunden. 
Luther fchrieb an Cordatus: mich freut e8 ausnehmend, 
zu diefee Stunde gelebt zu haben, in der Chriſtus durch 
feine Bekenner in folcher Berfammlung gepredigt worden, 
in folhem ganz fihönen Bekenntniß. Welch ein Unter⸗ 
fchied zwifchen diefem Tage und dem zu Worms vor 
neun Zahren! Vor Kaifer und Reich, ja vor der ganzen 
chriſtlichen Welt fanden fie, mit einem großen Gebet im 
Herzen, ihee Rechtfertigung barfielend in ihrem Bekennt⸗ 
niß, in vollkommenſter Einigfeit mit allen wahrhaft gläu- 
bigen und chriftlichen Gemüthern in der ganzen Welt und 
auf einer Höhe, von wo fie mit göftlicher Zuverficht auf 
viele Jahrhunderte hinfehen konnten. 


— — — — — — — — — —————————— 
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